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POLITIK 


Öffentlicher Dienst: Die ÖTV- 
Vorsitzende Wulf-Mathies rechnet 
für den Herbst mit einem ebenso 
-lang andauernden Streik wie in 
. der Metallindustrie, falls sich ihre 

Gewerkschaft zur Forderung nach 

<ter~35-StiixHten-Wocte ^entschlie- 
ßen sollte. (S. © . 

Abtreibung: Das Bundesverfas- 
sungsgericht hat es abgefeimt, ein 
Verfahren über die Frage zu eröff- 
nen, ob die Finanzierung von 
Schwan gerschaftsabbrüchen 
durch die Krankenkassen mit 
dem Grandgesefe vereinbar ist Es 
verwarf eine Vorlage des Dort- 
munder Sozialgerichts als formal 
unzulässig, AZ: lBvL 43/81 (5. 4) 

Lambsdorff Die für Mitte dieser 
Woche äwartete Entscheidung 
über: die Zulassung der Anklage 
gegen Bundeswirtschaftsminister 
Lambsdorff , und aiuiere Beschul- 
digte ist noch - nicht fälli g Ein 
Sprecher -des Bonner Landge- 
richts teilte mit, in dieser Woche 
werde es keine Entscheidungge- 
ben. 


Lehrstellen: Bis zu 735000 Ju- 
gendliche werden in diesAm J ahr 
«nen Ausbildungsplatz suchen. 
D» Bundesregierung will in ih- 
rem Bereich- das Angebot -um 
rund 1100 Plätze aufstocken 
insgesamt 28 540 Lehretellen zur 
Verfügung stellen. (S. 2) 

Sprengköpfe: Die Sowjetunion 
besitzt nach Sr»Häfcnmp»n . »mw i. 
kanischer Rüstungsexperten zur 
Zeit mehr als 34 000 atomare 
Sprengköpfe und damit etwa 8000 
mehr als die USA. Sie hätte die 
USA schon Ende der 70er Jahre 
überrundet (S. 6) 

Tarife: 3,3 Prozent mehr Lohn 
bieten die Arbeitgeber für die 
180 000 Beschäftigten der Che- 
mie-Industrie Nordrhein an. 

Heute: Schlichtung in der Metall- 
industrie beginnt - Mitterrand 
nach Moskau. - Genscher spricht 
vor Par iamentarierversainmhmg 
der WEU in Paris. - Tagung der 
Sozialistischen Internationale im 

<rogläcr»hpn 


An die Leser und Inserenten der WELT 

Wegen des verschärften Streiks der IG Druck und Papier kann 
die WELT leider auch heute nur mit eingeschränktem Umfang 
erscheinen. Das betrifft den redaktionellen Text, auch den 
sonst ausführlichen Börsenteil, ebenso wie die Anzeigen. Es 
mußten auch Umstellungen vorgenommen werden. Wir bitten 
d afür um Ihr Verstän dnis . -- 

Vertag und Redaktion DIE WELT 


WIRTSCHAFT 


Firmeapleiteit: Die Insolvenzen 
in der. Bundesrepublik sind zwar 
in den «sten vier Mnnatpn um 
rund vier Prozent zurückgegan- 
gen, befinden sich aber nach wie 
vor auf emer schwindelerregen- 
den.Hohe, steK die Hermes Kre- 
ditversicherenmgs AG fest - 

US-Zahlnngsbilanz: Das 1. Quar- 
tal 1984 schloß mit einem Rekord- 
defizit von 19,4 Mülküden Dollar.. 
Im gesamten Jahr l983 hatte das 
Minus .41^6. Milliarden Dollar be- . 
tragen. 


Henkel: Wie die anderen Chemie- 
konzeme konnte auch der Viert 
größte der Branche einen guten 
Abschluß für 1983 voriegen. Der 
Gruppenumsatz stieg um 3£ Pro- 
zent auf 8,7 Milliarden DM. (S. 11) 

' Börse: Trotz unveränderter 
Streiklage kam es an den Aktfen- 
börsen zu deutlichen Kurssteige- 
rungen. Der Bentezunaikt war be- 
hauptet WELT-Aköenindex 145^ 
(144£). Dollaimxttelkurs 2,7604 
(2,7443) Mark. Goldpreis pro Fein- 
unze 37(^20(367,90) Dollar. . 


KULTUR 


Hans der Geschnellte: Die vom 
. B unde«nTwiAnminis tAr eingesetzte 
Historiker-Kommission wirft dran 
Direktor des Münchner Instituts 
für Zeitgeschichte, Martin Bros- 
zat, vor, mit seiner Kritik äriihrem 
Gutachten für ein „Haus der Gfr 
schichte“ in Bonn „politisch moti- 
vierte Polemik" .zu betreiben, um 
das Projät zu torpedieren. (S. 6) 


Xg H j«y TIat Intendant ' RapK- 
rv>r ’P frnhq rmn nigrhpn Qiyfrpgterfr, 

Peter Girth, ist gestern vom Senat 
mit sofortiger Wirkung beurlaubt 
worden. Damit soll der Streit zwi- 
schen dem Orchester und seinem 
künstlerischen. Leiter, Herbert 
von Karajan, entschänft werden. 
Girths Aufgaben übernimmt kom- 
missarisch Wolfgang Stresemann. 



ZITAT DES TAGES 


99 Polen braucht tiefgreifende sozia- 
. le und. wirtschaftliche Reformen, die 
.sich auf das Prinzip des Dialogs und 
des Übereinkommens zwischen der 
. Regierung' und den Regierten grün- 
den. Polen braucht unabhängige Ge- 
werkschaften 99 

Arbeiterführer Lech Wales» in einem of- 
fenen Brief an die in Genf tagende Inter- 
nationale Arbeitsorganisation 

FOTO: SVEN SIMON 


SPORT 


Leichtathletik: ..Willi Wülbeck, 
Weltmeister über. 800 Mieter, ver- 
zichtet nach einer Serie von Ver- 
letzungen auf era«' Start bei den 
Olympischen. Spiefen. (S.14} - 


Fußball: Deutschland spielt heute 
im entsch e id en den Gruppenspiel 
der EM gegen Spanien mit Bernd 
Farster, der im letzten Spiel das 
Nasenbein brach. (S. 14) 


AUS ALLER WELT 


Autefrel: Die an.Kunstschätam. 

logna erhält eine autofreie Innen- 
stadt 70 Prozent der Bewohner 
erklärten sich meiner Volksbefra- 
gung einverstanden.(S. 16) 

Tödliches Bennau Zwölf Tote 
und »>hn Schwerverletzte gab es 


nahe der spanischen Stadt Sala- 
wanra, als der überladene Hänger 
ririAa Sattelschleppers bei eTnrnn 
Wettrennen mit einem anderen 
Lkw in einen entgegenkommen- 
den Bus schleuderte. 

Wetter: Nach Frühnebel überwie- 
gend sonnig. 25 bis 30 Grad. . 


Anfterrtem lesen Sie in dieser Angabe: 


Mriwn n g i m : üffn neu«» Mekka?. 
Ulrich Lohmar zu den/deutsefc 
deutschen Beziehungen S.2 

Stuttgart: Regierungserklärung 
im Landtag; Späth bietet Opposi- 
tion Mitarbeit an • S.4 

Jamaftn»; TVr Karibflfrlnselstäat 
soll Modell der freien Marktwirt- 
schaft werden : S.6 


Fernsehen: Jakob Chr.Heer.ein 
Erzähler mit Phantasie und Vater- 
landsbegeisterimg S.8 

Bauwirtschaft: Probleme beim 
Abbau der Kapazitäten. - Leitar- 
tikel von Hanna Gieskes S.9 

Fußball: Für DerwaHs Assisten- 
ten Höret. Koppel ist Loyalität 
zum Chef Verpflichtung S.14 


Forum: Personalien .und Leser-.. . Zensur Die „DDR“ und dieWahr- 
briefe an die Redaktion der heit der Literatur- Der Fall Erich 
WELT.Wort des Tages S.7 Laest S.15 

BerfihE Haus der. Freundschaft .Gordenstowm Saksn-Ableger 
mit Japan*. Mhateme r Proteste tu- wird 50 Jahre alt— GymnASTUTO für 

S.8 Maral und Muskel S.16 


Ms Will «icbsfat mdr **99* am gaMtzfldns Feiertag Fraefefck- 
wul Sie wlid cm vsititebftschfifsclws Giflsdso mm» Absasestsa 
te einigen GabteM jedoch mit am Freitag zvgsstsSt werde* könne«. 


Pohl zu den Folgen der Streiks: 
Weniger Wirtschafts-Wachstum 

Blüm sieht „Fruchte unseres Sparprozesses gefährdet“ / Kanzler mahnt 


facJm&Bonn 

Die Deutsche Bundesbank hat ihre 
Zurückhaltung bei der Bewertung 
der Folgen der Arbeitskämpfe in der 
Bundesrepublik Deutschland aufge- 
geben: Ihr Präsident Karl-Otto Pohl 
äußerte sich wahrend der Jahressit- 
zung der Bank für InternatiHnaWi 
Zahlungsausgleich in Baad vor Jour- 
ra>üstgn äußerst besorgt über die 
Auswirkungen der Streiks in der Me- 
tall- und in der Druck-Industrie. .Um 
andauernder Tarifkonflikt beein- 
trächtigt die w«f»h stumscbancen der 
Wirtschaft“, sagte PohL Mä großer 
Wahracfacfaflichkeit würde das noch 
vor dem Ausbrechen der Tarifkon- 
flikte vorausgesagte reale Wachstum 
von drei bis dreieinhalb Prozent 
„nicht erreicht*. Er, Pohl, Verfölge die 
Auswirkung en der Arbeitskampfe 
mit „steigender Besorgnis“. 

Wegen des Konflikts dürfte die Ihr 
dustrieproduktion der Bundesrepu- 
blik Deutschland im Mai mvi Juni 
um jeweils zwei Prozent im Vergleich 
zur Voijahresperiode sinken. Im 
April dieses Jahres sei immerhin 
noch eine Zunnahme von 0,1 Prozent 
gemessen worden. 


Bundföarbeitsmxoister Norbert 
Blüm erklärte zu den Besorgnissen 
PöWs der WELT, der Bundesbank- 
präsident stehe außerhalb des Ver- 
dachtes, „einer Seite die Kohlen aus 
dem Feuer zu holen“. Seine Aussagen 
seien Beweis für die These, daß die 
Aibeitskämpfe nicht nur volkswirt- 
schaftlichen Schaden anrichteten, 
sondern „auch die Früchte unseres 
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D«r gwboiM* Vermittler 
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ÖTV-Ckeffat kämpft 

Sparprozesses gefährden*. Alle Hoff- 
nungen, so sagte Blüm, richteten sich 
jetzt auf ein „Ende der Emotionen 
und den Beginn garMinhw Gesprä- 
che unter Unterstützung der beiden 
Schlichter". Blum appellierte an die 
Tarifpart nen „Macht schnall 
Schluß.“ 

B undeskanzler Knhl stellte in einer 
Rede am Vorabend der Berliner Wirt- 
schaftskonferenz dp« Aspekt der „Tn - 
te raattonaMsterang der Wirtschafts- 
politik“ heraus, die heute für jeder- 
mann linmift rars tänrilinh Harmarha, 


daß wirtschaftliches Wohlergehen 
und Wirtschaftspolitik nicht mehr 
mir unter innenpolitischen oder na- 
tionalen Gesichtspunkten gesehen 
werden konnten. Der Spielraum des- 
sen, was ein Land selber wirtschaft- 
lich gestalten könne, „hängt maßgeb- 
lich davon ab, inwieweit eine Ver- 
ständigung über internationale Wirt- 
schaftsfragen erreicht werden kann". 
Diese TCinfricht befreie niemanden 
von figgnAn Anstrengungen. Im Ge- 
genteil, ihr Erfolg bestimme weitge- 
hend den Einfluß auf internationale 
Entscheidungen. „Nichts ist überzeu- 
gender als der eigene Erfolg", sagte 
Kohl und schlug an dieser Stelle den 
Bogen zur aktuellen Situation: „Die 
jüngste Streikentwicklung bei uns 
pnd die damit verbunden Reaktionen 
unserer «nsländisrfign Freunde ha- 
ben dies für mich gerade beim Welt- 
wirtschaftsgipfel in London erneut 
deutlich spürbar gemacht Umge- 
kehrt rührt das große Gewicht der 
USA nicht zuletzt auch daher, daß sie 
auf eine besonders erfolgrache Wirt- 
schaftsentwicklung verweisen kön- 
nen - trotz der Probleme, die Hamit 
zweifellos verbunden sind.” 


Queen über Straßenschlacht schockiert 

Blutige Aasemandersetzung zwischen Polizei and Bergarbeitern / Laboor spricht von Börgerkrieg 


DW. London 
Königin Elizabeth ist über die blu- 
tigen Auseinandersetzungen zwi- 
schen streikenden Bergleuten und 
der Polizei zutiefet besorgt Sie be- 
zeichnete die Konfrontation, die sich 
auf die Grafschaft Yorkshire konzen- 
triert und als „Schlacht von Ogreave“ 
in die Geschichte der britischen Ge- 
werkschaften ein gehen wird, . als 
schockierend. In der auf Seiten der 
Arbeiterschaft von Arthur Scargöl 
ang Affihrtgn Schlacht standen 6500 
Kumpeln mehr als 3000 Polizistei ge- 
genüber. 

FRITZ WIRTH, London 
Es war der hundertste Tfcg im briti- 
schen Bergarbeiterstxak. „König Ar- 
thur“ selbst war auf der Szene er- 
schienen. Arthur Scargül ist die See- 
le, der Regisseur und Chefagitator 
dieses Ansstands, und Tony dement, 
dem stellvertretenden PoEzekhef 
von Süd-Yorkshire, gefiel nicht, was 
er sah: „Wo 'immer dieser Mann er- 
scheint, gjbfs Ärger." 

■' Seine Ahnung stimmte. Eine Stun- 
de nach der Ankunft Scargüls began- 
nen jene Kampfhandlungen, die als 


die „Schlacht von Örgreave“ in die 
britische Gewerkschaftsgeschichte 
eingehen werden. Die Polizei hatte 
alle umliAffwiriAn Gaststätten schlie- 
ßen lassen, dennoch eskalierte die 
Konfrontation zwischen 6500 Kum- 
peln und 3300 Polizisten in ein Deliri- 
um der Gewalt Sie warfen Mauern 
um und benutzten die Steine als 
Wurfgeschosse. Sie rollten Autos auf 
die Straße, zündeten sie an und ver- 
wandelten sie in rauchende, schwe- 
lende Barrikaden. 

Die Schlacht dauerte zehn Stun- 
den. Die B ilanz: 79 Verletzte, darun- 
ter 51 Bergarbeiter, 93 Verhaftungen. 
„Es ist ein Wunder, HaB niemand ge- 
tötet wurde", sagte Polizeichef Tony 
fHAment , Es war ohne Zweifel die 
bisher blutigste, gewaltsamste und 
böseste Streikschlacht seit dem Krie- 
ge. 

. Im Unterhaus sprach der Labour- 

Abgeordnete und ehemalige Energie- 
minister Tony Benn von einem „Bür- 
gerkrieg“. In Downing Street versam- 
melte Premiermmisterin Margaret 
Thatcher den Streik-Krisenstab um 
sich und aus dem Buckingham-Pa- 
last, der sonst im Umgang mit heißen 


p olitischen Vorgängen eher einem 
Trappistenkloster gleicht, kamen er- 
staunliche Laute. Die Königin sei 
schockiert, hieß es. Seit den Straßen- 
unruhen in Toxtath und in Brixton 
vor drei Jahren habe sie kein Ereignis 
im eigenen Lande so besorgt gemacht 
wie da- Anblick jener Bilder der Ge- 
walt in Örgreave. 

Zu den Opfern der Schlacht zahlte 
auch „König Arthur“ selbst Er wurde 
benommen und angeschlagen am 
Straßenrand vorgefunden. Er selbst 
behauptet, ein Polizist habe ihm mit 
seinem Schutzschild auf den Kopf ge- 
schlagen. Polizeichef Tony Clement 
dagegen stellt fest: „Ich hatte ScargiU 
sehr genau im Blick. Ein Polizist war 
nicht in seiner Nähe. Ich sah, wie er 
einen Abhang hinabrutschte, zu Fall 
kam und mit dem Kopf wahrschein- 
lich auf eine Eisenbahnschwelle 
stieß. Als ich zu ihm kam, redete er 
wirres Zeug. Ich ordnete an, daß er 
ins Kr ankenhaus gebracht wurde." 

Nun redet Scargül seit Monaten 
auch wirres Zeug, ohne Schläge auf 
den Hinterkopf zu bekommen. Die 
Ursache seiner leichten Gehimer- 
• Fortsetzung Seit« 8 


In der SPD Kritik an Parteispitze 

Glotz verteidigt das Europa- Wahlkxunpfkonzept / Setzt sich Lafontaine durch? 


PETER PHILIPPS, Benn 

In der SPD, aber auch in der CSU 
halt die Enttäuschung über die über- 
raschend schlechten Ergebnisse bei 
der Europawahl an. Beiden Parteien 
war es nicht gelungen, die eigene n 
Anhäng er ausrei che n d zu mobilisie- 
ren. Dabei hat der bayerische Mini- 
sterpräsident Franz Josef Strauß der 
Bundesregierung eine Mitsch uld ge- 
geben und gestern naeh der Sit^png 
gefnes Parteivorstands in München 
kritisiert, es wäre besser gewesen, 
wenn die Regiepmg Kohl bereits vor 
der Wahl Initiativen zur Belebung des 
Europagedankens ergriffen und diese 
nicht nur an gekündig t hätte. Wenn 
die EG in den nächsten fünf Jahren 
fcgme spürbaren Fortschritte für die 
Bürger bringe, sagte Strauß, „dann 
brauchen wir im Jahre 1989 gar kei- 
nen Wahlkamp f zu führen, bringen 
wir die Bürger nicht an die Wahl- 
urne“. 

Kräftige Kritik ist in der Runde der 
sozialdemokratischen Europa-Abge- 
ordneten am WahBcampfkanzept ih- 
rer Parteführung laut geworden, das 
vor auch auf Drängei des 


nordxheän- westfälischen Mini- 

sterpräsidenten Johannes Rau fast 
ausschließlich auf die Innenpolitik 
und den „Denkzettel" für die Bonner 
Koalition abgestellt war. Doch Bun- 
desgeschäftsfü hrer P eter Glotz blieb 
gegenüber der WELT gestern dabei, 
daß die SPD bei einem reinen Euro- 
pawahlkampf „noch weniger Stim- 
men“ erhalten hätte. Und was das 
Threna des engen Schulterschlusses 
mit den Gewerkschaften im Ar- 
beitskampf angehe, „da konnten wir 
ja wohl nicht viel anderes". 

Glotz räumte ein, daß die SPD- 
Führung bisher noch nicht wisse, wie 
sie gegen den ständigen Ade r laß an 
die- Grünen Vorgehen soll, die sich 
ihre Stimmen »vom Knochen“ der 
Sozialdemokraten holten. Aber offen- 
sichtlich soll der saarländische Spit- 
zenkandidat Oskar Lafontaine die 
Richtung weisen. Denn, so sagte 
Glotz, es habe sich gezeigt, daß des- 
sen Politik „gerade bei jüngeren Wäh- 
lern Erfolg“ zu versprechen scheine. 
Lafontaine weise jn die richtige 
Richtung". Im übrigen glaube er 
nicht, daß man einen Zusammenhang 


zwischen der Europawahl, die ein 
„Experimentierkessel“ gewesen sei, 
und den Chancen der Rückkehr in 
die Regierung herstellen könne: „Ich 
habe nie zu denen gehört, die glaub- 
ten, daß diese Bundesregierung über 
Einzelne Skandale stolpern werde.“ 

Vor allem auf den nordrhein- 
westfBHachan Ministerpräsidenten 
Johannes Rau kommt das Problem 
der Grünen immer schneller zu: In 
Hipgpm Herbst gibt es Kommunal- 
nnd im kommenden Jahr Landtags- 
wahlen zwischen Rhein und Ruhr. Im 
Deutschlandfunk gab er gestern mu- 
tig wieder seine Parole aus, daß es 
„unser Zie 1 sein muß, Wähler von den 
Grünen wm VkTuheknmmen 1 ' und 
die absolute Mehrheit für die SPD zu 
erreichen. „Wer hessische Verhältnis- 
se nicht will, der muß die bisherige 
Regierung stützen oder eine andere 
herbeifuhren, indem er die CDU 
wählt" Aber ec äußerte sich auch 
äußerst moderat über ein rot-grünes 
Ttiindnis: „ Grundsätzlich müssen alle 
Parteien untereinander gesprächsfä- 
higsem.“ 


Hamburger Behörde legt Werk still 

Boehringer den Betrüb untersagt / Produktion nach Gerichtsbeschluß eingestellt 


UWE BAHNSEN/DW. Hamburg 

Zum ersten Mal ist es einer Behör- 
de in der Bundesrepublik Deutsch- 
land gelungen, unter Hinweis auf den 
Umweltschutz die Stillegung eines 
Imiustriebetriebes zu erzwingen. Die 
Hamburger Umwelischat 2 behÖrde 
hat gestern das Chemiewerk Boehrin- 
gerim Stadtteil Moorüeet unter strik- 
te Kontrolle genommen, Mitarbeiter 
der Behörde halten sich auf dem Ge- 
lände des Werkes auf, das am 
Montagabend freiwillig die Produk- 
tion ringesteltt hatte. Die Lestung des 
Unternehmens verwies zur Begrün- 
dung ihres Schrittes darauf dafi die 
Hamburger Umweltschutzhehönie 
der Finna eine Reihe von. Produk- 
tionsauflagen erteilt habe. Da das 

Vret cahi mg s greTriht der Hansfis tfldt 

dem Antrag auf Aufhebung des sofor- 
tigen VoDzugs dieser Auflagen nur 
teilweise entsprochen habe, sei die 


Finna nun verpflichtet, keine dioxin- 
haltigen Abfalle mehr zu produzie- 
ren. Deshalb sei das Unternehmen 
gezwungen, die Produktion zunächst 
einzusteDen. Die Firma ist seit Jahren 
Reizthema in Hamburg. Der Fall 
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Rochtsctralt gabt weiter 

wird heute auch in der Bürgerschaft 
da Hansestadt zur Sprache kommen. 
Die Afli jyn Maßnahmen in der Ham- 
burger Umweltschutzbehörde und 
die pariampTrf ^ pg^ ia Behandlung 
des- Themas BoehringerfGeorgswer- 
der stehen vor dem ffintergrund der 
von der SPD wie auch von der CDU 
als alarmierend bewerteten Stimmen- 
gewinne der Grün/Ahemati ven Liste 
(GAL) bei den Europawählen vom 


vergangenen Sonntag. Dabei hatte 
die GAL gegenüber der Europawahl 
von 1979 ihren Stimmenanteil von 
seinerzeit 3,5 Prozent auf jetzt 12,7 
Prozent verbessern können. 

Als die wichtigsten Gründe für die 
sensationdien GAL-Gewinne gelten 
in der Hamburger SPD-Führung die 
bislang nicht gebannten Um weitge- 
fahren, die aus der Deponie Geoigs- 
werder erwachsen, weiter der allge- 
meine Efadniek, daß der Senat bis- 
lang nicht über das Instrumentarium 
zur Entsorgung des Giftberges ver- 
fügt - und schließlich das Dauerthe- 
ma Boehringer. Im Hinblick auf die- 
ses Unternehmen hat inzwischen 
auch die Hamburger CDU klar Stel- 
lung heyngeo- Der CDU-Umweftex- 
perte Gerd Löffler: „Wenn in Kürze 
keini» gesicherte Entsorgung des 
Werkes garantiert werden kann, muß 
es geschlossen werden.“ 


DER KOMMENTAR 


Verdrängte Bilder 


HERBERT 

D er deutsche Arzt Dr. Karl 
Viktor Freigang konnte 
eintausend Kranken und Ver- 
wundeten in Afghanistan hel- 
fen, bevor sowjetische Flug- 
zeuge seine Station angriffen 
und der Humanität ein Ende 
setzten. Seine Geschichte, die er 
dieser Zeitung erzählte, be- 
leuchtet wie der Blitz einer Ex- 
plosion die Kriegsszene in Mit- 
telasien. Diese droht in der 
Schweigespirale zu versinken. 
Das Euro-Herz schlägt für Rob- 
benbabies. Der Millionentod 
von Kambodscha und von Af- 
ghanistan, die Boat-people in 
der Chinesischen See erhöhen 
die Pulszahl nicht Woran das 
liegt? 

Es liegt an der Unfaßbaikeit 
der großen Zahl, vielleicht auch 
an der Unvorstellbarkeit der 
Konflikte. Wir machen imm er 
wieder die Beobachtung, daß 
der an eine Person geknüpfte 
EinzelfaU die Sinne stärker an- 
spricht als der Massen-Eklat 
Das Napalm-verbrannte Kind, 
Sacharow und seine Frau, der 
Arzt Freigang von Afghanistan, 
der Amt Neudeck von der Cap 
Anamur, der Vietnamesen aus 
ihren Nußschalen rettete. Das 
Einzelschicksal überdeckt oft 
die Politik, die das Schicksal al- 
ler verursacht Das ist ein Nach- 
teil - aber die M*»nsrihrei sind 
nicht schwindelfrei 
Der Krieg in Afghanistan 
dauert länger als der spanische 




Bürgerkrieg, viereinhalb Jahre. 
Die Zahl der afghanischen Op- 
fer wird auf über eine Million 
geschätzt Mind estens 30 000 
Sowjets bezahlten die Invasion 
mit dem Leben. Mehr als vier 
Millionen Afghanen flüchteten 
nach Pakistan und Persien. 
Zählt man die Flüchtlinge im 
Lande hinzu, kommt man auf 
die Hälfte des 16-Millionen- 
Volkes, die der Krieg in Be- 
wegunggesetzthat Die Sowjets 
verwenden modernste Kampf- 
mittel und Taktiken, um den 
Freiheitswillen der Stämme zu 
töten. Kein Kolonialkrieg der 
Weltgeschichte war technisch 
so perfekt, so mörderisch. 

D a streikt die Phantasie der- 
jenigen, die im Lichte le- 
ben. Sie nehmen die düsteren 
Bilder nicht an. Das Fernsehen 
berichtet sehen. Der afghani- 
sche Krieg ist ein kommunisti- 
scher Krieg, und diese Kriege 
finden unter Ausschluß der 
Weltöffentlichkeit statt Die so- 
wjetische Propaganda breitet 
Nebel über die Grausamkeit 
Sie findet Helfershelfer, die in 
Schulen verkünden, Gewalt ge- 
he immer nur von den Reichen 
aus und Kommunisten seien 
doch Revolutionäre. Da fielen 
eben Späne. Es ist also nicht 
nur Schreckhaftigkeit, sondern 
Ideologie, welche die Sinne 
lenkt und die Wahmeh- 
mungskraft regelt 


Afghanistan: 
Bomben auf 
Arztpraxis 

rb.Bonn 

Der bislang einzige im von den So- 
wjets besetzten Afghanistan tätige 
deutsche Arzt ist nach nur dreiwöchi- 
ger humanitärer Tätigkeit in dem 
kleinen Bergdorf Daob - rund hun- 
dert Kilometer nordwestlich von Ka- 
bul - ausgebombt worden. Drei so- 
wjetische Düsenjäger des Typs MiG- 
21 und zwei Kampfhubschrauber 
griffen am 28. Mai in den Morgenstun- 
den riaq kleine medizinische Zentrum 
von Kail Viktor Freigang an, der aus 
dem niederrheinischen Moers 
stammt, und zerstörten es. 

Der 54 Jahre alte Arzt befand sich 
wahrend des Angriffe auf dem Weg zu 
einer weiteren Praxis, die er in einem 
benachbarten Dorf eröffnet hatte. Ein 
Schwer- und drei Leichtverletzte wa- 
ren die Opfer des sowjetischen Luft- 
angriffs. Hätten sich im medizini- 
schen Zentrum zum Zeitpunkt des 
Luftangriffes wartende Patienten be- 
funden, „hätte es sicher ein paar Dut- 
zend Tote gegeben“, sagte Freigang 
gest ern in einem Telefongespräch mit 
dar WELT. Der Angriff galt offen- 
sichtlich ausschließlich dem medizi- 
nischen Zentrum, denn sämtliche 20 
abgeworfenen Bomben gingen auf 
dessen Gelräuden nieder. Trotzdem 
ist Freigang entschlossen, weiterzu- 
machen: „Ich gebe nicht auf" 

Am kommenden Samstag will er in 
Bonn dem Afighanistan-Kbmitee des 
Bonner Friedensforums, für das er als 
erster deutscher Arzt nach Afghani- 
stan ging, Bericht erstatten. Die hu- 
manitäre Arbeit des Bonner Frie- 
densforums kann unterstützt werden 
mit einer Spende auf das Konto 9019 
bei der Sparkasse Bonn. 

Seite 3: Deutscher Arzt 


Prag nimmt an 
Umweltkonferenz 
in München teil 

EBERHARD NITSCHKE, Bonn 

Auch die Tschechoslowakei hat 
nun endgültig ihre Teilnahme an der 
„Multinationalen Umweltkonferenz 1 * 
zugesagt, die vom 24. bis 27. Juni in 
München stattfinden wird. Die Kon- 
ferenz, an der ins g e sam t 29 Staaten 
teilnehmen wollen, soll nach den 
Worten von Bundesinnenminister 
Friedrich Ziznxnermann „einen politi- 
schen Anstoß zur Weiterentwicklung 
der Umweltpolitik zwischen Ost und 
West“ geben. 

Besonders hoch bewertete der Mi- 
nister die Teilnahme von sechs osteu- 
ropäischen Staaten, darunter der 
Tschechoslowakei: Auf CSSR-Indu- 
strie- Abgase wird ein beträchtlicher 
Teü der Waldschaden im deutsch- 
tschechischen Grenzbereich zurück- 
geführt Die Sowjetunion wird in 
München durch den Vorsitzenden 
des Staatskomitees für Hydrometeo- 
rologie und Umweltkontrolle, J. A. 
Israel, vertreten. Die „DDR“ hat ihren 
Vertreter noch nicht benannt 

Der Zweck der Konferenz, einen 
echten Ost-West-Dialog über die „ge- 
meinsame existentielle Zukunftsauf- 
gabe Umweltschutz" zu ermöglichen, 
sei mit diesen Zusagen bereits ge- 
währleistet, sagte Zimmermann. Aus- 
drücklich warnte er jedoch vor einem 
„übersteigerten Erwartungshorizont“ 
in bezug auf Ergebnisse. Die Konfe- 
renz könne keine rechtsverbindli- 
chen Nonnen setzen. Wörtlich sagte 
der Minister. „Es wäre tollkühn, 
wenn ich für das umweltfreundliche 
Auto hier Fortschritte erwarten wür- 
de.“ Wichtig sei es, einen breiten Kon- 
sens für die drastische Verringerung 
von Luftschadstoffen zu erreichen. - 


Gastlichkeit 

auf gut kölsch. 



Gaffe! ist die 
Kölsch-Spezia- 
lität, die zur 
Behaglichkeit 
einlädt Bei die- 
sem Spitzenbier 
schätzt man 
den unverwechse! 
baren Charakter, den an 
genehm herben und herrlich 
erfrischenden Geschmack. 


Gaffel-Kölsch 
ist hell und ober- 
gärig, natürlich 
rein und über- 
aus bekömm- 
lich. Aus der Ra- 
sche ebenso wie 
vom Faß. 
Eine echte Kölner Tradi- 
tionsmarke, die besser nicht 
sein kann. 


Die feine Spezialität 
Ausgezeichnet im Geschmack. 
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Uberlebensfrage 

Von Dankwart Guratzsch 

Z um ersten Mal muß ein namhaf tes Unternehmen in der 
Bundesrepublik aus Gründen des Umweltschutzes dicht- 
machen. Die voraussichtliche Schließung der Chemiefirma 
Boehringer/Ingelheim in Hamburg wegen der von ihr mutmaß- 
lich ausgehenden Gefahren für die Bevölkerung ist ein politi- 
sches Eckdatum, weil von nun an das bisher für unmöglich 
Gehaltene zum Handlungsinstrumentarium der Politik gehört. 
Die Aufrechnung der gesamtgesellschaftlichen Schäden ge- 
fährlicher Produktionsverfahren macht nicht einmal in einer 
Zeit millionenfacher Arbeitslosigkeit mehr vor dem Gesetz des 
Industriestaates, der Wahrung des sozialen Friedens, halt 
Es wäre leichtsinnig, von einem Akt der Willkür zu spre- 
chen. Die handelnden Politiker sind in Fragen des Umwelt- 
schutzes in ihren Entscheidungen längst nicht mehr frei. Der 
Schutz der Lebensgrundlagen rangiert noch vor dem Schutz 
der Arbeitsplätze. Die Beachtung dieses Grundsatzes wird 
mehr und mehr auch zu einer Frage des politischen Überle- 
bens von Politikern und ganzen Parteien. 

Ein anderer Aspekt ist bisher noch viel weniger beachtet 
worden, obwohl er immer wichtiger wird. Die Wahrung von 
Umweltgrundsätzen wird immer mehr auch zu einer Sache des 
Selbsterhaltungstriebes einzelner Wirtschaftsuntemehmen 
und ganzer Branchen. Hätte sich die Hamburger Firmenlei- 
tung nicht in dem fahrlässigen Glauben gewiegt, mit ihren 
angreifbaren Produktionsmethoden auch in Zukunft irgend- 
wie durchzukommen, stünde sie jetzt nicht vor der Schließung. 

Inzwischen vergiften ihre Produktionsrückstande nicht nur 
Boden, Grundwasser und Atmosphäre, sondern auch die Kon- 
zepte des Senats für die Ansiedlung neuer Industrien im 
Hafengebiet. Sie vergiften sogar weit über Hamburg hinaus 
das Küma des Wirtschaftsprozesses. Diese Tatsachen müssen 
den Staat herausfordem. 

Es wäre naiv anzunehmen , die Umweltfesseln für die Indu- 
strieproduktion könnten in absehbarer Zeit wieder gelockert 
werden. Dem steht nicht zuletzt jene Autorität unverrückbar 
im Wege, die der Abgott des industriellen Zeitalters ist: der 
wissenschaftlich-technologische Sachverstand. Seine Meßver- 
fahren werden von Tag zu Tag feiner. Die Produktion muß sich 
darauf einstellen. Dann hat sie sogar neue Wachstannschancen. 

Schul-Alltag 

Von Peter Philipps 

D ie Bundesregierung hat ein deutliche Zächen gesetzt: Sie 
will sich ihrer gesamtstaatlichen Verantwortung im Be- 
reich der Bildungs- und Ausbildungspolitik nicht entziehen. 
Die Fraktionschefs der Union, die erst kündich wieder an 
genau dieser Verantwortung mangels ausreichender 
Landtags-Kompetenzen knabbern wollten, werden keinen Er- 
folg haben. 

In dem von der Bundesbildungsministerin Wüms vorgeleg- 
ten „Bericht zur Sicherung der Zukunftschancen der Jugend 
in Ausbildung und Beruf* wird darüberhinaus auch ein Be- 
reich angesprochen, der unendlich vielen Eltern auf den Na- 
geln brennt - die schulische Erziehung. 

Als der scheiden de Bu ndespräsident Karl Carstens kürzlich 
die Redaktion der WELT besuchte, zahlte er unter den The- 
men, auf die ihn die Bürger während seiner Wanderung durch 
die Bundesrepublik Deutschland am meisten angesprochen 
hatten, weit vorne die Klagen über Indoktrination durch Leh- 
rer auf Die Bundesregierung hat dies jetzt ebenfalls aufgegrif- 
fen und gemahnt, (faß „vor allem die Schule“ unter Wahrung 
des Elternrechts „die Bindung des einzelnen und der Gemein- 
schaft an Grundwerte und Pflichten verdeutlichen und dabei 
demokratisches Verhalten, Verantwortungsbewußtsein, Hilfs- 
bereitschaft und Toleranz fordern“ müsse. Niemand bestreitet, 
daß die übergroße Mehrheit der Lehrer dieser Verpflichtung 
aus Überzeugung nachkommt und bei Erziehung und Unter- 
richt versucht, den anvertrauten Kindern und Jugendlichen 
nicht die eige ne politische und gesellschaftlichge Meinung zu 
oktroyieren. Doch so klein ist die Minderheit der Andersden- 
kenden und-handelnden leider nicht 
Was gerade in der Hochzeit der Raketen-Diskussion in west- 
deutschen Schulen abgelaufen ist, wo mit kleinen Kindern 
Sterben „gespielt“ wurde, ist vielen Eltern noch allzugut in 
Erinnerung, die ansonsten von der täglichen Beeinflussung 
ihrer Kinder häufig nur durch Zufall erfahren. Man kann nur 
hoffen, daß sich viele Schulaufaichtsbehörden diese Einsicht 
hinter den Spiegel stecken und die mancherorts eingerissene 
Trägheit überwunden wird, gegen längst bekannte Mißstande 
in diesem Sinn aufsichtsrechtlich vorzugehen. 

Sozialismus satt! 

Von August Graf Kageneck 

K ommunisten und Sozialisten hatten ihn als das Bose an 
sich, als Rassisten und Faschisten hingestellt, was in 
Frankreich seit dem Zweiten Weltkrieg das sicherste Mittel ist, 
einen unliebsamen Konkurrenten politisch totzumachen. Die 
bürgerliche Rechte wußte ihn nicht recht zu integrieren, flirte- 
te nur hinter verschlossenen Fensterläden mit ihm und verteu- 
felte ihn entrüstet auf den Marktplätzen. 

Daß er ein Phänomen war, das mit keinem anderen seit 
dreißig Jahren zu vergleichen ist, hatten Politologen schon vor 
den Politikern diagnostiziert. Jetzt hat Jean-Marie Le Pen, 
Führer der „Nationalen Front“, das proportional beste Ergeb- 
nis der Europa- Wahlen eingespielt und den Beweis geliefert, 
daß es im Frankreich der „großen Vier“ Platz für eine fünfte, 
ultranationale „Gesetz-und-Ordnung-Partei“ gibt. 

Die Le- Pen- Wähler kommen nicht etwa nur aus der konven- 
tionellen Rechten. Ein Drittel von ihnen ist ihm aus dem linken 
Lager zugelaufen. Unter den Berufegruppen überwiegen Kauf- 
leute und Freiberufler, bei den Altersgruppen stellen die 20- bis 
40jährigen den Löwenanteil. Sein Wahlkampf stützte sich auf 
drei Themen: die Freiheiten (Schule, Presse, Unternehmer- 
tum), die Sicherheit (Raubüberfälle), die Überfremdung Frank- 
reichs (Gastarbeiter). 

Genau da drückt eine wachsende Zahl von Franzosen heute 
der Schuh. Sie haben den Sozialismus nach drei Jahren restlos 
satt (Sozialisten und Kommunisten vertreten nur noch ein 
Drittel der Nation), glauben aber nicht mehr an die Fähigkeit 
der etablierten Oppositionsparteien, es besser zu machen. Hin- 
zu kommt das gute alte Quentchen französischen Chauvinis- 
mus', das in jeder Schicht der Bevölkerung schlummert 
Le Pens Sieg hat Schockwellen durch das Land gesandt, die 
auch jenseits der Grenzen registriert werden. Seine Abgesand- 
ten in Straßburg brauchen keine schlechten Europäer zu sein, 
wenn sie dazu beitragen, Frankreich nach dem sozialistischen 
Experiment wieder einen geachteten Platz in Europa zurück- 
zuerobem. 



Wehe, wenn er losgefassen...! 


ZEICHNUNG: KLAUS BÖHÜ 


Ein neues Mekka? 


Von Ulrich Lohmar 


S eit einiger Zeit „pilgern“ west- 
deutsche Politiker in großer 
Zahl in die DDR - zur Leipziger 
Messe, zu Besuch bei der Volks- 
kammer, zu Treffen müden Staats- 
gewerkschaften im anderen Teil 
Deutschlands. Umgekehrt lädt et- 
wa die Friedrich-Ebert-Stiftungein 
Mitglied des Zentralkomitees der 
SED zu einem Vortrag nach Bonn 
ein, gerade so, als ob es sich um den 
Sprecher einer befreundeten Partei 
handele. Der seit langem anstphen- 
de Besuch des Generalsekretärs 
der SED, der in dieser Eigenschaft 
auch Staatsratsvorsitzender der 
DDR ist, in seiner saarländischen- 
Heimat, wird auf eine Weise vorbe- 
reitet, als ob wir schon unendlich 
lange sehnlichst auf ihn gewartet 
hätten. Die Feier zum 17. Juni 
rückte der Bundestag in diesem 
Jahr wegen der Europa-Wahl nach 
einigem Hm und Her an den Rand 
des Geschehens. In den Tagen zu- 
vor konnte man dafür in unseren 
Zeitungen Fotos entdecken, die Of- 
fiziere der Nationalen Volksarmee 
der DDR beider Unterweisung von 
Kindern im Gebrauch von Kano- 
nen zeigten. Hätte sich das die 
Bundeswehr bei uns herausgenom- 
men, wäre ein -Sturm der Entrü- 
stung durch einen Tel unseres 
Blätterwaldes gerauscht 


fer vor allem die Deutschen dies- 
seits und jenseits der Elbe wären; 
beide Staaten haben einen be- 
trächtlichen Einfluß auf die Groß- 
mächte UdSSR oder USA und 
müssen ihn nutze n; hier wie dort 
müssen wir mit Umweltproblemen 
fertigwerden, die an dem Grenzen 
nicht haltmachen; wirtschaftlicher 
Austausch kann in bei- 

derseitigem Interesse liegen. 

Bei dem letzten Stichwort aller- 
dings zögert man schon. Als die 
Bundesrepublik vor Monaten der 
DDR den ersten MQÜardenkredxt 
vermittelte, um damit menschliche 
Erleichterungen zu erkaufen, hieß 
es bei der SED in einem erklären- 
den Rundschreiben an ihre Funk- 
tionäre, die DDR habe sich deshalb 
bereit gefunden, diesen west- 
deutschen Kredit anzunehmen, 
weü mit seiner Hilfe westdeutsche 
Arbeitsplätze gesichert werden 
und damjt emer weiteren Verelen- 
dung der westdeutschen Arbeiter- 
massenvargebeugt werden könne. 
Man reibt sich die Augen, wenn 
man einen soichen Schwae h si nn 
liest Gleichwohl pfeifen die Spat- 
zen es von den Dächern in Bonn, 
daß die DDR nunmehr die zweite 
Milliarde als Kredit in Anspruch 
nehmen möchte, und zwar so früh- 
zeitig, daß diese peinliche Sache 


nicht in einen Zusammenhang mit 
dem für September vorgesehenen 
Besuch Erich Honeckers gebracht 
wird - also sehr bald. Vermutlich 
würde dieser zweite Kredit in der 
DDR dann damit erklärt, daß da- 
mit die bitteren Folgen der durch 
den Streik in der Bundesrepublik 
„geknebelten“ westdeutschen Ar- 
beiter gemindert werden müßten. 
Dabei nimmt die DDR ohnehin 
und ungerührt seit langem die Vor- 
teile in Anspruch, die sie aus der 
Zugehörigkeit der Bundesrepublik 
zur Europäischen Gemeinschaft 

mit lins Misammm gfrnipBen kann. 


Was bedeutet das alles? Kommt 
mit Erich Honecker ein verlorener 
Sohn he im , wenn er das Saarland 
wirklich besuchen sollte? Ist die 
DDR eine mustergültige Bundes- 
gartenschau, die wir bislang nur 
noch nicht entdeckt hatten? Nein, 
in Wbkhchkeit beginnen bei uns 
die klaren politischen Maßstabe zu 
verschwimmen, die die Grundord- 
aungen der DDR und der Bundes- 
republik voneinander unterschei- 
äen, In allen uns bekannten ge- 
schichtlichen Beispielen wurden 
Mauern bisher errichtet, um sich 
yor feindlichen Eindringlingen zu 
schützen. Die DDR ist der erste 
Staat der Welt, in dem eine solche 
Mauer den umgekehrten Zweck 
hat die eigene Bevölkerung daran 
zu hindern, das Land zu verlassen. 


Entkleidet man die Strategie der 
DDR ihres moralisierenden und 
ideologischen Putzes, dann wird 
die Grundformel dieser Politik er- 
kennbar: Geld gegen MenscUich- 
keit Wohlgemezkt, man kann die- 
ses Geschäft durchaus machen und 
sollte das auch weiterhin tun. Nur 
gibt es fa*inen Grund, dieses Lose- 
geld für Menschen oder menschli- 
che Freiheit einer „Kredit" zu nen- 
nen oder den Repräsentanten jenes 
Landes deshalb für einen Freund 
der Bundesrepublik zu haken, weil 
er ein wenig mehr Menschlichkeit 
gegen harte Devisen möglich 
macht im täglichen Leben nennt 
man das immer noch Erpressung. 


GAST- 

KOMMENTAR 


Alldem zum Trotz bleibt festzu- 
mltAn, daß es zwischen der DDR 
ind der Bundesrepublik Deutschl- 
and nicht wenige, letzten Endes 
gemeinsame Interessen gibt Wir 
aussen beide an einem Abbau der 

rr fomotlnnglpn S pannung en ixxter- 

ssiert sein und an der Vermeidung 
dnes Weltkrieges, dessen erste Op- 



fe / 


Ulrich Lohmar, Professor für Politi- 
sche Wissenschaften, war von 1957 
Ms 1976 für die SPD im Deutschen 
Bundestag foto jupp darchinger 


So einfache Dinge auszuspre- 
chen, heißt nicht, die DDR oder 
ihren Staatsratsvorsitzenden her- 
abzusetzen oder gar beleidigen zu 
wollen. Es bedeutet nur, die Dok- 
trin aufaunehznen, von der die Au- 
ßenpolitik der Sowjetunion und 
der DDR nach ihrer eigenen Aussa- 
ge seit langem bestimmt ist: 
„Friedliche Koexistenz“: Der Be- 
griff meint nicht ein freundliches 
Nebeneinander oder gar Miteinan- 
der, sondern einen mit allen Büt- 
teln geführten ideologischen, poli- 
tischen und ökonomischen Wettbe- 
werb - ohne Krieg. Unsere Sache 
ist es aber, den Kern zu erkennen, 
der solche freundlichen Worthül- 
sen prägt In unseren Köpfen und 
vor allen in denen unserer Politiker 
muß klar bleiben, daß die DDR 
kein befreundetes Land ist son- 
dern ein Staat mit dem uns ge- 
meinsame Interesse verbinden und 
von dem uns grundlegende Über- 
zeugungen trennen. Wie sagt man 
dazu in Norddeutschland? „Der 
Fisch stinkt vom Kopf her.“ 


EM GESPRÄCH GEORG LEBER 


Der geborene V ermittler 

Von Joachim Neander 


;0 l 


D as Musterbeispiel eines Vermitt- 
lers ist Georg Leber, den sie jetzt 

»Tig gpiwpm Vorruhestand — der M a n n 
ist noch keine 64 - in Oberbayera an 
die hoffnungslos zerstrittene Metall- 
Front rufen, ganz gewiß nicht Er ist 
weder der kühle Taktierer noch das 
wendige Schlitzohr, das man sich in 
so schwieriger Situation als erfolg- 
reichen Schlichter vorstellen mag. 

Aber vielleicht sind Geschicklich- 
keit und Raffi nes se in diesem von 
Gereiztheit, Mißtrauen, ja sogar Baß 
geprägten Klima des woc henl a ngen 
Arbei tskamp fies gar nicht mehr das, 
was gebraucht wird. Sondern einfach 
Statur. Ein Mann, bei dem man weiß, 
woran maTl ist und woran man sich 
HaMwi lpmn. Und der — wer weiß — 
selbst als Vermittler vielleicht einmal 
richtig lospoltert. Wenn die Zomes- 
fälten auf der breiten Stirn des Lim- 
burger Maurersohns sich la ng s am zu 
formieren begannen, pflegten schon 
die Gewerkschaftskollegen vor drei- 
ßig Jahren dem Schorsch am besten 
aus dem Wege zu gehen. 

Es wing unter den gutfiisieiten neu- 
deutschen Revolutio nsakademikem 
in den Gewerkschaften manchen ge- 
ben, der Schorsch lieber nur als „Ar- 
beiterverrater“ im Hinterkopf hat. 
Weil der leid enschaftlich für die Ver- 
yn ^g ori shilrinng in Arfaeitnehmer- 

Hnnrl eintrat, weil er für die Not- 
standsgesetze und für das westliche 
Bündnis war, weil er einmal sogar 
pinen leibhaftigen US-Präsidenten 

namww Kpnnp dy als Gastredner zum 

Kongreß der IG Bau einlud (man stel- 
le sich Reagan an der Seite der Wulf- 
Mathies vor). 

Imme rhin - auch de - Gewerk- 
schaftsboß Leber stand im April 1962 

ninmfll dicht VOT «nom Aufr uf zum 

Massenstreik. Freilich schrieb er da- 
mals persönlich an fast 60 000 deut- 
sche Bauunternehmer, um ihnen den 
Emst der Lage klarzumachen. 

Um Mann, der in seinem 



Aus dem Vorruhestancf geh olt: 
Georg Leber foTOjDPa 


ganzen Leben Politik immer als. et- 
was verstanden hat, das zwischen 
Menschen stattfindet, war .es seitdem 
Ausscheiden aus . .Bundesregierung, 
und Bundestag 1983 plötzlich sehr 
still geworden. Dabei wäre das, was 
er zJB. über den verzweifelten Kampf 
der Sozialdemokraten gegen die be- 
reits über mächtig scheinenden Kom- 
munisten in den deutschen Gewerk- 
schaften gleich nach dem Krieg oder 
(aus eigww Anschauung) über die 
dr amatis chen Ereignisse des 17. Jom 
1953 in Ost-Berlin zu erzählen hätte, 
für die Zeitgeschichtsschreibung 
möglicherweise sehr wichtig. 


Ob der Metall-Schlichter Leber Er- 
folg haben wird, weiß niemand. Es 
hängt nicht von ihm allem ab. Über 
-seine Zeit als Bundesminister für 
Verkehr, Post und Verteidigung fin- 
det ™an in den Archiven anffSffig oft 
die Formulierung, er habe in diesem 
oder jenem Falle „unglücklich tak- 
tiert“. Es ist nicht sicher, ob auch 
künftige Generationen dies so nega- 
tiv verstehen werden, wie es gemeint 


war. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


NEUE ZÜRCHER ZEITUNG 


Zur Europa wulil IwfBt ca hie r : 


Am f p l g enträ chti Esten für die aktu- 
elle Politik dürfte sich die Niederlage 
der Freien Demokraten in der Bun- 
desrepublik erweisen . Und sdbst 
ihre Fähigkeit, sich als unbequemer 
Koalitionspartner zu gebärden und 


dürfte mangels Alternative -zur SPD 
fuhrt kein Weg zurück - nur noch 
beschrankt sein:.. Fortgesetzt hat 
sich der Ttend der Abwanderung auis 
den Reihen der SPD in die grünen 
Gefilde, was die Diskussion in jener 
Partei um Anpassung oder Abgren- 
zung nach der grünen T jnfcpn hin 
noch verstärken dürfte. 


BERUNHRMORGENPOST 


der die NATO als Zwangsjacke be- 
trachtet Von der Bundesregierung 
kann zumindest auch für das Saar- 
land die „neue Mehrheit“, die rot- 
grüne Allianz, nicht mehr ausge- 
schlossen werden. Kohl und Gen- 
scher müsse** t ■afnntniwA als Heraus- 
forderer des biederen Ministerpräsi- 
denten Zeyer (CDU) ganz ernst neh- 
men. Die Möglichkeit laßt sich nicht 
von der Hand weisen, daß die CDU 
im nächsten Jahr an der Saar lind in 
Berlin die Regierungsverantwortung 
abgibt, sie ihn Nordrhein-West&Ien 
aber nicht zurückgewinnt Sohl täte 
gut daran, wenn er das kommunale 
Fiasko an der Saar als einen rechtzei- 
tigen Schuß vor den Bug bewertete 
und die notwendigen Konsequenzen 
daraus zöge. Die rot-grüne Partner- 
schaft ist mehr als. eine utopische 
Kumpanei 


UMtAuBUt: 


LE QUOTIDIEN DE PARIS 


Wenn die übliche unaufhaltsame 
Heiterkeit von Bundeskanzler Hel- 
mut Kohl einen Schimmer von 
Grimm aufWies, dann ist das sicher 
weniger auf die Verluste der Union 
bei den Europawahlen zurückzufüh- 
ren als auf den Ausgang der Kommu- 
nalwahlen im Saarland. An der Saar 
wurden bundesweite Zeichen gesetzt 
SPD und Grüne erzielten eine klare 
rechnerische Mehrheit gegenüber 
den Regierungsparteien CDU und 
FDP. Oskar Lafontaine, einer der pro- 
filiertesten linken Flügelmänner der 
SPD, hatte den kommunalen Wahl- 
gang ausdrücklich als Probelauf für 
die Landtagswahlen von 1985 dekla- 
riert. Er hat dem Lauf mit Glanz und 
Gloria absolviert Der SPD-Vor- 
sftzende Willy Brandt darf zufrieden 
sein. Der Wähler bat mit Lafontaine 
einen Mann honoriert, der gegen die 
Nachrüstung zum Sturm blies und 


Ue Zeitung fingt nach denFfelgen,dle alch 
Mta der Niederlage der FDP ergaben Mn- 


Uber die FDP als Koalitionspartner 
hinaus ist die gesamte Regierungs- 
koalition geschwächt Des’ Zusam- 
menbruch der FDP wird nicht sofort 
d ire kte Folgen bähe n, aber es ist 
nicht zu erwarten, daß die Freien De- 
mokraten nach dieser Warnung wie- 
der die Reihen enger schließen. Sie 
könnte vielmehr den Verwesungspro- 
zeß beschleunigen und sich vor allem 
bei den kommenden Kommunähvah- 
len und bei den Landtagswahlen im 
ko mm e n d e n Jahr langfristig auf. die 
gesamte Koalition auswi rken. Bun- 
deskanzler Kohl kann sirb nicht ein- 
mal damit trösten, daß die Wähler der 
FDP zur CDU übergewechselt and, 
denn alle etablierten Parteien hatten 
eine rückläufige T endenz Bl wr yy jrh- 


nen. 


Der große Rundschlag ist den Russen nicht gelungen 


Die Tür für West- und Welthandel bleibt offen / Von Carl Gustaf Ströhm 


D ie in der vergangenen Woche 
in Moskau abgehaltene Gip- 
felkonferenz des Rates für Ge- 
genseitige Wutschaftshilfe (RGW) 
hat offenbar »inpq Z iisaTnmpnp rnll 
zweier politisch-ökonomischer 
Konzepte im trdmmimigtigrVipn La- 
ger produziert. Auf der einen Seite 
steht eine Strömung, die unter der 
Führung der Sowjetunion mehr 
Zentralisierung, ferner wirtschafthr 
che Integration, weniger Westhan- 
del, weniger Abhängigkeit von ka- 
pitalistischen Märkten sowie mehr 
Autarkie oder zumindest Selbst- 
versorgung der Staaten des Ostens 
verlangt. Diese Richtung wird au- 
ßer von den Sowjets vor allem von 
der tschechoslowakischen Partei- 
führung propagiert- letzteres übri- 
gens ein Beweis für den Sieg der 
Ideologie über die politischen und 
wirtschaftlichen Interessen. Denn 
die Tschechoslo waken müßten auf- 
grund ihrer Geographie und ihrer 
Wirtschaftstradition eigentlich die 
stärksten Vorkämpfer gegen eine 
Selbstisolierung des RGW sein. 


Auf der anderen Sehe aber hat 
sich eine seltsame Allianz unglei- 


cher Partner herausgebildet, die 
bei allen Unterschieden aber ein 
gemeinsames Interesse verfolgen: 
Den RGW (Comecon) für den West- 
handel und den Welthandel offen- 
zuhalten. Zu dieser Allianz gehören 
die „DDR“, Ungarn und Rumä- 
nien. Das Polen Jaruzelskis spielt 
angesichts seiner wirtschaftlichen 
Kalamitäten in diesem Zusammen- 
hang keine ernstzunehmende Rol- 
le. Bulgarien wiederum beteuert 
zwar seine politische Treue zur So- 
wjetunion, ist angesichts seiner 
Agrar- und Industrieexporte in den 
Westen aber sicher kein begeister- 
ter Vorkämpfer für die ökonomi- 
schen Äutarkiepläne gewisser In- 
stanzen im KremL 
Den Kern der Anti-Zentralisten 
bildet also die Dreiergruppe Ost- 
Berlin-Budapest-Bukarest Die 
Motive der drei sind, wie gesagt, 
unterschiedlich. Für die Ungarn et- 
wa ist die wirtschaftliche Verbin- 
dung zum Westen ein lebenswichti- 
ger Bestandteil ihrer großen Wirt- 
schaftsrefonn, die eine Libera- 
lisierung des Wirtschaftslebens, 
Verselbständigung der Betriebe 
und die Förderung der privaten In- 


itiative zum Ziel hat Für das SED- 
Regime dagegen ist der Westhan- 
del mH der Bundesrepublik jenes 
goldene Füllhorn, das eine ökono- 
mische oder gar polnische Reform 
des Systems überflüssig machen 
soll Für Bukarest schließlich ist 
der Zugang zu den westli ch en 
Markten ein Vehikel der eigenen 
nationalkommunisüschen Außen- 
politik. Auch in Rumänien ist von 
einem ernsthaften Reformwillen 
nichts zu spüren. 

Gemeinsam ist den drei Partnern 
das vitale Interesse, es nicht zu ei- 
nem »Zuschlägen der Türen“ in 
Richtung Westen kommen zu las- 
sen - und offenbar ist es diesen 
RGW- „Autonomisten“ gelungen, 
ihre Position in die Dokumente 
von Moskau mit einzubringen. So 
stehen beide Standpunkte eigent- 
lich übergangslos und unsynchro- 
nisiert auf dem Papier nebeneinan- 
der. Das aber bedeutet Den So- 
wjets ist auch diesmal der -große 
Coup einer RGW-Reform nicht ge- 
lungen. Das Comecon bleibt also, 
was es bisher war: Ein Zusammen- 
Schluß, in dem zwar die Sowjets als 
Hegemonialmacht Druck ausüben 


können, wo aber eine wirklich su- 
pemationale Autorität nicht exi- 
stiert. 

Besonders die Ungarn haben auf 
ihre Weise ihre Entschlossenheit 
demons triert,, den Reformkurs und 
damit auch die Verbindungen zurp 
Westen fortzusetzen. Am gleichen 
Tag, an dem Parteichef Kadar mit 
Tschemenko in Moskau zusam- 
mentraf - als Ergebnis wurde den 
Ungarn offiziell bestätigt, daß die 
seinerzeitigen Abmachungen zwi- 
schen Kadar und Andropow, die 
Wirtschaftsreform betreffend, wei- 
terhin in Kraft bleiben - trat in den 
USA " der gemeinsame amerika- 
nisch-ungarische Wirtschaftsrat zu- 
sammen. Es heißt, die Atmosphäre 
dieses Treffens soll sehr herzlich 
gewesen sein. Grade erst hat die 
Reagan-Admmistrafion Budapest 
eine Verlängerung derMeistbegün- 
stigungsklausel gewährt 

Bemerkenswert ist auch, daß 
Budapest jenen Teil der Moskauer 
RGW-BeschMsse besonders unter- 
streicht, in dem es heißt, daß die 

östliche Wirtsdiaftsgemjrinschaft 
„offen“ für . die Zusammenarbeit 
mit allen Staaten ist Hier bekom- 


men die Ungarn auch von 
sonst nic h t sehr geliebten Rumä- 
nen Schützenhilfe. Das rumäni- 
sche Parteiorgan „Scinteia“ kom- 
mentierte den Abschluß des Mos- 
Gipfels mit den Worten, der 


■ TT1 “Uli 1 IIH 1^1 ßi* 

sorgt werden, daß die nationalen 
Interessen der einzelnen Staaten 
wirklich gewahrt würden. 


Die Sowjets haben in zwei Punk 
ten einen gewissen Erfolg eradt 
tH”?* der sowjeti 

sehen ■ Erdölpreise an den Welt 
5 aarkt - und In der Moskauer For 
die Osteuropäer soRtei 
nicht langer ifaen anderwmU un 
Ramsch, sondert 
]*bkhche Qualitätsgüter im Alis 
»u^-für Rohstoffe fa.dieUdSSf 











, t»— * ■uuVMCUCUigO’ 

msatum“, sondern „offen“ für eine 
breite Zusammenarbeit sowohl mit 
SQpabstischen Ländern als auch 
mit Entwicklungsländern - und *• 
ntit den „entwickelten kapitalisti- 
schen Staaten“. Überdies, so er- 
klärte das rumänische Parteiblatt, 


— uo» rmiiHruacne r*arteibmrt, 
müsse bei der Zusamm e narbeit im ; 
v-omecon auch weiterhin dafür ge- 

SOnft WtsrdPJI Hflfl Hin Tmfmvwilnn ! 


T , 








Ai V «• ; . - ■ ■•’• 







NDERE 




— - “- "‘i 


Mittwoch, 20. Juni 1984- Nr. 142 

Die Bomben 
vertreiben 


DIE# WELT 



K^Viktor Freigang ging nach 
Afghanistan, nm die- 
Freiheitskämpfer tun Lsch 

zu betreuen. Jetzt wurde sein 
kleines Hospital ansgebombtln 
Gesprächeninif der WELT '■ 
berichten Freigang und sein 
Dolmetscher Ibrahim Rashid 
ober ihre Arbeit m Afghanistan. 

Von WALTER H. RUEB 

D as afghanische Abenteuer von 
Karl Viktor Freigang begann 
am 23. ApriL An diesen .Tag; 
überschritt der 54jährige Arzt an der 
Spitze eines Konvois mit 75 schwer 
bewaffneten und bepackten Frei- 
britskä m pfpm, seinem Führer Ibra- 
him Rashid, einem Reitpferd, acht 
Packpferden, 420 Kilo Medikamente n- 
sowie 400 iKilo Lebensmittel mul Aus- 
rüstungsgegenständen - bei Parä- 
chinar westlich von F&shawar die 
Grenze zwischen Pakistan und 

Af ghanistan . 

Als. Helfer, Führer und Dolmet- 
scher begleitete ihn dar 30jährige 
af ghanis che Diptam-Landwirt Mo- 
hammad Ibrahim Rashid, der in Ior 
dien und Deutschland studiert hatte 
und nach dem sowjetischen -Ein- 
marsch in Afghanistan nach P akistan 
geflohen war. . 

Die Reise dauerte zwölf Tages Bei 
Temperaturen zwischen 30 und 40 
Grad mußte die rund 450 Kflömeter 
lauge Strecke über, teilweise noch 
schneebedeckte Berge, durch wü- 
stenartige Regionen und verlassene 
Dörfer und Städte zu Faß zurückge- 
legt werden. Nach ungeheuren Stra- 
pazen und G efahr en wurde schließ- 
lich Tala in der Provinz Raghlari 
nordwestlich von Kabul erreicht ' : 

Die Stadt zählte früher 50 000 Ein- 
wohner. Nach zahlreichen Bombar- 
dierungen ist sie heute East men- 
schenleer. Die Bewohner flohen in 
die umliegenden Berge. Dort fristen 
sie. in Zelten, Hohlen und Lehmhüt- 
ten ein kärgliches Dasein. In den 
Hausern der Stadt haben _ sich die 
Mudjahedm emquartierL Skrkontrol- ' 
w Heren die gesamte Region. ; - v ' ' - ■■ 
.Tala liegt jtadnem engen: Tal zwi- 



Ats deutsche* Arzt la Afghanistan: Kail Viktor Fnigcng 


35 Grad - ün Vergleich zu tiefer gele- 
genen Gegenden immerhin zehn oder 
zwölf Grad weniger. Das Tal, das vor 
dem Bäu des Salang-Tunnels durch 
die Russen, von Reisenden von Zen- 
tral- nach Nordaffehahistan viel befahl 
' ren wurde, ist reich an Pflanzen und 
- Räumen,' die Berge aber sind kahl, 
■ schr off imd steinig. 

' Schon am Tag nach der Ankunft 
richtete Freigang in Tala in zwei Räu- 
men eines 1 ften Hauses ein 

kiAinpg medizinische s Zentrum ein. 
Lediglich ein afghanischer Pfleger 
stand* ihm zur Verfügung. Die Ver- 
ständigung war schwierig, denn der 
Afghane sprach nur ein paar Brocken 

- En glisch. 

.Freigang begann mit deir Behand- 
lung' win ' K ranken und Verletzten. 
Am ersten Tag kamen fast 50 Patien- 
ten. Rund 15 Prozent von ihnen hat- 
ten Tuberkulose, manche in ihrer 
schümmstenFonn. Viele litten an al- 
ten, nicht . ausgeheilten Kriegs- 
Verletzungen. Auch Frauen kamen in 
die Sprechstunde - allerdings nur in 
Wo giaitnng des Fbomamups Manche 
brachten den MuDäh mit 
Eine; Geste' der F reiheitskäm pfer 
gegenüber Freigang hatte die Neuig- 
keätvonderNiedfiriassungdnesAra- 
tes in der ga pyum Umgebung schnell 
bekanntgemacht: Über 100 Guemlle- 
: ros traten auf der Straße in militä- 

- risch straffer Haltung an, salutierten 
vor demvorbrnmarschierendendeut- 

- «sehen Ddktor ünd versprachen ihm 
Schutz, HUfeimdUiiterstützung. 

w ; "■ Näch wenigen Ihgea eröf&ete 

xrheii hohen Bfirgeh lm So mm er -ffimganglin Barfak, dem iiachsten 
ki f^teit ; ^.grpßeren Dorf, eure zweite Praxis. Er 
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konnte sogar ein kleines Hospital mit 
vier Betten emrichten. Obwohl Frei- 
gang nicht Chirurg ist, gelangen ihm 
in Barfak in den ersten Tagen zwei 
Operationen. Es sprach sich herum. 
An den darauffolgenden Tagen waren 
Warte- »rät Behandlungsräume über- 
füllt 

Nach einer weiteren Woche stieß 
Freigang nach Daob vor und richtete 
dort eine dritte Sanitätsstation ein. 
Das Dorf 40 Kilometer westlich von 
Tala kann nur über eine Naturstraße 
erreicht werden, die durch unzählige 
Bombeneinschläge und Mmenexplo- 
sionen stark gelitten hat 

In Daob wurde Freigangs Station 
'im Klubhaus eines ehemaligen Lu- 
xushotels aus der Königsaeit unterge- 
bracht Die Mudjahedin traten ihm 

l-mhon wgwwn TTwteT knnftAn nnd Ttii- 

ro£ zwei Raume ab, genügend Platz, 
um auch hier ein paar Krankenbetten 

aufzustellen. 

Freigang hatte in aßen drei Praxen 
'ungeheuren 7-»b>uf, denn in «wem 
Umkreis von «>hn Tagesmärschen 
gab es keinen anderen Arzt „Manche 
Patienten kamen aus einer Entfer- 
nung von 250 bis 300 Kilometern 11 , 
sagte er jetzt *Jm Mai behandelte ich 
1150 Kranke und Verletzte. 11 

Der Arzt hielt abwechselnd in allen 
drei Praxen Sprechstunden ab. Zwi- 
schen den drei Stationen gab es Tele- 
fon verbind ung -mit musealen Appa- 
raten und alten Handkurbeln. Frei- 
gang stand auch ein Fahrzeug zur 
Verfügung. Aii g enz winkernri überfie- 
ßeri ihm ' die GnerrilieroS el nfeh alten, 
aber noch rüstigen Mercedes-Bus. 
D» Deutsche hatte es mit einem Dut- 
zend GuerriDaführem zu tun, denen - 
rund 2000 Mudjahedin unterstanden. 
Es gab mit ihnen keine Probleme, 
Kopfzerbrechen bereitete Freigang 
.nur die gcfrfochto Versorgung mit 
Nahrungsmitteln. 

Bei einem Treffen in Peshawar er- 
zählte Ibrahim Roshid der W ELT: „In 
. der gesamten Region herrschte Hun- 
ger. Es gab meist nur Reis von 
schlechter Qualität und spinatähnli- 
ches Gemüse aus Gräsern. Hammel- 
fleisch gab es nur an den seltenen 


Dennoch war F rei g an g glücklich 
und zufrieden. Nach einer Woche ent- 
ließ er Ibrahim Rashid auf den Rück- 
marsch nach Peshawar. Er selbst 
stürzte sich noch eifriger in die Arbeit 
-bis zum 28. Mai, an dem Düsenjäger 
und Hnhsrhr antw knmAn 

Die Zerstörung von F re i gangs 


Mini-Hospital durch die Sowjets kam 
nicht ii hi*TTa«a>VipnH Seit langem ver- 
folgen sie westliche Ärzte im Innern 
Afghanis tans mit brutaler Härte 
Rücksichtslos werden selbst de utlich 
mit dem Roten Kreuz gekennzeichne- 
te Hospitäler bombardiert, Ärzte ge- 
jagt und verfolgt Im vergangenen 


Jahr machte der Fall des französi- 
schen Arztes Philippe Augoyard welt- 
weit Schlagzeilen 
Augoyard war von sowjetischen 
Hubschraubern und Fallschirmjä- 
gern ta gelang gejagt und schließlich 
gefangen worden. Seine afghani 


sehen Begleiter wurden erschossen, 
er selbst nach Kabul gebracht und 
dort in einem Schauprozeß zu acht 
Jahren Zu chthaus verurteilt „Illega- 
ler Grenzübertritt, Spionage und Zu- 
sammenarbeit mit Konterrevolutio- 
nären“ lauteten, die Vorwürfe. Erst 
die Intervention der französischen 
Regierung veranlagte gchliofllich die 
Machthab er in Moskau und Kabul, 
Augoyard nach viermonafiger Haft 
freizulassen 
Der Terror der sowjetischen Besät-' 
zer Afghanistans hat bisher ihre Wir- 
kung nicht verfehlt Außer französi- 
schen Ärzte-Organisaüonen und ein 
paar w teinTfrlten Mediziner n hilft im 


freien Af ghanistan Kranken und Ver- 
letzten niemand „Wenn Hilfe weiter-' 
hin unterbleibt, ist. Afghanistan verio-j 
ren“, prophezeite Freig ang in einem] 
Gespräch mit der WELT. . 

Er befindet sich mit seiner Mei- 
nung inr :vöfliger Übereinstimmung 
mit .dem Bonner Friedensforum und 
deste " Schirinherrn, dem CDU-Bun- 
destagsabgeordneten . Jüigen^.To- 
denhöfea^öerzu Beginn dieses Jahres 
begann, den Mudjahedin direkte 
humanitäre Hälfe in Form von Medi- 
kamenten zukommen zu lassen. Beim 
Bonner Friedensforum aber trägt 
man rieh inzwischen mit der Idee, 
Freigang weitere Ärzte, Sanitäter und 
sogar Krankenschwestern an die Sei- 
te zu stellen. Freigang gestern zur 
WELT: „Ich werde in Barfak weiter- 
machen und das dortige medizinische 
Zentrum sogar ausbauen.- 

Er hofft, daß er nach seinem Auf- 
enthalt in Deutschland nicht mehr 
a llein nanh Afghanis tan r eisen muß. 
Angst hat er keine. „In Barfak ist das 
medizinische Zentrum mitten in der 
Stadt und damit sicherer . . . Da müß- 
ten die Bussen schon mit Flächen- 
bombardements kommen, um die Sa- 
nitätsstation zu treffen.“ 


Die Arbeit ruht, der 
Rechtsstreit geht weiter 


Seit gestern ruht die Produktion 
bei der Finna Boehringer in 
Hamburg. Freude bei den 
Nachbarn und 

Umweltschütrem; Angst und 
Sorge dagegen bei den 
Mitarbeitern der Firma, denen 
der Verlust des Arbeitsplatzes 
droht 

Von GISELA SCHÜTTE 

B eim Chemiewerk Boehringer in 
Hamburg-Morafleet stand ge- 
stern zum ersten Mal die Pro- 
duktion stüL Die Fabrik, bei der seit 
zwanziger Jahren Pflanzen- 
schutzmittel hergestritt worden, lag 
wie menschenleer in der Sonne. Da- 
bei waren die 230 Mitarbeiter zum 
Dienst p wrfiignm. Dnffh ihn en bleibt 
in den nächsten Wochen nichts zu 
tun. Und wenn die Produktion auf 
Dauer eingestellt wird, droht ihnen 
Arbeitslosigkeit. Die Stimmung im 
Werk war gedrückt. 

Jubel herrschte bei den Bewoh- 
nern in der Umgebung, die sich seit 
Jahren wegen möglicher und tatsäch- 
licher fi ^mrThwt fg ffpfahren ängsti- 
gen, bei den Bauern von Moorfleet, 
deren Gemüse durch die Pflanzen- 
schutzmittel verdorben worden war, 
bei Um weltschutzgruppen und den 
Grünen, die mit Akribie Stimmung 
gegen das Werk machten und Punkte 
für de ssen Stillegung MTmwHwi 
Und zufrieden war man auch in der 
Hamburger Umwdtbehoide, die als 
erste deutsche Behörde zum Schutze 
der Umwelt einen Betrieb stillegte. 

Zwar ruht die Arbeit bei Boehrin- 
ger bislang offiziell nur vorüberge- 
hend. Der Rechtsstreit geht weiter. 
Das Unternehmen wül gegen die „un- 
realistischen Maßnahmen“ der Be- 
hörde angehen. Wenn solche Aufla- 
gen in anderen Bereichen Schule 
machten, teilte die Firma mit, werde 
eh»mi«rtw> Forschung und Produk- 
tion nahiwn unmngTirh 

Der Anlaß für den massiven An- 
griff der Behörde auf das Werk waren 
alarmiere nde Meßergebnisse für das 
Ultragift 2&7,8 TCDD, ein chemi- 
sches Abfallprodukt bei der Herstel- 
lung der Pflanz«! BfhirtTnrittel Seit 
fMnpm Jahr glaubte man in Hamburg, 
der giftige Abfall würde nach Einstel- 
lung der T-Säure-Produktion in 
fyöorQeet nicht, mehr entstehen - zu 
Unrecht Ein Routine-Meßprogramm 
für die gesamte Her gtelliihgganlng B 
der Firma brachte es an den Taff In 
den "sogenannten " Zersetzei^Rück- 
ständen der BCH-Hersteüung (Lin- 
dan) fand man bis ZU 250 Mikr n- 
gramm TCDD pro Kilo. Vom etwas 
weniger giftigen „Dioxin-Verwand- 
ten“ OCDD maß man sogar Konzen- 
trationen von bis zu 32 Gramm pro 
Kilo untersuchter Substanz. Allein 
der TCDD-Anteü war zehnmal so 
groß wie die höchsten Giftkonzentra- 
tionen, die aus dem inzwischen welt- 
bekannten Mullberg Geoigswerder 
kleckerten. Und den hatte man be- 
reits vor Wochen hermetisch abge- 
schlossen. 

Nachdem eine zweite Analyse das 
erste Ergebnis Jn der Tendenz“ be- 
stätigt hatte, sandte d erUm writsena- 
tor Wolf gang Curiüa (SPD) dem Un- 
ternehmen einen Katalog von Sicher- 
heitsauflagen ins Han», der mH dem 


Ultimatum 18. Juni gekoppelt war. 
Darin wurde eine sichere Beseitigung 
der dkmnhaltigen Abfälle auf dem 
Knnengdände gefordert; zugleich 
setzte der Senator zukünftigen Um- 
weltverunreinigungen über Abwäs- 
ser und Abluft aus dem Werk mini- 
male Höchstgrenzen. 

Der Weg zum Verwaltungsgericht 
brachte der Finna nur einen Teiler- 
folg; Die Frist für die alten Müllbe- 
stände wurde aufgeschoben. Zu- 
gleich untersagte das Gericht das La- 
gern neuer Giftabfälle. Die Auflagen 
der Behörde wurden bestätigt. 

Das Stamm werk Boehringer in In- 
gelheim zog die Konsequenzen und 
kam iiinem Ukas der Umweltbehörde 
zuvor Da der Verstoß gegen die Auf- 
lagen strafbar wäre, wurde _der Be- 
trieb einstweilen stillgelegt. Über die 
Zukunft des Werkes wird derzeit be- 
raten. 

Die Ursachen für das derzeitige En- 
de bei Boehringer reichen mehr als 
zwanzig Jahre zurück. Damals er- 
krankten mehrere Arbeiter an „Chlor- 
akne“, emem Leiden, das aus dem 
Dioxin-Unglück in Seveso bekannt 
wurde. Seit dem Jahr 1976 wurde die 
Produktion in Moorfleet deshalb 
auch mit Argusaugen beobachtet Im 
Hamburger Rathaus begann die leb- 
hafte „Anfragen-Korrespondenz“ 
zwischen Senat und politischen Um- 
weltschützem über die Gefahren der 


Boehringer-Produktion, bei der nach- 
weislich das „Seveso-Gift“ anfiel. 

Doch zunächst war es das HCH 
(Lindau), das dem Werk die Umwelt- 
schützer und Bürgeraktionen vor das 
Tor und bis auf den hohen Schorn- 
stein der Anlage brachte: Lindan 
wurde im Moorfleeter Gemüse nach- 
gewiesen, Salat mußte vernichtet 
werden, das Unternehmen zahlte Ent- 
schädigungen. Dann fand man HCH 
auch im Blut von Werksnachbam. 
Die Produktionsanlage wurde für 
zehn Millionen Mark bis 1983 erneu- 
ert Die Angst vor dem Seveso-Gift 
Dioxin führte im gleichen Jahr zum 
Auslaufen der T-Säure-Herstellung 
(die zusammen, mit TCDD zum Ent- 
laubungsmittel „agent orange“ führt). 

Seit Dezember 1983 kamen die Dio- 
xin-Funde in Hamburg Schlag auf 
Schlag. Am Beginn der Ereignisse 
stand die Meldung, daß im 01 der 
Sondermülldeponie das „Sevesogift“ 
festgestellt wurde. Für die Hambur- 
ger GAL war das zugleich der Nach- 
weis, daß der Urheber der Chexoie- 
konzem sein mußte. Sie begann ein 
monatelanges Sperrfeuer von Aktio- 
nen und Anfragen. 

Der Erfolg der Umweltschützer hat 
unterdessen mehrere Väter erhalten. 
Grüne und Sozialdemokraten rech- 
nen sich den Giftfund als Verdienst 
zu. Allein die Hamburger CDU hatte 
bis zuletzt wegen der Arbeitsplätze zu 
maßvollem Handeln gemahnt . . . 


Dioxin - das tödliche Gift 
mit Langzeitwirkung 


Von DIETER THIERBACH 

Z ahlreiche Krank- 

heiten sind besiegt oder befinden 
sich, von medizinischen Pionierlei- 
stungen zur Strecke gebracht, auf 
dem Rückmarsch. Diphtherie und 
Pocken, Pest und Typhus gehören 
item Vokabular der Vergangenheit 
an. Die neuen Geißeln der Mensch- 
heit fragen uneinprägsame Kürzel: 
Sie heißten PCB, TCDD, DDT oder 
HCB. 

„Alle ding sind gilt Und nichts ist 
ohn gjft“, befand schon Theo phrastus 
Bnmhflfihi« von Hohenheim, genannt 
Paracelsus. Der Naturforscher konn- 
te nicht ahnen, daß 400 Jahre später 
Giftbomben mit Langzeitzünderh 
ticken würden: Diese chemischen Su- 
perkeulen sind hinterhältig, we2 ihre 
volle Tragweite erst nach Jahren oder 
Jahrzehnten sichtbar wird, auch 
wenn sämtliche Produktionen von 
heute auf morgen eingestellt würden. 
Boden, Wasser und Luit nehmen sie 
auf, tauschen sie ständig aus und wäl- 
zen sie in einem Anreicherungs- 
prozeß um. 

.Genaugenommen ist mit Dioxin 
praktisch immer das 2^,7^-Tetxa- 
chlor-dibenzo-para-dioxin gemeint 
Mühardstel Gramm reichen bereits 
aus, um schwerste Hautkrankeiten, 
Krebs und Erbschäden auszulfisen- 
Der „Vater der Dioxin-Analytik“, der 
schwedische Chemiker Christoflfer 
Rappe, hat bei der Suche nach der 
Nadel im Heuhaufen die Nase vom. 
Ihm gelang es als erstem, die Nach- 
weisgrenze auf 0^1 Milliar dstel 
Gramm herunterzuschrauben; Grö- 
ßenordnungen, die sich der menschli- 


chen Vorstellungskraft entziehen. 

Das deutsche Bundesgesund- 
hritsmin isterium und die amerikani- 
sche EPA (Environmental Protection 
Agency), die obersten Umweltschüt- 
zer, definieren „das Teufelszeug“ als 
die giftigste chemische Substanz, die 
bisher auf der Welt bekannt ist Nach 
Einschätzung der Amerikaner kann 
schon eine tägliche Dosis von zehn 
Milliardstel Gramm Dioxin bei Er- 
wachsenen „gesundheitlich rele- 
vant“, sprich krebsauslösend wirken. 

16 Wissenschaftler, allesamt Seve- 
so- und Agent-Orange- Experten, ver- 
suchten in der vergangenen Woche, 
die Georgswerder Problematik auizu- 
fieseln. Es ging um die Bewertung 
der täglichen Dosis: Ob ein oder vier 
Picogramm pro Kilogramm Körper- 
gewicht lautete die Gretchenfrage. 
Man stelle sich das bildlich von 1 
Tropfen Wermouth in 50 000 000 000 
Kubikmetern Wein. 

1912 fand der Holländer van der 
Linden, daß man den Chlorkohlen- 
wasserstoff Hexachlorcy dohexan, 
1825 von Faraday entdeckt in einzel- 
ne, unterschiedliche chemische Iso- 
mere auftrenn en und isolieren kann: 
Die Chloratome können zur Ebene 
des zentralen Cyclohexanringes un- 
terschiedlich angeordnet sein. Und 
gerade das bestimmt ihre chemischen 
Eigenschaften. Unter van der Lin- 
dens Lindan (nomen est omenj ver- 
steht man eine „Spielart“, das zu 99,5 
bis 99,9 Prozent reine gamma-Hexa- 
cyclohexan (gamma- HCH). Nur die- 
ser Anteil aus dem Isomeren-Ge- 
misch, das von alpha bis epsilon be- 
nannt wird, ist insektizid wirksam. 





Herr Berger exportiert Werkzeugmaschinen nach Italien. 
Warum fällt für ihn die Lira nicht wenn die Lira fällt? 



m sein Auslandsgeschäft anzukurbeln, 
mußte Herr Berger nicht weit gehen. Er 
kam zu uns. Über unseren Partnerservice 
vermittelten wir ihm eine neue Geschäftsver- 
bindung in Italien. Sie führte zu guten Abschlüs- 
sen, aber auch zu einem Problem: Herr Bergers 
Kunde wollte in Lira bezahlen, und das erst nach 
erfolgter Lieferung in einem Jahr. Konditionen, 
die durch das Kursrisiko Herrn Bergers Kalkula- 
tion mit viel Unsicherheit belastet hätten. 

Unser Rat in diesem Fall: ein Devisentermin- 
geschäft mit uns. Das schaltet jedes Kursrisiko 
für Herrn Berger aus und gibt seiner Kalkulation 
eine solide Basis. 

Export- und Importgeschäfte bringen oft kompli- 
zierte Fragen nicht nur der Kurssteigerung, 
sondern auch der Finanzierung mit sich. Deshalb 
ist es gut mit einem kompetenten Partner zu 
sprechen: Wir, unsere regionale Zentralbank 
und unser Sphzeninstitut die DG BANK, bieten 
die richtigen Antworten auf alle Fragen im Aus- 
landsgeschäft und den umfassenden Finanz- 
service aus einer Hand: unser Verbund-Angebot 

Der Verbund: Altes aus einer Bank. 

Der Verbund ist der Zusammenschluß aller 
Volksbanken und Raiffeisenbanken, ihrer regio- 
nalen Zentralbanken, der DG BANK ünd führender 
Spezialinstitute da - Finanzwirtschaft* Der Ver- 
bund hilft Ihnen, Ihre Gelddinge bequem und 
überschaubar zu erledigen und mehr aus Ihrem 


Geld zu machen. Und dies überall, denn die 
Volksbanken und Raiffeisenbanken haben mit 
19.667 Bankstellen das größte Bankennetz in 
Deutschland. 

Ihre Sache ist unsere Sache. 

Volksbanken und Raiffeisenbanken sind genos- 
senschaftlich organisiert 9,7 Millionen unserer 
Kunden sind zugleich Bank-Teilhaber und haben 
Mitspracherecht Partnerschaft ist unser Prinzip 
und einer der Gründe, warum wir eine so erfolg- 
reiche Bankengruppe geworden sind. 

DG BANK 
DnrtSCha 

Genossenschaftsbank 

8 regionale 
Zentralbanken 


• 

Bausparkasse 
SdiwSbisch Hall 

DGHYP 

Deutsche 

Genossenschafts- 

Hypothekenbank 

DIFA 

Deutsche 

Immobilien Fonds AG 

Münch anar 
Hypothekenbank eG 

R+v Versicherung 

Union- Investment' 
Gesellschaft 




V X Volksbanken Raiffeisenbanken 


Wir bieten mehr als Geld und Zinsen. 
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Abtreibung: 
Karlsruhe weist 
Klage ab 

rtr/dpa, Karlsruhe 

Das Bundesverfassungsgericht hat 
es mit einem gestern veröffentlichten 
Beschluß abgelehnt, ein Verfahren 
über die Frage zu eröffnen, ob die 
Finanzierung von Schwangerschafts- 
abbrüchen durch die Krankenkassen 
mit dem Grundgesetz vereinbar ist 
Der erste Senat verwarf damit eine 
Vorlage des Dortmunder Sozialge- 
richts als formal unzulässig. (AZ: 1 
BvL4 43 / 81) 

Dem Sozialgericht lag die Klage ei- 
ner 35jährigen katholischen Redak- 
teurin vor, die sich als Zwangsmit- 
glied einer Krankenkasse in ihren 
Grundrechten verletzt sah, wenn sie 
mit ihren Mitgliedsbeiträgen zur Fi- 
nanzierung von Schwangerschaftsab- 
brüchen beitragen müsse. Sie forder- 
te die Kasse au£ ihren Mitgliedern 
nur noch bei medizinischer Indika- 
tion Leistungen zu gewähren. Das So- 
zialgericht hatte diese Klage im Kern 
für berechtigt gehalten und Karlsru- 
he um Klärung eisucht 

Das Bundesverfassungsgericht be- 
gründete seine Entscheidung mit der 
Feststellung, ein Kläger, der sich 
durch Verwendung Öffentlicher Gel- 
der in seinem Glauben oder seinem 
Gewissen verletzt sieht,, .könne nicht 
verlangen, daß „seine Überzeugung 
Maßstab der Gültigkeit für alle gel- 
tenden Rechtsnormen“ werde. Er ha- 
be „keinen Anspruch auf generelle 
Unterlassung“ der Verwendung öf- 
fentlicher Mittel, wenn er nicht selbst 
direkt betroffen ist 
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Massive Steuererhöhung 
ist nicht im Gespräch 

Bonn: Es bleibt bei größter Reform der Nachkriegszeit 


HEINZ HECK, Boom 

Die Spitzen von CDU, CSU und 
FDP kommen heute nachmittag zu 
ihrem vierten - und voraussichtlich 
letzten - Koalitionsgespräch über die 
Steuerreform zusammen. Nach dem 
Hin und Her der letzten Wochen und 
Monate über Ausmaß und Termin der 
Steuerentlastung kristallisieren ach 
vor allem zwei Eckpunkte aus den 
voraufgegangenen Beratungen her- 
aus: 

L Es wird keine massive Steuerer- 
höhung (mm Beispiel bei der Mehr- 
wertsteuer) zur Teilkompensation des 
zu erwartenden EinnahmeausfaTls ge- 
ben. Im Gespräch ist allenfalls eine 
Erhöhung der Versicherasgsteuer 
(von fünf auf rieben Prozent mit zu- 
sätzlichen Einnahmen von 1,2 Milliar- 
den Mark) sowie der Lotterie- und 
Wechselsteuer, auch eine Erhöhung 
auf Zigaretten und Feinschnittab 
1988 mit Mehreinnahmen von 1,8 Mil- 
liarden Mark wird erwogen. Ein Sub- 
ventionsabbau größeren Stils ist da- 
gegen nicht zu erwarten. 

2. Es wird keine Entlastung von 20,6 
Milliarden Mark („große Losung“) in 
einem Schritt 1986 geben. Der Wider- 
stand der Länder, die zusammen mit 
den Gemeinden 57,5 Prozent der Ein- 
nahmen aus Lohn- »md Einkommen - 
steuer kassieren und daher auch in 
diesem Ausmaß an den Ausfallen be- 
teiligt sind, dürfte diese, allgemein als 
überzeugend angesehene Lösung in 
einem Schritt verhindern. Die Entla- 
stung wird mit Rücksicht auf die 
Haushahskonsolidienmg auf 1986 
und 1988 verteilt werden. 

Allein Bayern befürwortet die gro- 
ße Lösung in einem Schritt 1986, die 
CDU-regierten Lander plädieren für 
das Zweistufenmodell, die SPD- 
regierten Lander wollen zum Teil 
(Hessen, Nordrhein-Westfalen) die 
Reform erst 1988, Hamburg und Bre- 
men sähen sie lieber noch spater. 

Diese restriktive Haltung wird mit 
dem Vorrang der Haushahskonsoli- 
dierung begründet Die Steuerreform 
rieft aber auch auf pinen Abbau da 
h eimlichen Steuererhöhungen, von 
denen der Chef der Bonner Unions- 
fraktion, Alfred Dregger, gesagt hat, 
riaR das Parlament sie nie beschlos- 
sen habe. Gerade deshalb sieht sich 
das Parlament in der Pflicht! die 
Exekutive etwas strenger an die Lei- 
ne zu legen. Von der Bonner Koaliti- 
on sind in den lehrten Wochen zahlrei- 


che Impulse zur sinnvollen Ausge- 
staltung dieser „größten Steuerre- 
form der Nachkriegszeit" (Helmut 
Kohl) ausgegangen. Der Umstand, 
daß Länder und Gemeinden auch 
57,5 Prozent der heimlichen Steuerer- 
hebungen wir d » brem Ar- 

gument der Haushalisknnsohdierung 
entgegengehalten. 

Die für 1986 geplante - und so gut 
wie beschlossene - Verbesserung des 
ff amiHpniastpnaimgFpiphi! in Form ei- 
ner Anhebung der Kinderfreibeträge 
auf 2400 Mark je Jahr und End kostet 
etwa 5,2 Milliarden Mark. Hinzu 
komnrnt pV Erhöhung des Kinder- 
gelds um etwa 40 bis 44 Mark je Kind 
im Monat für Bezieher ntedpggr Ein- 
kommen, denen die steuerlichen 
Freibetrage keine Entlastung brin- 
gen. Je nach Haushaltslage könnte 
auch die im Prinzip erst für 1987 vor- 
gesehene Ausweitung des Mutter- 
schaftamfaub i a »»f ah* Mütter (zur 
Zeit nur bero&tätige) auf 1986 vorge- 
zogen weiden. Familienminister 
Geißler plädiert für ein Mutter- 
schaftsgeld von 600 Mark monatlich 
je für die Dauer eines Jahres. 

Die Korrektur des Lohn- und Ein- 
honnaBM teuc rtaiifa in der offenbar 
mehrheitlich favorisierten Form des 
von Finanzminister Stoltenbeg vorge- 
schlagenen Mndells T 1 brächte nirht. 
mir eine mehr ere Jahre anhaltende 

deutliche Entlastung, sondern ist zu- 
gleich als Vorstufe zu einem Steuerta- 
rif mit gtoiehmaBig ansteigender Pro- 
gression anzusehen- Hierbei ist die 
zusätzliche Steuerbelastung (Grenz- 
steuersatz) für jede zusätzlich ver- 
diente Mark gteteh, wiahhnngig da- 
von, an welcher Stelle der Steuerkur- 
ve der Steuerpflichtige „steht“. 

Der T 1 kostet 1986 rund 15,4 Milli- 
arden, 1988 wegen der bis dahin wei- 
ter pUtipgpngn Einkommen bereits 
etwa 20,2 Milliarden Mark. Da die Ge- 
samtkorrektur in einem Schritt 1986 
politische ohne Chance ist, wird jetzt 
die Realisierung in zwei Schritten je 
zur Hälfte diskutiert. Das macht die 
Reform optisch „teurer“. Die erste 
Hälfte 1886 kostet rund 7,7, die zweite 
Hälfte 1988 gut »rfm Milliar d en Mark. 

CSU-Chef Strauß und die FDP set- 
zen rieh zwar nach wie vor für ein 
Ink raft tre te n der Thrifkorrektur 1986 
pin, yhpjy n jedoch Mim Einlenken 
bereit, wenn damit der T 1 in zwei 
Schritten „ge re t t et" wild. 


Mit Barzel eine gute Wahl getroffen 

__ _ _ . _ _ - . , .1 .Im 1 _ 


u 


yy 

Von WALTER SCHEEL 

I n der erregenden Bundestagsde- 
batte um das Mißtrauensvotum ge- 
gen WIfly Brandt im April 1972 habe 
ich am S chluß meiner Rede Rainer 
Barzel sinngemäß za gemfen: 
unter solchen Umständen gebildete 
Regierung hat unser Volk nicht ver- 
dient Das haben auch Sie ni cht ver- 
dient Her Dr. Barzel“. 

Manchem mag das wie Ironie vor- 
gekommen sein; ich aber habe es ge- 
meint wie ich es sagte. Gerade in der 
schwierigsten Zeit meines politi- 
schen Lebens, als es mir darum ging, 
den sogenannten Ostverträgen eine 
breite parlamentarische Mehrheit zu 
veschaffen, habeich Rainer Barael als 
einen zwar harten Widersacher ken- 
nengelemt der es ernst meinte mit 
seinem Bemühen, .die Qualität des 
von uns Ausgebandelten immpr nnrh 
zu verbessern. Aber er war fair und er 

kannte unsere Anstrengungen auch 
an. 

Das Mißtrauensvotum scheiterte 
bekanntlich. Dennoch war dann Rai- 
ner Barzel bereit und das zeichnete 
ihn schon damals als pinpn großarti- 
gen Demokraten aus, seine Fraktion 
zur Zustimmung für die Verträge zu 
gewinnen. Er sah darin den Vorteil 
für unser geteiltes Land. Seinem un- 
ermüdlichen B em ühen ist es mitzu- 
verdanken, Haft das Parlament 


schließlich pjnmfitig eine Entschlie- 
ßung zu den Verträgen verabschie- 
den Daß er sich in seiner 

Fraktion nicht voll durchsetzen konn- 
te, schmälert nicht sein Verdienst 
daran, daß es in dieser für uns so 
«pfifr-in^ihaftPTi Frage nicht zu einer 
unseligen Spaltung unseres Volkes 
k am, daß sich nicht zwei in tödlichem 
Haß gegenüberstehende Bl öc ke wie 
in der Zeit zwischen den Weltkriege 
bildeten. 

Es war bei mir daher Überzeugung, 
Anerkennung im d auch Dankbarkeit 
als ich im Deutsch«! Bundestag am 
17Mai 1972 über seine vorbildliche 
Haltung sagte: „Die Bundesregierung 
würdigt ohne Vorbehalte und ohne 
Hintergedanken die politische Lei- 
stung des Oppositionsführers in die- 
sen schweren Wochen. Seine Bemü- 
hungen hätten es verdient gehabt, 
von seine- Fraktion honoriert zu wer- 
den.“ 

Bis wenige Stunden vor der ent- 
scheidenden Abstimmung hahpn wir 
ständigen Kontakt gehabt Wir haben 
handgeschriebene Notizen ausge- 
tauscht, weil er in seiner Fraktion 
nichts als Argument verwenden woll- 
te was nicht handfest belegt war. 

Er ist rin auf Präzision bedachter 
Jurist Mit „überwölbenden“ Formu- 
lierung gibt er rieb nicht zufrieden. 
Die Schärfe seines Verstandes und 
die Genauigkeit seiner Formulierun- 


gen ließen ihn bei manchem als kühl, 
ja als unterkühlten Intellektuellen er- 
scheinen. 

Ich sage „ließen“, weil er sich geän- 
dert hat Mit innerer Anteilnahme ha-, 
be ich verfolgt, welch harte Prüfun- 
gen ihm Huc Schicksal auferiegte — 
pnHtjyhp qnd vor «item persönliche. 
Er suchte fc efry Ablenkung von au- 
ßen. Er wurde mit allem innerlich 
fertig Und es dann ein anderer 
nach Jahren z u rück; einer, der durch 
das Leiden gereift and gestärkt war. 
Aber auch einer, der sich nicht mehr 
yhwi ti» nfrpn und öffentlich mensch- 
liche Wärme zu zeigen von der vorher 
virilricht nur seine engere Umge- 
bung wußte. 

■ Als er vor wenigen Tagen vom Prä- 
sidentenstuhl des Deutschen Bun- 
destages zum' Tag der deutschen Ein- 
heit sprach. war etwas zu spüren von 
der Uberzeugungstreue in der Frage 
der deutschen Einheit and von der 
Kraft, Überzeugung in Handeln um- 
zusetzen. Der Deutsche Bundestag 
hat eine gute Wähl getroffen als er 
den heute 60 Jahre werdenden zu sei- 
nem Präsidenten wählte. 

Ich habe ihn als p»npn Mann ken- 
nengelemt auf den 7 man sich verlas- 
sen kann; als einen zuverlässigen 
Freund. 

Jch mochte ihm heute herzlich zum 
Geburtstag gratulieren. 


Späth bietet Opposition Mitarbeit an 

Regierungserklärung im Stuttgarter Landtag / Grundlagen der Landespolitik 


XING HU EDO, Stuttgart 

Baden-Württembergs Minister- 
präsident Lothar Splth (CDU), hat 
den Oppositionsparteien angeboten, 
gemeinsam die schwierige Zukunft 
des Land es zu bewältigen. Vor dem 
neugewählten Stuttgarter Landtag 
erklärte Späth gestern in seiner Re- 
gierungserklärung, die von der CDU 
getragene Landesregierung werde 
sich „nicht überheblich“ verhalten. 
Es werde, so Späth, auch künftig „im- 
mer wieder Situationen geben, wo 
wir unsere Meinung korrigieren und 
Ideen anderer politische- Parteien 
aufgreifen werden“. Die Opposition 
forderte Späth au£ im Parlament 
„selbstkritisch und konstruktiv um 
den besten Weg der Zukunftssiche- 
rung“ zu ringen: 

Der Regierungschef unterstrich, 
daß die Grundlagen für die Politik 


der T^ndesregten ingm der neuen Ls- 
gislatuiperiode (2984-2988) „Konti- 
nuität, Flexibilität und Konzentra- 
tion* sein werden. Diese Politik habe 
bereits in den vergangen Jahren den 
Südwesten „vor gravierenden struk- 
turellen Schwierigkeiten bewahrt, de- 
nen sich andere Bundesländer zuneh- 
mend gegenübersteheil“. 

Die Wirtschafts- und Technologie- 
fordemng bleibt auch in den näch- 
sten Jahren die wichtigste Säule der 
Politik t .wndpsregtening , betonte 
der Mrnsiterpräsident. Stuttgart wer- 
de modellhaft für die gesamte Bun- 
desrepublik eine solche Politik „aus 
einen Guß“ betreiben, unterstrich 
Späth selbstbewußt Das Land wolle 
y»ing Spitzenstellung in den Bergt 
rh*»n Wissenschaft, Forschung, Um- 
weltschutz nicht nur erhalten, son- 


dern auch ausbauen. Deshalb sei im 
Wlrtschaftsznimsterium wne „Tech- 
nologieabteihmg“ neu gebildet wor- 
den. Dort seien beide Bereiche -Wirt- 
schaft und Technologie - „gebün- 
delt“: „Die rasche Integration von 
Mikroelektronik und Infbrmations- 
technik in Produkte und Verfahren 
mittelständischfir Betriebe ist das 
vordringliche Sei der konzentrierten 

Förderung“. 

Späth kündigte an, daß die Regie- 
rung an man Konzept arbeite, auch 
„regionale Technologfefabriken und 
T WfrimlftgteparicK “ zu gründen. Mit 
der kürzlich gegründeten Exportstif- 
tung sei eine Einrichtung geschaffen 
worden, so Späth weiter, die sich aus- 
schließlich und gezielt der Verbesse- 
rung der Rtpo r te fumrwi dp« Landes 
widme. 


Kohl bittet im 
Reichstag zur 
Erfolgskontrolle 

F. DIEDERICHS, Beriin 
Wenn morgen die Karawane Ä 
203 Entscheidungsträger aus Politik 
und Wirtschaft vor dem Berfi^er 
Reichstag ein trifft, dann umweht die .- 
Teilnehmer des zweiten von Bundes- , 
kanzler Helmut Kohl embriüfe&eäi/ 
„Berliner Wlrlscfaaftsgipfi&Is“ 

Hoch in der Stadt, das geprägttstväh 
den Aufwinden des ersten Gipfels ina 
Dezember 1982. Der damaliger, 
Kanzler-Runde billigt heute jEteshos , 
-Wirtschaftssenator Elmar '"Pietotfr: 
(CDU) nicht nur die Funktion eines 
„psychologischen Wendepunkte^“ 
zu, sondern stellt auch fest „Bei zafct 
rrichen Unternehmen ist die sfräfegik •- 
sehe Umorientierixzig zugunsten Ber- - ■ 
lins erfolgt“ " ‘ 

Den Stimmungswandel -in der. 
deutschen Industrie und die gestiegen 
ne Bereitschaft, breitere Wirtschafte- 
Brücken zwischen Berlin und dem 
übrigen Bundesgebiet zu schlagen, " 
dokumentieren in der Bilanz des Ber- 
liner Senats die Erfolgsmeldungen 
seit Jahresbeginn 1983. Von den auf 
dom Dezember-Gipfel 1982 angefcun-, 
digten 17 Projekten seien „eil Projek- : . 
te unstrittig in der Phase der Verwirk- 
Hcbung“, so Senator Pieanth, zwei 
weitere Wirtschaftsunternehmen, die 
vom Bund getragenen firmen Veba 
und Salzgitter, kündigten in der ver- 
gangenen Woche ein verstärktes 
Berlin-Engagement auf dem For- 
schungssektpr an. 

Daß rund 75 Prozent der Berliner 
Unternehmen - so jedenfalls eine 
Umfrage der Berliner Industrie- und ; 
Handelskammer vom Frühjahr dieses 
Jahres - ihre Auftragslage mittterwei- 
le als „ausreichend“ befrachten und ... 
nur acht Prozent der Industriebetrieb - 
be ihre Gesamtsituation als. 
„ schle cht" darstellen, ist nicht unwe- 
sentlich vom ersten Berliner Wirt- v 
schaftsgipfel beeinflußt worden, auf 
dem Kohl die Unternehmer an „time - - 
Mitverantwortung“ erinnert hatte. 

Auch auf Bundesebene sieht man' 
Berlins wirtschaftliche Situation der- 
zeit in einem „günstigeren Licht“ 
(Wirtschaftsminister Otto . Graf 
Lambsdorff) als vor Jahresfrist. Wie 
die Weichen 1982 im Schloß Bellevue 
für em e moderne industrielle Basis 
gestellt wurden, der die Politiker al- : 
lerdipg S nnfap pndigi» Anlauf, und Ü . 
Umstellungsphase zubilligen, 'zeigt', 
ein Blick auf die &folgsliste der „in- 
novativen Großwetterlage“, so Wirt- 
schaftesenator Pieroith. . : J.J. 
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Im Zeichen des Tigers 
in Malaysia investieren 


Der Tiger ist das 
Symbol von Malayan 
Banking, Malaysias 
größter Bankengruppe. 

Wenn es um 
Malaysia geht, nutzen 
Sie uns als Ihren 
Finanzberater. Wir 
bieten Ihnen einen 
umfassenden Service. 
Wir besitzen die Stärke, 
die Größe und die 
genaue Kenntnis der 
wirtschaftlichen 
Verhältnisse, 
die Sie brauchen. 
Wir verfügen über 
einen Stab von 
Experten, die mit 
allen Bereichen der 
malaysischen Industrie 


INSGESAMT OBER 
6,6 MILUARDEN U.S.$ 

AKTIVA 

■ 

OBER 180 ZWEIGSTELLEN 
IN MALAYSIA 

UND IM AUSLAND 

* 

Ober i,s Millionen 

KONTOINHABER 

• 

DIE GRÖSSTE BANKEN- 
GRUPPE IN MALAYSIA 

SIE UMFASST 
GESCHÄFTS- UND 
MERCHANTBANKEN, 
FINANZ! ERUNGS-, 
LEASING- UND 
VERSICHERUNGS- 
GESELLSCHAFTEN 


MAT.jvjy saanmaOHEBHAD 
Malaysias größt» Bankengrupoa 


und den großen 
internationalen Finanz- 
zentren bestens ver- 
traut sind. 

Sie können die für 
Sie richtige Finan- 
zierungsart sicher- 
stellen, Sie über 
regierungsamtliche 
Verfahren beraten 
und Ihnen weiteren 
. Finanzservice 
bieten. 

Wtenn Sie also 
Investitionen planen 
oder in Malaysia 
Geschäfte abwickein: 
Nutzen Sie die Stärke 
von Malayan Banking. 
Wir sind in Deutsch- 
land vertreten. 


Malayan Banking Berhad • Niederlassung Hamburg 
Balllndamm 15 • 2000 Hamburg 1 
Telefon: (040) 308002-0 Telex: 213049 
Geschäftsleitung: Dr. jur. E. A. Bleibaum ■ Kurt B. Stahl 



Costa Brava- 
der echte Geheimtip 
Cjüdla d e Palafmgell 

Bhril— UkrtlMt, 2 und 8 
ZL KCL, Bad, Schwünmbad, in 
exklusiver Umgebung mit 
MeexbUck. Treuhandabwick- 
lung durch spanische Bank. 
Wohnungen ab 59 900 DK. 
Häuser ab 135000 DM inkl 
Grundstück. Nähere Infos: 
MS V GmbH 

Post*. 44 44, 7024 Filderstadt 4 
Tel. 07 11 / 77 74 11 


68 m?, in Achern/Baden, für nurj 
199 800,- DM zu verkaufen. 
Tel. 9 7« *5/ »38 


l S-ZL-Whg. ra. Kasan, 171 m 1 , 3 »Ha. 

z. City, «n Park, v. Pik. 

I traamä. möW. (Barock). evtL auch leer I 



Miete DM 2500.- od. mfifal. DM 3500,-. 
| EvtL auch ohne MöbeWbem. Auf 
Wunsch 15-40 GaragenpUtze. . 

Prhr. T«L • 48 / » » •$ od. » Z7 M 


6lN8flSto-lri8r Ittdte 

So kann es auch eines 'frühen Morgens vor Ihrer Tür heißen. Schützen älc steh 
vor der Steue rf a hndnn g ' . Versa eben Sie sich tu wappnen, so gut cs gehl. ADc 
raffinierten Tfp* und Tlieics, wie Sie »Ich vorher, während und hinterher richtls 
verhaken, sagt Italien praadanah das neue, soeben crscWcncnc Buch .- 
TwtalkmdXmilLte Stenerfah n doni. 

Fordern Sie Gratia-Info WT1 an. oder bestellen Sic sofort. Für nur DM 48.- per 
Scheck o. NN * DM 4,- Versandkosten. 

DfflKÜS-Mxrtcßtüit. Posttkch 33. 3I« üntertfiß 
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Freiburg 1. Br. 
Doppel-Bungalow 

ln Vorortlage (13 Ion), mit 2 Woh- 
nungen, 280 m* WM., Baujahr 1986, 
Doppelgarage, 2102 m x GrundatOdc, 
i/rrvarbaubarä Auasiditalage. VHP 

DM 1,25 Mio. BUdproapekt durah 

ImroobfaM GMnger RDM 

KarlatraBe 6 • 7800 Freiburg 

Jtlefon (0761) 61748 - ^ 

SQdschwarzwald 

2 BaugrundstOck» 
ln Hoiurund/Sdiaulnaland 
(NShe Freiburg), Im Skigeblat zu 
varttaufan. Genehmigte Planung 
für jawaUa 10 Wohnungen liegt vor. 

GISINQER WOHNBAU GMBH 

KaristraSe 6 - 7800 Freiburg 
^Telefon (0781)817« ^ 


Bel Antworten auf Chiffreanzeigen immer w 286 

die Chiffrenummer auf dem Umschlag vermerken! 



HOLLAND - VINKEVEEN - WASSERBUNGALOW 

gelegen in Jachthafen mit Bootssteg. Wohnzf. m, oiL Kamin 3 
Sdilafad., Badezf , Duachraum, kompL Küche, 7-h«g mit Fußboden- 
heizung. Luacusausstattung, gr. Garten m. Sonnenterrasse. TIM. 
190 000.-. m 0031- 20.242882 od 0031-2949.1985 


MJddb Eamtem Foods. 

available in US-5/sfr/DM, low In- 
terest weights, high emissioos, 
guarantuesz • must be available. 
Zuschr. erb. u. M 7389 an WELT- 
V erlag, PL 1008 64. 4300 Essen. 


(K Einmalig v. PtM Hl 

UMMUlMMm- 

[(hinter Stade), freie Bauw. auf! 

3000 m*. L alle Zwecke.. . 1 
fPnv. TeL 040 / 2084 93 od.1 
202708 



Angst vor der Zukunft ist kein 
guter Ratgeber, um die Zukunft 
zu bewältigen, 

Angst vernebelt den Bück, Ob es 
die Angst um den Arbeitsplatz, 
die Angst vor Aggression und Gewalt 
ist oder die Angst vor Atomkraft, 
vor der Technisierung und 
Regtemenüerung unseres Daseins, 
Die Zukunft ist voller Gefahren 
und voller Chancen. 

Wir müssen sie mit Mut 
und Hoffnung ins Auge fassen 

Nur gemeinsam werden wir 
die Zukunft gewinnen. 


Das Poster dieses Anzagenmottves im Format DIN A 2 

und dfe Schrift „Nur gemeinsam werden wir de Zukunft gewfrmen" 

senden wir Ihnen auf VAinsch gerne zu. - 

Aktion .Gemeinsinn e.V„ eine Vereinigung unabhängiger.' 

Bürger, Schumannstraße 57, 5300 Bonn 1 


Karriere- 



Hier liegt etwas in der Luft: eine unter“ 
nehmerische Aufgabe für eine dyna- 
mische Persönlichkeit. Eine de utsefe. 
Fi u g hafe n ~G esel Isch aft erwartet yön 
ihrem neuen Geschäftsführer Erfäh- 
rungen auf dem Gebiet der ’Ver- 
kehrswirtschaft. Denn er solldenflug-: 
hafen leiten und dessen 'Verkehrt 
aüfkommen steigern. 

Dies ist ein es von vielen interessatK 
Stellenangeboten am Samstag, 
23. g f oßen Stellenanzeigdß"' 

teil der WELT. 

Nutzen Sie alle Ihre Berufs-Chancii: 
Kaufen Sie sich die WELT. Nächst 
Samstag. Jeden Samstag. ; ■ WV 
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Korean Air Lines 
öfinet ein drittesTbr nach Korea. 


Jeden Donnerstag gibt es 
jetzt ab Europa einen dritten 
Direktflug von Korean Air Lines 
nach Seoul: den einzigen 
Direktflug ab Frankfurt* - mit 
einer B747 über den Pol. 
Abflugzeit in Frankfurt ist 
um 12.20 Uhr, Ankunftszeit 


in Seoul am Tag darauf um 

16.40 Uhr. 

Von Seoul aus fliegt Korean 
Air Lines täglich nach Tokio 
und Osaka sowie nach Taipeh 
und Hongkong. Und nach wei- 
teren Destinationen der Regioa 
Die anderen Korean Air 


Lines-Flüge ab Europa: don- 
nerstags und samstags ab Paris, 
mittwochs und sonntags ab 
Zürich. 

Ihr Reisebüro wird Sie gern 
beraten! 

*in Zusammenaihdt mit der Deutschen 
Lufthansa 


4 KOREAN AIR LINES 

Es ist uns eine Ehre, weltweit für Sie da zu sein. 
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Moskaus Rüstung 
ist weiter 
stark gestiegen 

cvb/DW. Brüssel 
Die Rüstungsaus gaben der Sowjet- 
union sind im vergangenen Jahr 
! sprunghaft angestiegen. Aus einer 
Analyse des amerikanischen Vertei- 
digungsministeriums geht hervor, 
daß Moskau von 1976 bis 1982 die 
Rüstungsaufwendungen jährlich um 
rund zwei Prozent, von 1983 an dann 
. aber um zwischen fünf und zehn Pro- 
zent gesteigert hat Nach NATO- 
Schätzungen - so sagt das amerikani- 
sche Verteidigungsministerium - gibt 
die Sowjetunion inzwischen jährlich 
■ rund 15 Prozent ihres Bruttosozial- 
produkts für die Streitkräfte aus. In 
den USA waren es 1982 nach Wa- 
shingtoner Angaben 7,2 Prozent 
Die amerikanische Untersuchung 
sagt, daß Moskau rund 170 neue gro- 
ße und kostspielige Waffensysteme 
angeschafft habe, darunter einen neu- 
en Flugzeugträger und ein mit 
Marschflugkörpern bewaffnetes 

Atom-U-Boot Washington geht da - 1 
von aus, daß die UdSSR in den näch- 
sten Jahren die Produktion neuer 
Waffensysteme steigern wird. Derzeit 
verfüge die Sowjetunion über 34 000 
atomare Sprengköpfe. Dies seien 
rund 8000 mehr als in den USA. Die- 
ses Übergewicht veranlaßt die USA 
nach den Worten des Sprechers des 
Weißen Hauses nicht dam, in Besorg- 
nis besondere Gegenmaßnahmen zu 
ergreifen. Allerdings will die 
US-Regierung weiter an der Moderni- 
sierung ihrer strategischen Nuklear- 
streitkräfte arbeiten. 

Für US-Verteidigungsminister 
Weinberger sind die in der Studie ge- 
nannten Zahlen keine Überraschung. 
Gr sagte in einem Femsehinterview, 
über den Ausbau der„ angriffeorien- 
tierten“ sowjetischen Militärmacht 
sei schon lange gesprochen worden. 
Das Pentagon habe auch versucht, 
den Kongreß von der Notwendigkeit 
der Modernisierung der amerikani- 
schen Rüstung zu überzeugen: „Aber 
niemand wollte das hören.“ 

„Abschreckung 
bleibt geboten“ 

ENA, Bad Honnef 
Die Politik der Abschreckung ist 
nach Auflassung des katholischen 
Militärbischofs Elmar Mari a Kredel 
ein „Akt der Verteidigung, der ange- 
sichts aktueller Bedrohung erlaubt 
ist, ja sogar geboten sein kann“. Vor 
Delegierten katholischer Soldaten- 
verbände aus neun europäischen 
lände rn sagte der Militärbischof ge- 
stern in Bad Honnef Kriegsverhinde- 
rung und Friedenssicherung müßten 
angesichts aktueller Friedensbedroh- 
gungen vorgeordnet moralische Ziele 
sein. Sie allein könnten die Wahl ei- 
ner Strategie begründen, die mit ho- 
hem Risiko und auch erheblichen Ko- 
sten verbunden sei Die geltende Ver- 
teidigungsdoktrin des Atlantischen 
Bündnisses hänge, was ihre FJfizienz 
betreffe, aber auch von der Akzeptanz 
durch die Öffentlichkeit ab. Jedoch 
sei es nicht Aufgabe des kirchlichen 
Amtes oder der Theologie insgesamt, 
die staatliche Ordnung im ffinhliek 
auf die jeweils betriebene Sicher- 
heitspolitik zu legitimieren. 

Bischöfe gehen 
in die Opposition 

KNA, Paris 
Gegen die Versuche Vietnams, die 
katholische Kirche des Landes von 
Rom zu trennen, sind einige Bischöfe 
in offene Opposition gegangen. Nach- 
richten aus Vietnam besagen, daß der 
Erzbischof von Hue, Nguyen Kim 
Dien, wegen dieses Rötestes bereits 
verhaftet worden sein soll. Der Erz- 
bischof hatte schon in den vergange- 
nen Monaten entschieden jene Prie- 
ster verurteilt, die sich dem vom Staat 
gegründeten „Patriotischen Komi- 
tee“ angeschlossen hatten, das -dem 
Vorbild Chinas folgend - die katholi- 
sche Kirche von Rom trennen soH 
Bei der jüngsten Vollversammlung 
der Bischofskonferenz fehlten mehre- 
re Bischöfe. Uber ihr Schicksal wur- 
den keine Aussagen gemacht Das 
neu geschaffene „Patriotische Komi- 
tee“ wird auch von der überwiegen- 
den Mehrheit der Gläubigen abge- 
lehnt Sie werden von der kommuni- 
stischen Partei des „Anti-Pätriatis- 
mus“ beschuldigt Nach Auffassung 
der Regierung ist es aber absolute 
Pflicht seine „Vaterlandsliebe zu be- 
kunden“. Sie bestehe darin, den 
Marasmus-Leninismus bedingungs- 
los entsprechend den Direktiven der 
Partei zu akzeptieren. 

Der Likud-Block 
fallt zurück 

DW. Jerusalem 
Knapp fünf Wochen vor den Wah- 
len in Israel hat die sozialdemokrati- 
sche Arbeiterpartei - seit 1977 in der 
Opposition - ihren Vorsprung weiter 
ausgebaut In einer von der unabhän- 
gigen Zeitung „Jerusalem Post“ ver- 
öffentlichten Meinungsumfrage führt 

sie mit 44 Prozent vor dem Parteien- 
block Likud, auf den in der Sympa- * 
thie der Wähler nur 28 Prozent entfal- 
len. Zugleich hat sich der vorausge- 
sagte Trend gegen die Vielzahl ver- 
schiedener religiöser Parteien ver- 
stärkt die bislang die Regierungskoa- 
lition unterstützt haben. Sie fielen ! 
von insgesamt 12 Prozent 1981 auf ! 
jetzt 10,5 Prozent zurück. 1 


ÖTV-Chefin kämpft 
„um ihren Streik 44 

Frau Wulf-Mathies fordert eine neue Beweglichkeit 

GÜNTHER BAD ING, München Schon in ihrem Rechenschaftsbericht 
Der Kongreß der ÖTV in München hatte sie erklärt, daß die beiden 
tanrt zwar nicht, aber er übt sich in Schwerpunktforderungen nach mehr 
Artigkeiten. Es ist schon ein gewalti- Lohn und Gehalt und nach einer Wo- 
ger Unterschied, ob „Klotz“ Heinz <±enarbeitszeitverkürzung „mit dem 
Kluncker für die Tarifpolitik Ziel der 35 Stundenwoche“ wohl 
vergangener Jahre geradezustehen nicht ohne Arbeitskampf duichge- 
hatte, oder sich die Kritik an «nw setzt werden könnten. 

„Frau Doktor“ auf dem Chefsessel Vor den Delegierten breitete sie 
der mit 1,2 Millionen Mitgliedern nun ihre Vorstellung von diesem gro- 
zweitgroßten deutschen Gewerk- ßen Streik im Herbst aus. „Es reicht 
schaff entzündet. nicht, drei Tage oder drei Stunden 

So war zwar die Kritik an der Tarif- lang einen machtvollen Warnstreik zu 
Politik 1983 - der ersten Verband- machen, sondern wir müssen ums auf 
lungsrunde in der Amtszeit der neuen einen lang dauernden Arbeitskampf 
Vorritzenden - durchgängig; eilige- einrichten“, warnte sie. Es gelte nun, 
leitet wurden die herben Worte von „über neue Kampfformen zu disku- 
, den (meist mä nnlichen) Diskussions- tieren“. Und dabei müsse man „wiik- 
rednero aber immer mit einem Dank lieb einmal überlegen, ob wir in Zu- 
an die „liebe Monika“ für ihre Rede- kunft eben nicht mehr nur den gro- 
beiträge, für ihre sonstige Arbeit im ßen Streik machen sollen, sondern 
Hauptvorstand der Gewerkschaft neue Beweglichkeit brauchen“ . 

Dann allerdings ging es zur Sache. Was damit gemeint war, machte die 

„Ergebnis gleich null“ war in der lan- Vorsitzende wenig später deutlich, 
gen Diskussion mit fifaf Dutzend Die IG Druck und Papier führe einen 
Rednern »um Rech enschaft sbericht Streik des „kurz Aufflackems - wie- 
von Frau Wulf-Mathies noch ein vor- der weg - kurz Aufflackern - wieder 
nehmes Wort Die Kritik gipfelte in weg. Dies sei für diese Gewwerk- 
dem Wort eines Delegierten aus dem schaff: .eine sehr optimale und wir- 
mitgliederstarken Bezirk Nordrhein- kungsvoße Streikform“. Und für die 
Westfalen II: „So eine Tarifrunde wie ÖTV bedeutet das in der Diskussion 
1983, in der Art und Weise wie sie um neue Kampffbnnen, „daß wir uns 
geführt wurde, darf nicht wieder pas- mit solchen Dingen sehr viel rationa- 
sieren. Das macht unsere Basis ka- ler auseinandersetzen müssen“ als 
putt“. riag in der Vergangenheit geschoben 

Kritik an ihrer Tarifpolitik des ver- sei als man immer noch auf den „gro- 
gangenen Jahres hatte die Vorsitzen- ßen Streik“ gesetzt hatte, 
de erwartet, schon weil einige Anträ- Am eigentlichen Konfliktstoff die- 

ge Vorlagen in denen ausdrücklich ses Gewerkschaftstages und . am 
die „Mißbilligung“ des mageren Er- Kernproblem, dem sich die ÖTV 
gebnisses gefördert wird. Das Aus- überhaupt gegenüberrieht, redete die 
maß , vor allem ab«” die Einhelligkeit Vorsitzende allerdings vorbei Sie 
der Vorwürfe machte deutlich sicht- wandte rieh genau betrachtet nur an 
bar auch sie betroffen. Als dann noch jene Delegierten, die in den vergange- 
einige Scharfmacher aus Baden- nen Arbeitskämpfen und Warnstreiks 
Württemberg die Kritik auf die Tarif- der ÖTV außer verbaler Solidarität 
runde dieses Jahres, die erst im nicht viel zu bieten hatten - die 57,2 
Herbst beginnen soll, ausdehnten Prozent Angestellten und 15,1 Pro- 
und fragten, warum die ÖTV erst zent Beamten. Von den 26,4 Prozent 
dann für die 35 Stundenwoche kämp- Arbeitern unter den Delegierten war 
fen wolle statt sich jetzt zeitgleich mit wenig die Rede, 
der IG MetaB und der IG Druck und Und gerade sie sind es, die eigent- 
Papier in den Arbeitskampf zu stür- lieh streikfähig sind, wenn Müllab- 
zen - da hielt es auch die Erste Dame fuhr, Nahverkehr oder Energieversor- 
des öffentlichen Dienstes nicht mehr, gung lahmgelegt werden sollen in ei- 
Mitipn in der Diskussion über den nem Arbeitskampf Die Arbeiter al- 
Rcchenschaftsbe richt meldete sie lerdmgy haben mit der 35 Stunden- 
rich zu Wort. „Das ist postnatale woche wenig im Sinn. Nach drei ma- 
Klugscheißerei“. Sie legte auch de- geren Lohnabschlüssen hintereänan- 
taflhert dar, wte sie sich ihre Taktik in der, nur einem halben Prozent Zu- 
der Tarifrunde des Herbstes vorstellt wachs im vergangenen halben Jahr 
Erfahrene Gewerkschafter schüttel- auf Grund des mageren Tarifergeb- 
ten die Köpfe, als die Vorsitzende nisses aus 1983 wollen sie „endlich 
quasi jetzt schon zum Streik aufrief; Pulver sehen“, wie ein bayerischer 
obwohl die Große Tariflcommission Delegierter es formulierte. Es geht al- 
doch erst am 6. September eine For- so ums Geld. In ersten Reaktionen 
derung beschließen soll auf die Ank ü ndig u ng der Vor- 

Zuvor allerdings mußte sie noch s itz e n d en , daß ein Streik um die 35 
zugeben, daß zwar die Front der ÖTV Stundenwoche aus Solidarität mit 
zur Ablehnung der „Null-Runde“ in den anderen DGB-Gewerkschaften 
der Besoldung des öffentlichen Dien- wohl nicht ausbleiben werde, drohten 
stes geschlossen stehe, daß aber „der gestern etwa zwei Dutzend ÖTV- 
Kampfum die Zustimmung für die 35 Mitglieder der Münchner Verkehrs- 
Stundenwoche in der Gewerkschaft betriebe damit, ihr Mitgliedsbuch 
ÖTV noch nicht gewonnen ist“, „ hinzuschmei ß en “. 

Historiker wehren sich 

Kritik Martin Broszats „politisch motivierte Polemik“? 


SUSANNE PLÜCK, Bonn 
Die Anspinand wsgtTMTigpn um das 
„Haus der Geschichte“ in Bonn kom- 
men nicht zur Ruhe. Die vom Bun- 
d jagiTWgnminigtg r berufene Histori- 
ker-Kommission hat die jüngste Kri- 
tik des Direktors des Münchener In- 
stituts für Zeitgeschichte (IfZ), Mar- 
tin Broszat, an ihrem Gutachten über 
ein „Haus der Geschichte der Bun- 
desrepublik Deutschland“ scharf zu- 
rückgewiesen und als „politisch moti- 
vierte Polemik mit dem Ziel, das Vor- 
haben zu torpedieren“, bezeichnet 

Der Direktor des HZ batte seine 
Kritik öffentlich zuerst während ei- 
ner Anhörung der 

SPD-Bundestagsfraktion am 9. Mai 
vorgetragen und dabei den Gutach- 
tern implizit Parteilichkeit vorgewor- 
fen. Seine prinzipielle Ablehnung des 
Projekts und der Vorschlag, lediglich 
die Gründungsgeschichte von 1949 
bis 1955 zum Gegenstand einer stän- 
digen Ausstellung zu machen, fiel aus 
dem Rahmen der übrigen - insgesamt 
positiven wissenschaftlichen 

S tellungnahmAn . 

Identische Äußerungen Broszats 
im Pressedienst des IfZ, die wieder- 


Neuseeland: Flucht zu Neuwahlen 

Eine Abweidüerin zwingt Premier Mnldoon zum Handeln / Konkurrenz von rechts 

MANFRED NEUBER, Bonn Allgemein war erwartet worden, die Produktion wieder in Gang ge- 

Ha?« über Kopf muß sich Neusee- daß Sir Robert trotz großer Sch wie- bracht werden, 
land in den Wahlkampf für die vorge- rigkeiten seit dem Ausbruch der Re- Labour leidet jedoch auch anrnter- 

zogenen Neuwahlen am 14. Juli stür- Zession in Neuseeland vor zwei Jab- nen Problemen. Zwei Abgeordnete 
zen. Ministexpräsidßnt Sir Robert ren versuchen würde, die volle Amts- liegen mit der Partei-Or gan isa t ion u> 
Muldoon löste das Parlament in Wel- »ft rfnmhyngtahgn Dann hätte auch rer Wahlkreise über Kreuz. Die Wam- 
lington au/ nachdem eine Hinter- ein neuer Parteiführer den regle- hilfe, die ihr der mächtige Gewerk- 
bänkkrin ihm die Gefolgschaft ver- rungsmüden Premier ablösen Kn- schaftsboß Bill Andersen angekun- 
weigert und damit die Mehrheit der men. Doch alle Überlegungen digt hat, ist fragwürdig; denn Ander- 
regierenden Konservativen in Frage wurden jetzt von jungen Frau sen steht an der Spitze der moskau- 
gestellt hatte. durchkreuzt hörigen KP. 

Muldoon kam 19 75 mit einem __ . . . Dank einer strikten Sparpolitik - 

Br diutscbSie g für s»m<* N ationalpar - M a ri lyn Warren (31), engagiert in gjjj» Ministerien mußten ihre Etatan- 
tei an die Regierung. Bei den darauf- Abnistungs- und Frauen-Fragen, sätze um drei Prozent kürzen -konn- 
folgenden Wahlen ist ihr Vorsprung r üc&fe von der offi z i ellen Part eilinie te die Regierung die Inßationsrate 
gegenüber der Labour-Opposition a ^* sÖJnmte mit der Opposition yon yj Prozent vor zwei Jahren auf 
ständig gijaTnirw»ng f>< yhnimpft. für ein Verbot von Fkittenbesuc hen nunmehr vier Prozent drücken. Doch 
Nach Abzug Sp eaker s betrug er fremder Krie g ss c hiffe mit Atomwaf- der Tiö hn-uud Preisstopp hat zu einer 
seit 1981 nur noch eine Stimme, und fen, und sie krit isi ert die Vorlag e de r bisher kaum gekannten politischen 
zuletzt war Sir Robert auf Schützen- Regierung, hinsichtlich der Bestra- P olarisierung in dwn sonst so ausge- 

hilfe von U nabhängigen angewiesen füng VOn S en ia1 v erbre ch e n . giir-henen Tande am Antipoden gfi- 

Beim letzten Wahlgang hatte die Die Labour-Opposition geht mit ih- fuhrt- 

Nationalpaitei 47 und die Labour rem neuen Parteiführer David Lange Nach der jüngsten Memungsum- 

Party 41 Mandate errungen. Je zwei besser vorbereitet als die National- wW es am 14 . Juli ein Kopf- 

Sitze nehmen Unabhängige und Ver- Wahlkampf Sie wffl sich an-Kopf-Rennen geben. Itanach fuhrt 

tieter der Sooal Credit Party ein. Mit gfr die Schaffung einer kemwaffen- NriräPalparfa Mit 44 ^^entvor 

der neugegrundeten lfe» Zealand ^ „ Südpazifik emsetzen der ^hom-Opposrhoir mit 43 Pro- 

Party, die m asten Memungsumfia- d ^ den im 2014 entölen jetzt nur nodi auf die 

f™ ■“ “ Pf» 2 “ 4 kamdroht Australien und den Ver- ^ew Zeeland u nd A e. Sooal Credrt 

Muldoon Konkurrenz von rechts. - .. Party. Im neuen Parlament werden 95 

Der Premia hätte bis November S,i^r 92 Abgeordnete^zen 

noch Zeit gehabt, das Reprasentan- * c - JFifr dfeRegieriingspartei kam jetzt 

tenhaus neu wählen zu lagg^n Es ist Zu ihrem Nachteil konnten die der plötzliche Abschied von Derek 

erst das zweite Mal in den zurücklie- Streiks in Schlüsselindustrien aus- Quigley aus der Politik ais böse Über- 
genden 50 Jahren, daß der Wahlter- snhbig en , die von Aussprenungen raschung, Er war als möglicher Nach- 
min vorzeitig angesetzt wird. Nur und Gewalttätigkeiten der Streikpo- Rüger Muldoons im Gespräch, nach- 
zwei Wochen konnten die Abgeord- sten begleitet waren. Durch Not- dem er 1982 aus dem Kabinett ausge- 
neten in der jetzt abgebrochenen Sit- Standsgesetze und den Einsatz von schieden und .* seitdem die Wirt- 
zungsperiode berätst Am nächsten Bereitschaftspolizei konnten Ruhe Schaffepolitik des Premiers kritisiert < 
Montag beginnt der Wahlkampf und Ordnung wiederhergestellt und hatte. 


Allgemein war erwartet worden, 
daß Sir Robert trotz großer Schwie- 
rigkeiten seit dem Ausbruch der Re- 
zession in Neuseeland vor zwei Jah- 
ren versuchen würde, die volle Amts- 
zeit durrhzustphen Dann hätte auch 
ein neuer Parteiführer den regie- 
run gsmud en Premier ablösen kön- 
nen. Doch alle diese Überlegungen 
wurden jetzt von einer jungen Freu 
durchkreuzt 

Marilyn Warren (31), engagiert in 
Abrüstungs- und Frauen-Fragen, 
rückte von der offiziellen Parteilinie 
ab. Sie stimmte mit der Opposition 
für ein Verbot von Flottenbesuchen 
fremder Kriegsschiffe mit Atomwaf- 
fen, und sie kritisiert die Vorlage der 
Regierung, hinsichtlich der Bestra- 
fung von Sexualverbrechen. 

Die Labour-Opposition geht mit ih- 
rem neuen Parteiführer David Lange 
besser vorbereitet als die National- 
partei in den Wahlkampf Sie will sich 
für die Srfiaffimg »inpr kernwaffen- 
freien Zone im Südpazifik einsetzen 
und mit den anderen Partnern im 
Anzus-Pakt, Australien «nd den Ver- 
einigten Staaten, über neue Verteidi- 
g iing«ahknmmen verhandeln. 

Zu ihrem Nachteil konnten die 
Streiks in S chlüsselindust rien aus- 
schlagen, die von Aussprenungen 
und Gewalttätigkeiten der Streikpo- 
sten begleitet waren. Durch Not- 
standsgesetze nnri den Einsat z von 
Bereitschaftspolizei konnten Ruhe 
und Ordnung wiederhergestellt und 


Frontstaaten tragen Probleme vor 

Einladung der fünf nordischen Staaten / Boykott gegen Südafrika bisher wirkungslos 


R. GATERMANN, Stockholm 

Auf Einladung der Regierungen 
Schwedens, Dänemarks, Norwegens, 
Finnlands und Islands ver sammeln 
sich heute Mittwoch und morgen die 
Ministerpräsidenten von sieben süd- 
afrikanischen Frontstaaten in Stock- 
holm, um über die Lage in ihrer Re- 
gion zu beraten. Der gastgebende 
schwedische Außenminister Leimart 
Bodstrom erklärte, man wolle damit 
die Unterstützung der nordeuropä- 
ischen Länder für die Frontstaaten 
manifestieren und de " Widerstand 
gegen die Apaitheidspolitik Südafri- 
kas stärken. 

Zunächst ha tte” si ch die Regie- 
rungschefs von Angola, Botswana, 
Mocambique, Tansania, Sambia und 
Zimbabwe angemeldet; vor ein. paar 
Tagen kam eine weitere Zusage aus 
Lesotho. Bodstrom sieht dieses Tref- 
fen, das eigentlich schon für April 
geplant war, in gewisser Hinsicht als 
Gegenstück zur Europareise des süd- 
afrikanischen Premierministers Pie- 
ter Botha. Li Stockholm wollen die 
nordeuropäischen Regierungen Er- 
fahrungen und Kenntnigsp gammuln 
über die jüngste Entwicklung im süd- 


lichen Afrika, das 1978 beschlossene 

n ordische Handlnngs pmg ramm dis- 
kutieren und über mögliche weitere 
Hüffe nachdenhen. „Wir werden aber 
in erster Ünie Zuhörer sein“, betonte 
Bodstrom, der auch davon ausgeht, 

da ft — mp (ipn infnrmpFlpn f!haialc% 

des Treffens zu unterstreichen — kein 
gemeinsames Kommunique veröf- 
fentlicht wird. 

Im nordischen Handlungspro- 
gramm von 1978 heißt es unter ande- 
rem, daß sich die fünf Länder für ein 
Verbot von Neuinvestitionen in Süd- 
afrika sowie für eine Produktionsbe- 
grenzung in nordeuropäischen Toch- 
tergesellschaften in Südafrika einset- 
zen saßen. Im UN-Sicberheiisrat wol- 
le Tn^n für einen Handelsboykott plä- 
dieren. 

Kürzlich wurde in Schweden ein 
Vorschlag unterbreitet, da- den 
schwedischen Unternehmen Neuin- 
vestitionen erschweren soll, nachdem 
sich das bisherige durch Sonderge- 
nehmigungen durchlöcherte Investi- 
tionsverbot als weitgehend wirkungs- 
los erwiesen hat In den übrigen nor- 
dischen Ländern blieben die Ver- 


einbarungen von 1978 praktisch 
wertlosDer Hande l mit Südafrika 
KKiht Tm internationalen Gütertrans- 
port spielt vor allem die norwegische, 
aber auch die däniarh«» Handelsflo tte 
eine bedeutende Rolle. Das dänische 
Parlament beschloß Ende Mai gegen 
den Wüten der Regierung, den Koh- 
teimport aus Südafrika abzubauen 
und die Reedereien darauf hinzu wei- . 
sen, daß da Güteraustausch mit Süd- 
afrika nicht mit der Außenpolitik des 
Landes übereinstimme. 

. In Norwegen whd. frühestens Ende 
Juli ein Regierungskomitee einen Be- 
richt über die eventuellen Auswir- 
kungen pines talweisen Handels- 
boykotts auf die norwegische Wirt- 
schaft Vorlagen. Handels- und Schiff- 
fehrtsminister Asbjöm Haugstvedt 
kann sich die Einführung restriktiver 
Bestimmungen d enken. ’ 

Schwedens Außenminister ist ei- 
nerseits enttäuscht, daß das offizielle 
Investitionsverbot seines Landes bis- 
her alleine dasteht, betont aber 
gleichzeitig, daß die nordischen Ak- 
tionen in anderen europäischen Län- 
dern Interesse geweckt hatten. 


Soweto: Keine größeren Vorkommnisse 

Pretorias Sozialprogramm greift / ^Stimnurngsmacbe unbelehrbarer Besserwisser“ 


holt in der Presse zitiert wurden, ha- 
ben nun im Stiftungsrat und im Wis- 
senschaftlich»! Beirat des Institute 
erhebliche Unruhe ausgelöst Die Hi- 
storiker Lothar Gaß (Frankfurt), 
Klaus Hüdebrand (Bonn) und Horst 
Möller (Erlangen) sowie der Direktor 
des Knhten»»» Landesmuseums, Ul- 
rich Löber, werfen Broszat vor, unter 
dem Schein wissenschaftlicher Kritik 
„das Geschäft eines Flügels der Op- 
position (gemeint ist der linke, d. 
Red.) zu besorgen“ und damit „sein 
Amt zweckzuentfremden“. 

Der Direktor des IfZ maße sich 
„autoritative Zuständigkeit" und eine 
wissenschaftliche Schiedsrichter- 
fünktion an, für die es keinerlei 
Grundlage gebe. Das Institut für Zeit- 
geschichte gerate „in Gefahr, zum 
Alibi für Gruppen zu werden, die ihre 
irrationalen Animositäten gegen die 
Bundesrepublik pflegen“. 

Die Wissenschaftler nannten den 
Vorwurf Broszats an ein sa ch lic h un- 
abhängiges Gremium, seine Zusam- 
mensetzung sei „nicht repräsentativ“ 
für die Geschichtsforschung in der 
Bundesrepublik, für die Betroffenen 
„zweifelsfrei rufecfaädjgend“. 


M.GERMANI, Johannesburg 

Der achte Jahrestag des schwarzen 
Aufstands in Soweto bei Johannes- 
burg, an einem der bisher kältesten 
Tage des südafrikanischen Winters, 
vertief; bis auf vereinzelte Zwischen- 
fälle, in ganz Südafrika ohne größere 
Vorkommnisse. In den vergangenen 
Jahren hatten sich jeweils zwischen 
3000 und 5000 Anhänger dm* schwar- 
zen Führer in der kath o lischen Kir- 
che Regina Mundi in Soweto zu ei- 
nem Gedenkgottesdienst eingefun- 
den. Diesmal waren cs nur einige 
Hundert. 

Ntatho Motlana, prominentester 
Führer und Vorsitzender des Zeh- 
nerkomitees von Soweto, rief die ver- 
schiedenen politischen Gruppen zur 
Einigkeit in ihrem Kampf für die 
Freiheit auf. Die Polizei forderte nach 
dem Gottesdienst eine Gruppe sin- 
gender und tanzender Menschen vor 
der Kirche auf; sich aulzulösen. Sie 
wurde mit Steinen geworfen. Dabei 
erlitten vier Polizisten und ein Foto- 
graf leichtere Verletzungen, Tränen- 
gas wurde eingesetzt, um die rund 400 
Menschen zu vertreiben. Obwohl die 
Polizei in erhöhter Alarmbereitschaft 


war, kam es keineswegs zu den Kra- 
wallen und Demonstrationen, die die 
Gedenkfeiern in den ersten Jahren 
nach dem 16. Juni 1976 kennzeichne- 
ten. Größere Mengen von Haschisch 
wurden beschlagnahmt 
Selbst die Linkspresse in Süd- 
afrika, die sonst aufmerksam alle Vor- 
gänge in Soweto verfolgt, brachte die- 
ses Jahr die Meldung über die Ge- 
denkfeiern nur unter „ferner liefen“; 
Ihren Berichten ist auch zu entneh- 
me!, daß die schwarzen Organisatio- 
nen mit Mitgliedern der Sicherheits- 
polizei infiltriert seien. Na ch ve rtrau- 
ßchen Informationen de* WELT aus 
Soweto, arbeitet die Sicherheitspoli- 
zei in der Tat äußerst erfolgreich mit 
Bestechungen in den Reihen dieser 
schwarzen politischen Bewegungen 
Kurz vor dem Gedenktag war in 
der Innenstadt von Johannesburg ei- 
ne Haftmine unter einem Auto ex- 
plodiert. Ein Schwarzer wurde 
schwer verwundet Bei ein«: weiteren 
Explosion am Tag selbst wurde vor 
dem Gerichtssaal in dem Städtchen 
Bethal in Ost-Transvaal der schwarze 
Attentat«- -getötet, als die Bombe 
frühzeitig explodierte. 


Die Unruhen vor acht Jahren wa- 
ren hauptsächlich ein Protest gegen 
das Erztehun^wesen, vor allem ge- 
gen die Burensprache Afrikaans als 
Hauptunterrichtsfach. Verbunden 
damit waren Forderungen für ver- 
besserte Lebensbedingungen für die 
Einwohner der schwarz«! Städte. 
Diese Forderungen sind weitest- 
gehend erfüllt worden. Die Regierun g 
in Pretoria hat ein Sozialprogr amm 
entwickelt, wonach unter anderem 
Wohnhäuser auf der Basis einer 
99jährigen Pacht für die Grund- 
stücke, von ihren Bewohnern gekauft 
werden können. Mobile Krankensta- 
tionen und Ambulanzen, die 1976 zu 
einem großen Teü zerstört worden 
waren, sind mittlerweile wieder auf- 
gebaut 

Löhne und Gehälter der Schwar- 
zen wurden in den darauffolgenden 
Jahren denen der Weißen weitestge- 
hend angepaßt Vor diesem Hmter- 
gund werden die Soweto-Berichte 
westlicher Medien in Johannesburg 
als jährliche Stimmungsmache der 
unbelehrbaren Besserwisser“ zwar 
registriert .aber nicht weiter ernst ge- 


Jamaica soll Modell der freien Marktwirtschaft werden 


WERNER THOMAS, Kingston 

Edward Seaga ist fest davon über- 
zeugt, daß die schlimmsten Zeiten 
der Vergangenheit angehören. „In 
diesem Jahr nehmen wir die Kurve“, 
versichert er. 

Jamaicas Premierminister mußte 
lange auf die ersten Früchte seiner 
Arbeit warten. Seit der Führer der 
„Jamaica Labour Party“ (JPL) Ende 
1980 bei einem Erdrutsch-Sieg den 
sozialistischen Regierungschef Mi- 
chael Manely entmachtete, will er die 
karibische Inselrepublik zu einem 

Modellstaat der freien Marktwirt- 
schaft entwickeln. Verstaatlichte Un- 
ternehmen wurden reprivatisiert, der 
Tourismus angekurbelt, Zollschran- 
ken fielen und in der ga n ze n Welt 
warben Seagas Emissäre um Investi- 
tionen. Selbrt bei den Mikroelektro- 
nikkonzernen des kalifornischen Sili- 
con Valley sprachen sie vor. 

Präsident Reagan, der mit Seaga 
freundschaftlich verbunden ist, un- 


terstützte tatkräftig diese Bemühun- 
gen. Seine Regierung gewährte bis- 
her eine Wirtschaftshilfe von 600 Mil- 
lionen Dollar. Im karibischen Raum 
gibt es nur einen anderen Staat, der 
im gleichen Zeitraum mehr Geld aus 
Washington erhielt; El Salvador. 
Amerikanische Geschäftsleute kön- 
nen in Jamaica Konferenzen organi- 
sieren und dürfen diese Veranstaltun- 
gen von der Steuer absetzen. Für ihre 
Reserve-Halden kauften die USA 
Bauzit im Wert von 67 Millionen Dol- 
lar. Der Internationale Währungs- 
fonds (IMF) genehmigte, von der 
Reagan-Administration ermutigt, ei- 
nen Drei-Jahres-Kredit von 650 Mil- 
lionen Dollar. Auch die Bundesrepu- 
blik stieg na und die Xonrad-Ade- 
nauer-Stiftung eroffnete ein Ver- 
bindungsbüro in dem für diesen 
Raum so wichtigen Land. Allerdings 
schein t diese Vertretung mittlerweile 
schon viel von dem Prestige und 
Good-will verspielt zu haben, das 


Unionspolitiker in den letzten Jahren 
dort geschaffen haben. 

Dennoch konnten die meisten der 
9. 9 Millionen Jamaicaner in der er- 
sten Amtsperiode Seagas, die durch 
überraschende Neuwahlen im De- 
zember 1983 endete, kaum Fortschrit- 
te registrieren. Die Arbeitslosenrate 
pendelt nach wie vor bei 27 Prozent 
Die Inflation, im letzten Jahr 18,5 Pro- 
zent, steigt, weil Seaga den Jamaica- 
Dollar abwerten mußte. Sam Mah- 
food, der Vorsitzende des jamaicani- 
schen Untemehmerverbandes, klagt 
über einen akuten Devisenmangel 
Die Hauptstadt Kingston wirtet sau- 
berer und sicherer als zu Manleys Zei- 
ten. Jedoch: Die schäbigen Slumsied- 
lungen wurden nicht beseitigt und 
das Heer der Straßenhändler schont 
noch gewachsen zu sein. 

Seaga, ein stiller, introvertierter 
Mann, der an der Harvard-Universität 
studierte, läßt sich von seinen Kriti- 
kern nicht einschüchtem. „Wir haben 


die Wirtschaft in der schwierigsten 
Rezessionsphase der letzten 50 Jahre 
wieder mobil gemacht“, sagt er und 
erinnert an die Probleme des „Bau- 
xit-Faktors“. Bauxit, Jamaicas größ- 
ter Devisenbringer, leidet unter einer 
Preis-Baisse und mangelnder Nach- 
frage. Die Produktion mußte seit 1981 
ständig gedrosselt werden, das Land 
verlor Millionen von Dollar. 

Der Premier begründet seinen Op- 
timismus mit der wirtsc haftlichen 
Wachstumsrate, die in diesem Jahr 
mehr als zwei Prozent betragen soll. 
Im letzten Jahr lag sie bei 1,7 Prozent 
ein Jahr zuvor bei einem Prozent 
Während der achtjährigen Amtszeit 
Manleys war ein Minus-Wachstum 
von 24 Prozent verzeichnet worden. 
Da die Seaga-Regierung die Finanzie- 
rung von 221 neuen Industrieprojek- 
ten sichern konnte (Investitionsvolu- 
men: 185,83 Millionen Dollar) und 
Vertändlungen mit weiteren auslän- 
dischen Investitions-Interessenten 


führt, erhofft sich der Premier auch 
ein«! Rückgang dm- Arbeitslosenrate 

Die sozialen Belastungen des Aus- 
teritatsprogramms besorgen den Pre- 
mier, besonders nach den blutigen 
Unruhen in der Dominikanischen Re- 
publik Mitte April, die 55 Todesopfer 
forderten und im Zusammenhang mit 
Preiserhöhungen standen. Seaga ließ 
daraufhin eine Verhandlungsrunde 
mit dem Internationalen Währungs- 
fonds platzen, der dann prompt die 
Zahlung der nächsten Kreditrate (180 
Milli onen Dollar) stornierte. 

Die Wahl im Dezember vergange- 
nen Jahres, die der Labour Party die 
totale Kontrolle über die beiden Par- 
lamentskammem verschaffte, weil 
Manleys „Nationale Volkspartei“ 
(PNP) einfach nicht antrat, zählt wei- 
ter zu den ntfsstdiskutierten Themen 
der Hauptstadt. Mantey, ehr charis- 
matischer Politiker, wünscht einen 
neuen Urnengang in diesem Jahr. 

(SAD) 


Mitterrand-Reise 
„kein Besuch der 
Unterwürfigkeit“ 

August Graf Kageneck, Paris 

Präsident Mitterrand beginnt beu- 
te seinen kurzfristig angesetzten 
Vier-Tage-Besuch in der Sowjetuni- 
on, m dessen Verlauf er außer Mos- 
kau auch Wolgograd (Stalingrad) be- 
suchen wird. Er wird von vier Mini- 
stem sowie einer Reihe von Persön- 
lichkeiten begleitet, unter, denen 
Theo Klein, der Vorsitzende .des Re- 
präsentativrates der Juden Frank- 
reichs; hervorsticht - 

Dies sei weder „ein Besuch der Un- 
terwürfigkeit noch des Kompromisr 
ses“, hieß es aus dem E)ysäe-PälaisL 
Der Präsident werde zu allen Proble- 
men im Ost-West- und Noid-Süd-Ver- 
hältnis sehr offen seine Meinung sa- 
gen und „seiito Fahne nicht in die 
Tasche stecken“. Dazu gehörten nach' 
wie vor Afghanis tan und Polen, die 
Raketenübernistung der Sowjetuni- 
on in Europa und die Verietzungder 
Menschenrechte. Als Beispiel hierfür 
werde Mitterrand auch das Schicksal 
Sadiarows ansprechen. 

Die Reise sei überhaupt erst mög- 
lich geworden, nachdem der Westen 
mit der Aufstellung amerikanischer 
Mittelstreckenraketen in Europa be- 
gonnen und damit das von Moskau 
verletzte Küstungsgleichgewicht wie- 
derhergestellt habe. Den anhaltend 
harten Ton der Sowjetunion empfin- 
det Paris als beunruhigend Gerade in 
Zeiten der Spannungen müßten zwei 
Marhte, die eine Rolle in Europa zu 
spielen hätten, miteinander sprechen. 
Wichtig sei nicht das Resultat, son- 
dern die Reise an sich. 

Die Gegenwart des Auß enhan dels, 
und des Transportministers in der 
Delegation weist auf Frankreichs Be- 
mühungen um Ausgleich der stark 
negativen flr«n€fekhilanz mit der So- 
wjetunion hin. Der Kriegso p fermini- 
ster wird Mitterrand assistieren, 
wenn er in Stalingrad als Ergänzung 
zu den D-Day-Feiem in der Norman- 
die der Opfer gedenkt, die Rußland 
für den Sieg über Hitler-Deutschland 
zu beklagen hatte. Mitterrand will 
auch das Problem der jüdischen Aus- 
wanderung aus der Sowjetunion an- 
sprechen. 

Sacharow-Fotos 
von Victor Louis 

DW.Hambpg 

Die 0 Bild°-Zeitung hat nach eige- 
nen Angaben von dem sowjetischen 
Journalisten Victor Louis zwei Fotos 
von Andrej Sacharow und seiner 
Frau Jelena Bonner erhalten, die in 
den vergangenen lägen in Gorki aus- 
genommen worden sein sollen. Auf 
einem Foto ist Sacharow in einem 
Park zu sehen. Er soll dünner als frü- 
hö- und gebeugt aussehen. Victor Lo- 
uis, der als inoffizieller Nachrichten- 
vennitöer des Kremls gilt, hat sich 
nach Angaben der Zeitung dafür ver- 
bürgt, daß die Fotos am 12. und 15. 
Juni aufgenommen seien. Louis sagte 
weiten „Sacharow muß erst g 3117 - ge- 
sund werden, bevor die Behörden ihn 
von einer internationalen Ärztekom- 
mission untersuchen lassen.“ 

Inzwischen haben die Kinder Jele- 
na Bonners in den USA eine Beloh- 
nung von 10 000 Dollar ausgesetzt für 
„sichere Informationen“ über das Be- 
finden des Ehepaars Sacharow. Ale- 
xej Semjonow und sfriiw» Schwester 
Tanja Jankelewitsch erklärten dazu, 
sie hätten bislang keinerlei Bestäti- 
gung von unabhängiger Seite für die 
Versicherung des Kreml, den Sacba- 
rows gehe es gut 

US-Senator Nunn 
für Truppenabzug 

SAD, Washington 

Ina US-Senat steht eine neue Ab- 
stimmung über einen allmählichen 
Abzug der ammiTmniqrhCT Streit- 
kräfte aus Europa bevor. Der Wehiex- 
perte der Demokratischen Partei, Se- 
nator Sam Nunn, brachte im Senat 
den Vorschlag ein, die US-Truppen in 
Europa jährlich um bis zu 30000 
Mann zu verringern, felis sich die eu- 
ropäischen Verbündeten nichtbereit- 
finden sollten, einen größeren eige- 
nen Beitrag zm Verteidigung der Alli- 
anz zu leistenNunn beklagte, daß 
Amerika rund ein Drittel seiner ge- 
samten Verteidigungsausgaben für 
die Sicherheit der NATO ausgebe, 
während die Verbündeten seit einiger 
Zeit ständig hinter den von ihnen ein- ■ 
gegangenen Verpflichtungen zurück- 
blieben. Der Senator, der bisher als 
einer der Verfechter des NATO- 
Gedankens im amerikanischen Kon- 
greß galt, betonte, daß er keine ande- 
re Möglichkeit mehr sehe, die Ver-. 
bündeten an ihre eigenen Verpflich- 
tungen zu erinnern. Über Nunns Vor- 
schlag wurde nicht sofort abge- 
stimmt Er soll zu 'einem späteren 
Zeitpunkt zur Abstimmung gestellt 
werden. 

Weitere Kreml-Hilfe 
für Nicaragua 


Jyöli 7-cJ^l 


rer, Mossau 

^sowjetische Staate- und Partei- 
chef Konstantin Tschemenko hat Ni- 
caragua weitere Ünterstüteüng zuge- 

meJ detedie »mflw^wi 

Nachrichtenagentur Tass nach 
I * e£fen utitdenKoor- 
tnnator «er nicarag uanwKo n 

nag, Daniel Ortega. Beide Politiker 
die „hegemonistische .Politik 
de USAin Mftteiaraerika" yourt^t 
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Verwirrspiel 

Verehrter Harr Redakteur, 

«h habe mich über die 
in Ihrer Zeitung (vom 9710. Juni) ge- 
wundert, dezzufolge meine Schwie- 
germutter, Frau EteDaBonner-Sacha- 
rowa, mit dem britischen Außenmini- 
ster, Sir GeoErey Howe, telefoniert 
haben soIL Ich befand mich zur fragli- 
chen Zeit gerade in London, wo- ich 
mit Sir Geoffrey Howe und anderen 
M it arbei t ern des Außenministeriums 

zu samm entra f t und ich an, 

daß sie mich von einem solchen Tele- - 
fongespräch unterrichtet hatt/^ 

Nach meiner Beurteilung erman- 
gelt Ihre Mitteilung über ein Telefbn- 
gespräch Frau Sacharowas mit dem 
bri ti s c hen Antonym Tiiater noch mahr 
jeglicher Grundlage als die Mitteilung 
der Ftareraer Zeitung „La Cittä von 
den Gespräch, das Frau Sacharowa 

geführt haben soIL Während der letz- 
ten vier Jahre hat Elena Borrner- 


Sacharowa niemanden im Anhand 
anmfen können, weder aus Gorki 
noch sogar aus Moskau. Soweit mir 
bekannt ist, hat seit dem 7. Mai dL J. 
niemand Sacharow gesehen, und von 
den Sacharows sind keinerlei Infor- 
mationen eingegangen. Keiner weiß, 
wo sie sich'befmden und ob sie noch 
am Leben sind. 

Efrem Jankelewitsch 

Katzbuckelei 

„Winäaa bepUt Gaatten Brfett- 
renj*; WELT vom 9 . Jaul 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
wem dient die schockierende und 
höchst überflüssige Erklärung des 
Bundesaußemnioisters Genscher, vor 
dem Bundestag, daß „wir auch in 
Zukunft keinerlei territoriale Ansprü- 
che an Polen stellen werden“? Könnt 
er nicht den Friedensvertrags-Vor- 
behalt des Potsdamer Abkommens 
und das. Urteil des Bundesver- 
fassungsgerichts? 


Wort des Tages 

99 Der oberste Herrscher 
der Welt ist das Presti- 
ge. Es regiert die Regie- 
rungen. 99 

Jules Romains; franz. Schriftsteller 

<1885-1972) 


El Salvador 


Nach dem Bohlen um die Gunst der 
Swapo buckelt Herr Genscher nun 
auch vor Polen. Des Lob auf Herrn 
Genscher in der polnischen Presse 
kam prompt; das sollte ihm zu den- 
ken geben. In dieser Erklärung steht 
Polen die jetzigen provisorischen, 
Grenzen auch durch diese Regierung 

ane rkann t; sie hat auch nachtefligip 
Rückwirkungen auf unsere im 
Grundgesetz verankerte Wiederverei- 
nigungsverpflichtung. 

H Schmakk, 
Rendsburg 


.Tob der Ki mM« t | ha Dschungel da 
Isthamc — Kt Smlradarf GtmrUla «rill an 
doch ndt Dauta imfeunielii?: WIXXtm 
S. Jani 

Günter Friedländer ist für einen 
informativen Artikel zu danken, der 
der Wahrheit über die LageinMittd- 
amerika ein Stück weiter zum Erfolg 
verhflft. Einem einzigen Satz möchte 
ich widersprechen. Er schreibt, daß 
Duarte 1980 mit dem Heer einen Pakt 
gegen Ungo geschlossen habe, um 
sich die Leitung einer Regfexungigun- 
ta zu sichern. Dies habe dem Christ- 
demokraten Duaxte bei fon T.mkon 
den Huf eines Verräters eingebracht 
Dies ist historisch fälsch. Duarte hat 
nicht gegen Ungo taktiert, der 1972 
sein eigener Vizepräsidentschafts- 
kandidat war. Ungo ist freiwillig aus- 
geschieden, weil er nicht die Regie- 
rungsverantwortung teilen wollte. Ei- 
nige fortschrittlich denkende jüngere 
Militä rs haben Tusammpn mit demo- 
kratischen Kräften die Revolution 
des Jahres 1979 herbeigeführt Ohne 
sie hätte der Sturz der Diktatur Rö- 
mern niemals Erfolg haben können. 
Das wußte anph Ungo genau. 

Dr. Ottfried Hornig, MdB 
Gütersloh 


AUSZEICHNUNGEN 


„Silberne Blatt“, das die 
Dramatiker-Union aifinhTiteh an För- 
derer des zeitgenössischen deutsch- 
sprachigen dramatischen Schaffens 
vergibt, wird in rffcsAm Jahr mm er- 
stöl Mal vier international anerkann- 
ten deutschen Schauspielern verlie- 
hen. Die Auszeichnung wird am 27. 
Juni in Berlin an Elisabeth Bergner, 
Ida Ehre, Martin H e ld und Rudolf 
Platte verliehen. Das „Sübeme 
Blatt“ war 1955 gestiftet worden. 

* 

Den Mies-van-der-Rohr-Preis 1984 
hat Professor Kurt Ackermann aus 
München e rhalten. Ausgezeichne t 
wurde die von ihm entworfene Eis- 
latifhalle im Olympiapark München. 
Der Preis ist mit 30 000 Mark dotiert. 

EHRUNG 

Der Ministe rpr ä«rätenf des Landes 
Rheinland-Pfalz, Dr. Bernhard Vo- 
gel, hat den DipL-Volkswirt Dr. An- 


Personalien 


tonius Mm zum Honorarprofessor 
ernannt John lehrt seit acht Jahren 
an verschiedenen wissenschaftlichen 
Hochschulen Didaktik der National- 
ökonomie und der Politischen Wis- 
senschaften und bearbötet insbeson- 
dere die Grenzgebiete zwischen Wirt- 
schaft und Politik. Seit 1948 wirkt er 
als Wütschaftsjoumalist m Bonn und 
üb ernahm 1972 zusätzlich das Amt 
eines Sprechers »nri des Leiters der 
Abteilung für Information und Öf- 
fentlichkeitsarbeit des Deutschen 
Bauernverbandes. 

ERNENNUNG 

Friederike Roth soll neuer „Stadt- 
schreiber von Bergen“ werden. Die 
Jury, die das mit einem Salär von 
24 000 Mark verbundene Amt ver- 
gibt, wählte die 1948 in Sindelfingen 
geborene Lyrikerin, Erzählerin und 
Dramatikern) zur Nachfolgerin von 
Ganter Kuhnert, der zur Zeit noch 
das Haus des Stadtschreibers be- 
wohnt Sie übernimmt das Amt am 


3L August Die in Stuttgart lebende 
Dr. phü Friederike Roth war bis 1982 
Horspi&Dramaiurgffi beim Süd 
deutschen Rundftmk und ist Träge- 
rin des Stuttgarter Literaturpreises 
1982, des Ingeborg-Bachmann-Prei- 
ses 1983 sowie des Gerhart-Haupt- 

mann-PrRTRftR ana Hwn gfoteb e n Jahr 
Zu den Vorgängern der neuen 
„Stadtschreiberin“ gehörten unter 
anderem Wolfgang Koeppen, Peter 
Rühmkorf, Nicolas Born, Peter 
Här t lin g und Kar l Krolow. 


Die Generabberin der Schwestern 
von Reute bei Waldsee ist in Ravens- 
burg gestorben. Mutter Coletta Ban- 
xnann war fast zwei Jahrzehnte lang 
fröhlicher Mittelpunkt- der zweit- 
größten Schwfestem gem w namhaft im 
Bistum Rottenburg-Stuttgart Erst 
im April dieses Jahres war sie für 
weitere sechs Jahre als Generalober- 
in der rund 1000 F ranziglranfM-rnnpn 
wiedergewählt worden. 
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Siegen, wo es darauf ankommt 
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Die neueste Pannenstatistik in 
der Mai-Ausgabe der ADAC- 
motorwelt sagt es deutlich: Der 
weltweite Erfolg der Mercedes- 
Modelle hat seine guten Gründe. 
Einer davon ist die beispielhafte 
Funktionssicherheit. 

in ihrer Klasse liegen die 
Mercedes-Modelle 200 D- 
280 E weit vorn mit vorbild- 
licher Zuverlässigkeit. So 
geben Ihnen die Automobile mit 
dem Stern - ob Diesel oder Ben- 
ziner - nicht nur den großzügi- 
gen Raumkomfort, nicht nur die 
unerreichte Gesamtwirtschaft- 
lichkeit nicht nur den optimalen 
persönlichen Schutz - sondern 
auch die große Sicherheit, am 


besten vor unliebsamen Über- 
raschungen, vor Ärger und un- 
nötigen Kosten geschützt zu 
sein. 

Mercedes Qualität ist kein 
Zufall, sondern eine gesicherte 
und bewiesene Tatsache. Ein 
Vorzug, der auch die großarti- 
gen Wiederverkaufswerte erklärt 
- und die in der Automobilwelt 
einmalige Tatsache, daß 9 von 
10 Mercedes-Fahrern ihrer 
Marke seit vielen Jahren unbe- 
dingt treu bleiben. 


Sinn, Wert und echter 
Fortschritt entscheiden auch 
in Zukunft. 



Mercedes-Benz. 

Ihr guter Stern auf allen Straßen. 
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Wörner würdigt 
schwedische 


Verteidigung 


dpa, Stockholm 
BuiKiesverteidigungsminister 
Manfred Wörner hat die schwedische 
Politik der bewaffneten Neutralität 
als ein stabilisierendes Element in 
Nordeuropa gewürdigt Er habe kei- 
nen Zweifel an der Bereitschaft der 
schwedischen Streitkräfte, das Land 
gegen jeden Angriff - von welcher 
Seite auch immer - zu verteidigen. 
Warner, der gestern einen zweitägi- 
gen Besuch Schwedens mit der Be- 
sichtigung von Teilstreitkräften ab- 
schloß, erklärte, in Gesprächen mit 
Verteidigungsminister Anders Thun- 
borg und Ministerpräsident Olof Pal- 
me habe er den Eindruck gewonnen, 
Schweden sei an der Abschreckungs- 
fähigkeit der NATO interessiert. Über 
den Ankauf von 20 Panzerabwehr- 
Hubschraubern des deutschen Her- 
stellers MBB durch das schwedische 
Heer ist nach Warners Angaben noch 
nicht entschieden worden. Um den 
Auftrag bemüht sich auch die franzö- 
sische Finna Aerospatiale. Das Stock- 
holmer Vpr tpiHigu n gKmmis tprinm 
kündigte eine Entscheidung für frü- 
hestens Ende Juni an. 


mit Japan in Berlin 

Moskauer Proteste als „völlig unverständlich“ znrückge wiesen 


BERNT CONRAD, Bona 


Maßgebliche Vertreter der Bundes- 
regierung haben gestern eine Attacke 
der Moskauer Regierungszeitung „Is- 
westija* 1 gegen die Errichtung eines 
Hauses deutsch-japanischer Begeg- 
nung in B erlin scharf zurückgewie- 
sen. Der Bundes bevollmächtigte in 
Berlin und Parlamentarische Staats- 
sekretär im Bundeskanzleramt, Peter 
Lorenz, bezeichnet« den sowjeti- 

schen Vorstoß in einem WELT-Ge- 
spräch als „völlig unverständlich“ 
und wenig dienlich für die deutsch- 
sowjetischen Beziehungen. 


men und der Status Berlins verbieten 
in keiner Weise die Einrichtung sol- 
cher internationalen Begegnungsstät- 
ten, die der Völkerverständigung und 
dem Frieden dienen." 


NS-Verbrechen: 1542 
Verfahren anhängig 


Mit dem „Iswestija “-Artikel hat 
Mosten seine auch in letzt»- Zeit sy- 
stematisch betriebenen Bemühungen 
fortgesetzt, den Rechtsstatus von 
West-Berlin «rinznsrhr ä nken. Das so- 
wjetische Regierungsblatt behaupte- 
te: „Die Regierung der BRD hat nicht 
das Recht, die Interessen West- 
Berlins im Ausland zu vertreten, wefl 
dies die Frägorative der Regierungen 
der drei Mächte ist. . . Deshalb Stäl- 
len die Pläne d er Bundesrepublik 
(zur Errichtung einer deutsch- 
japanischen Begegnungsstätte) in 
diesem Fall eine grobe Verletzung 
des vierseitigen Abkommens über 
West-Berlin dar." 


Der Staatsminister im Auswärtigen 
Amt, Alois Mertes, bewertete den 
Vorgang, ebenso wie den jüngsten so- 
wjetischen Protest gegen eine Teil- 
nahme von Berlin» Abgeordneten an 
der Europawahl, gegenüber der 
WELT mit den Worten: „Die Sowjet- 
union versucht von Zeit zu Zeit, ihre 
Rechtsposition durch öffentliche 
oder diplomatische oder andere Ak- 
tionen in Erinnerung zu rufen oder 
stärker zur Geltung zu bringen. In 
diesen Fallen reagieren dann die 
Westmachte stets mit Schrittöl, die 
ihre Rechtsposition wahren.“ 


Derartige Versuche Moskaus ge- 
hen nach den Worten des CDU-Poläi- 
kers „nie 1:0 zu Lasten des Westens 
aus, sondern stets 1:1 zugunsten des 
inneren Gleichgewichts des Vier- 
mächteabkommens über Berlin“. 


AP, Lndwigsbnrg 
Nach der jüngsten Statistik der 
Ludwigsburger Zentralstelle für NS- 
Verbrechen sind bei Staatsanwalt 
Schaft und Gerichten der Bundesre- 
publik zu Beginn dieses Jahres Ver- 
fahren gegen 1542 Personen wegen 
nationalsozialistischer Verbrechen 
anhängig. In Ludwigsburg selbst lie- 
fen zu diesem Zeitpunkt 110 Vorer- 
mittlun g sve rfahren. Ein Jahr zuvor 
waren bei der zentralen Stelle der 
Landequstizverwaltungen zur Auf- 
klärung nationalsozialistischer Ver- 
brechen noch 145 Vorermittlungsver- 
fahren anhängig gewesen. Insgesamt 
sind seit Kriegsende 6469 Personen 
wegen NS-Verbrechen rechtskräftig 
verurteilt worden. 


Dazu sagte Lorenz: „Abgesehen da- 
von, daß die Vertretung der Berliner 
im Ausland durch die Bundesrepu- 
blik Deutschland im Viermächteab- 
kommen festgelegt ist, handelt es 
smh hier »m »imm völlig anderen 
Sachverhalt Das Yiermächteabkom- 


Grundsatzfich betonte Mertes, die 
Bundesreegierung vertrete entgegen 
d» sowjetischen Auffassung Berlin 
auch international Bonn halb» an die- 
ser Auffassung aller Bundesregierun- 
gen seit Inkrafttreten des Viermäch- 
teabkommens fest Der damalige 
Bundeskanzler Willy Brandt habe die 
internationale Vertretung Berlins 
durch den Bund stets als einen der 
Erfolge des Viermächteabkommens 
dargestellt 


Queen über die Schlacht 
von Ogreave entsetzt 


Iraner bitten um 
Asyl in Frankreich 


SAD, Nizza 

Vier iranische Marineoffiziere, die 
am vergangenen Freitag in ihrer Hei- 
mat ein Flugzeug vom Typ Fokker 
F-27 entfuhrt hatten, sind am Diens- 
tag morgen von französischer Polizei 
auf dem Flughafen Nizza in Gewahr- 
sam genommen worden. Dem 
Wunsch der Iraner nach politischem 
Asyl haben die Behörden bis zum 
Nachmittag nicht entsprochen. Die 
vier Offiziere, die die Maschine im 
Süden Irans in ihre Gewalt gebracht 
und bei Zwischenlandung in Saudi- 
Arabien, Ägypten und Italien vergeb- 
lich um Asyl gebeten hatten, waren in 
der Nacht zum Dienstag in Nizza ge- 
landet. Nach Angaben der französi- 
schen Behörden wird ihr Asylgesuch 
mit großer Wahrscheinlichkeit abge- 
lehnt Es steht allerdings noch nicht 
fest, ob sie vor Gericht gestellt oder in 
ein anderes Land abgeschoben wer- 
den sollen. 


»Forttrtnwflwttllil 

schütterurig war weniger relevant, 
wichtig war für ihn die Wirkung. 
Denn dieser Mann baut sich seit Mo- 
naten zielstrebig als der Märtyrer und 
der Schutzheilige der britischen 
Bergbauindustrie au£ 

Die „Schlacht von Orgreave" war 
von ihm sorgfältig inszeniert worden. 
Sie sollte Schlüsselereignis werden 
wie jene .Schlacht von Saltley“ im 
Jahre 1972, durch die Scargül einst zu 
einer na tionalen Figur wurde und die 
die Regierung TTpnth damals im 
Kampf mit den Kumpeln ™m ersten 
Mal in die Knie zwang. 

Die Kampfhandlungen in Orgreave 
begannen vor drei Wochen. Orgreave 
ist ein kleines Kohledorf in der Nähe 
von Sheffield. Es wurde zum Kampf- 
gebiet, weil Orgreave Spezialkohle 
und Koks für das in der Nähe gelege- 
ne Stahlwerk in Scunthorps liefert 
Die Kumpel wollen Scunthorps von 
diesen Kohlevorräten absp&ren. Die 
Polizei steht in Orgreave seit drei Wo- 
chen im Einsatz, um diese Nach- 
schubwege für das Stahlwerk offen 
zu halten. Sie kämpft also dort nicht 
nur gegen die Streiktruppen Arthur 
Scargills, sie kämpft auch für die 
Stahlarbeiter von Scunthorpe. 

Und bei denen sind die st reikenden 


Bergarbeiter schon lange nicht mehr 
sehr populäre Kollegen. Ihre Sympa- 
thie für die Kumpel endete, als sie 
begannen, die Arbeiteplätze und die 

hAnifliehg Thri<A»nT rlrp<iPrS faihIar bpi- 

ter zu gefährden. Solidarität ist in 
diesem Bergarbeiterstreik, dem sich 
seit 15 Wochen immerhin auch 42 000 
von insgesamt 180 000 Kumpel wider- 
setzt haben, ein entwertetes Phäno- 
men geworden. 


Das Hauptmotiv für die gestrige 
Eskalation der Gewalt im hunderttä- 
gigen Krieg des Arthur Scargül gegen 
die britische Kohlebehörde und die 
Regierung Thatcher ist schiere Fru- 
stration. Erfolge sind nirgendwo in 
Sicht Die Verhandlungen mit der 
Kohlebehörde brachen in der letzten 
Woche zusammen. Arthur Scargül 
spricht immer häufiger davon, daß 
dies ein „Wmterkrieg“ werden wird, 
noch bevor der Sommer begonnen 
hat Bis zum Winter aber kann keiner 
von ihnen diesen Kampf durchhalten. 


Das war es, was sie in Orgreave auf 
die Barrikaden brachte. Sie sind ganz 
offenbar zum letzten Gefecht angetre- 
ten. Sie kämpfen um ihre Arbeitsplät- 
ze, für Arthur Scargül aber geht es um 
mehr. „Wir sind angetreten gegen das 
System Margaret Thatchers, daw die 
britische Wirtschaft ruiniert“ 


Ein Erzähler mit Phantasie und Vaterlandsbegeisterung: Jakob Chr. Heer 


Ewige Liebe und Schweizer Zorn 


B ei der Pariser Weltausstellung 
von 190Q gab es eine touristische 


LI von 1900 gab es eine touristische 
Miniatur-Schweiz zu bestaunen: eine 
Gebirgslandschaft mit Wasserfall, 
Mühle, Bergkapelle und einem gan- 
zen Dorf aus Wohnhäusern und Stäl- 
len der verschiedenen Gebirgstäler. 
Und zu bestimmten Zeiten bewegte 
sich der „Alpaufzug" durch diese be- 
schauliche Szenerie: Em Senn mit 
Alphorn, die Hirten mit Stieren und 
glockenbewehrten Kühen, der Wild- 
schütz mit Gewehr, und dahinter 
schritten laut zeitgenössischer Be- 
richterstattung „die jungen Mädchen 
in der reizenden Tracht sämtlicher 
Kantone und begleiteten die Töne des 
Homes und der Glocken mit frohem 
Gesang“. 


Verlag und holte den Autor als Re- 
dakteur der „Gartenlaube“ nach 
Stuttgart 


der grandiosen Anlage übertrifft er 


„An heiligen Wassern“: Das ist die 
Geschichte eines Außenseiters, der 
seiner Bergheimat den Fortschritt si- 
cherer Wasserleitungen förmlich auf- 
zwingen muß; es ist auch die Ge- 
schichte ein» herzerweichend treuen 


An heiligen Wosson - ARD, 20.15 
Uhr 


Ein Heidiland-Image dieser Mach- 
art war das Erfolgsrezept der damals 
aufkommenden Schweizer Fremden- 
industrie, und es sicherte auch der 
Schweizer Heimatliteratur jahrzehn- 
telang einen vorderen Rang in den 
deutschen Bestsellerlisten. Mit Ab- 
stand erfolgreichste Vertreter dieses 
Genres waren Jakob Christoph Heer 
(1859-1925) und Ernst Zahn (1887- 
1952). Beide waren in Deutschland, 
wo man sie restlos auf ihr Ge- 
birgsdichtertum festlegte, berühmter 
als in der Schweiz, wo man sich in 
ihren Werken nur schwer wiederer- 
kennen konnte und wo man sie ihres 
Ruhmes wegen beargwöhnte. Unbe- 
streitbar ist jedoch, daß Heer und 
Zahn in Deutschland neues Interesse 
für die Schweizer Literatur weckten - 
ein Interesse, das dann auch an- 
spruchsvolleren Autoren viele Jahre 
lang zugute kam. 


Liebe, und es ist, gesamthaft gesehen, 
eine Geschichte von Leben und Tod 
in den Schweizer Bergen. Peter Ro- 
segger, unbestrittener Doyen damali- 
ger He ima t l it eratur., »klärte: „Ich 
stelle diesen Roman dreist neben die 
besten Werke Jeremias Gotthelfe; in 


Ein Menschenalter spät» ist der 
Irrtum unverkennbar He» war kein 
zweiter Gotthelf Er war ein begabt», 
im Gefühlsmäßigen nicht ganz stand- 
fester Erzähl» von blühend» Phan- 
tasie und froh» Vateriandsbegeiste- 
mag- Ein guter Untohalttmgwchriftr 
stell» von anno dazumal. Wie Gang- 
hofer, Rosegg», Frenssen, Kröger 
u. a. traf » auf eine Konjunktur, die 
ihn pttu» Zeitlang triumphieren Keß, 
aber nach dem Ersten Weltkrieg muß- 
te er, mittellos geworden, selbst 
schon die Relativität seines Ruhmes 
erkennen. 



Daß rieh d» Klm, für den sich ähre 
alpine Staffage besonders gut eigne- 
te, mit Heers Romanen befassen wur- 
de, war vorauszusehen. Nur haben 
leid» die meisten dies» Verfilmun- 
gen dazu beigetragen, dem Schrift- 
stell» J.Chr. He», der durchaus 
auch differenzierter» Töne fähig war 
und dessen Rezeption keineswegs 
endgültig abgeschlossen ist, definitiv 
den Stempel des rührseligen Heimat- 
dichters aufzuprägen. 

1930, als unter dem Titel „Eternal 
Love“ Emst Lubitschs Verfilmung 
von „Der König der Bernina“ in die 
Kinos kam, rafften sieb sogar die 
sonst duldsamen Eidgenossen zu 
Protest»! auf, so daß der Film in der ! 
Schweiz bald wieder abgesetzt wer- 
den mußte: Das Eeidiland dies» J.- 
Chr.-He»-VerfÜmung hatte nichts 
mit der Schweiz die man aus 

täglicher, oftmals bitterer Erfahrung 
kannte. 


^An heiligen Wassern“ war Heers 
erster großer Erfolg. He», dam a ls 
Feuilletonchef der „Neuen Zürcher 
Zeitung“ (!). druckte den Roman im 
Winter 1897 in seinem Blatt in Fort- 
setzungen ab. Adolf Krön» kaufte 
die Buchrechte - gleich wie diejeni- 
gen des bald noch berühmteren „Kö- 
nigs d» Bernina“ - für den Cotta- 


Bnsr der orte lg reichsten Vertreter 
der Schweizer Hel ■atliterator. Jo* 
Kob Ch rist oph He er (1859-1925) 

FOraUUSTBN 


Übrigens: Jakob Christoph Heers 
Grab ist noch heute in einem Wald in 
der Nähe von Winterthur zu besichti- 
gen. Als Grabstein dient ein fünfzehn 
Tonnen schwer» Grazütblock aus 
dem Berninagehiet, den die Gemein- 
de Poschiavo im Jahre 1928 „zum 
Dank für den Roman T>» König d» 
Bernina 1 “ gestiftet hat. 

CHARLES LINSMAYER , 


Opposition für Rücktritt / Wieder „frisierte“ Anmeldezahlen bei Gesamtschule 

UWE BAHNSEN, Hamburg am Rande des „Existenzminimums“ in d» Bürgerschaft auch die mit Si- 

bewegen, bis ins überprüft. pfr»r>u»it zu erwartende Frage der 

Hamburgs Bürgermeister Klaus . _ . ___ , _ _ CDU beantworten müssen, welche 

vnn notmnmri fKPTO Aar *nrt Trirr». Damit JSt freilich Q» Skandal fUT ~ „ «««nwmiw I^hiem 


Hamburgs Bürgermeister Klaus 
von Dohnanyi (SPD), d» erst kürz- 
lich Senatsumbildung hint» 
sich gebracht hat, hätte sich gestern 
um ein Haar wieder auf die Suche 
nach eiTimn Nachfolger für ein 
Ausscheiden entschlossenes Mitglied 
der T jmdpsw»gten iTig rnnphoy) müs- 
sen: Schulsenator Professor Joist 
Grolle war zur Demission entschlos- 
sen und konnte nur durch intensives 
Zured»! sein» engsten Mitarbeiter in 
der Schulbehörde und einig» Spit- 
zengenossen im S»pnt nnd in der 
Fraktionsfiihrung von diesem Schritt 
a bgehalteD wer den 


am Tkmri» des „Ezfetenzminimums“ 
bewegen, bis ins einzelne überprüft 


Grolle war entsetzt und deprimiert 
üb» die Tatsache, dafl waeh riww Fäl- 
schungsskandal an d» Gesamtschule 
Farmsen-Berne inzwischen eine wei- 
tere der neu eingerichteten Gesamt- 
schulen in d» Hansestadt, die Schule 
Meer weinstraße im Stadtteil Bann- 
beck, „frisierte“ Anmeldezahlen für 
die Jahrgangsstufe 5 zugegeben hat 
Der Schulleiter meldete sich freiwil- 
lig in der Behörde und gab diesen 
Sachverhalt zu. Die Meer- 

weinstraße hatte nicht 70, wie zu- 
nächst gegenüb» d» Behörde mitge- 
teflt, sondern nur 51 wirkliche Neuan- 
meldnng BP von Kindern für die 5.. 
Klasse. Wie im Fall Barmsen-Beroe 
ordnete Grolle auch gegenüber die- 
sem Schulleiter die sofortige Suspen- 
vom Dienst ,rnf I rifcriplTTifl- 
rische Ermittlungen an. Zugleich 
werden gegenwärtig die Amnelde- 
zahlen von insgesamt 20 Hamburger 
S chulen all» Schulfonnen, die sich 


Große auch nicht halbwegs bewäl- 
tigt Im Tjmdp<qwr ianwmt, der Bür- 
gerschaft, muß sich der Schulsenator 
heute mit der Rück£ri£tsford»ung 
d» Opposition ausemandersetaen. In 
dies» Konfrontation hat das Lehrer- 
kollegium der Gesamtschule Me»- 
weinstraße die Position des Senators 
noch zusätzlich erschwert Mit groß» 
Mehrheit solidarisierten sich die an 
d«»™- Schule tätigen Pädagogen mit 
der Handlungsweise des Schulleiters. 
28 von 34 Lehrern beantragten eben- 
so wie der Schulleiter die Kmlefomg 

ciwgq pi^giptinar q wfaTirpng gpgan 

sich selbst 


Das Lehrerkollegium erklärte, die 
Motive, die zu d» Handlungsweise 
des Schulleiters geführt hätten, wür- 
den „VOR »nAriran nt nnH unteßtÖtzt. 

fii» yp wTignpn iw ihr» ZidsetZUPg nn- 

sere Anerkennung.“ Auch das 
Kollegium sehe sich in d» täglichen 
SfTniiprams „von der Hamburg» 
Schulpolitik im Kampf mndieErfaal- 
tung von Gesamtschul Standorten 
ständig im Stich gelassen“. Das „cou- 
ragierte Verhalten des Schulleiters“ 
finite „unsere Hochachtung**. Das 
KdHaghim verlangte, ifaS d» Schuf- 
teitw ■naph Beendigung des Diszipli- 
narverfahrens „wied» an unser» 
Sehlde als Schultert» eingesetzt 
wird. Wir haben volles Vertrauen zu 
ihm. Jed» von uns hätte in d» glei- 
chen Situation genauso gehandelt“ 


Schulsenator Joist Grolle wird nun 


Wen die Grünen nach Europa schicken 

Vier von sieben standen bereits vor Gericht / Parlament nur als Forum für Öffentlichkeitsarbeit 


STEFAN HEYDECK, Bonn 

Die Grünen, die nach 1979 im zwei- 
ten Anlauf den Sprung ins Europa- 
parlament geschafft haben, werden 
rieben Abgeordnete nach Strafiburg 
schicken. Unter ihnen sollen gleich 
vi» »in, die entwed» schon «nnwl 
auf d» Anklagebank gesessen oder 
durch spektakuläre Aktionen für 
Aufsehen gesorgt haben. Sie waren 
auf dem Parteitag Anfang März in 
Karlsruhe demonstrativ für die vor- 
deren Plätze derGrünenüste nomi- 
niert worden. Dabei gelten diese vi» 
nicht unbedingt als überzeugte Euro- 
pa». 

(jiach nach dem Spitzenkandida- 
ten, dem westfälischen Lehrer und 
Landwirt Friedrich-Wilhelm Graefe 
zu Baringdorf (41) hatten die Gränen 
auf Platz zwei die Frankfurtern! Bri- 
gitte Heinrich gestellt.. Die 42jährige 
Diplom-Volkswirtin, die bei der alter- 
nativen Berlin» „Tageszeitung" als 
Journalistin arbeitet, war im vergan- 
genen Jahrzehnt von den Sicherheits- 
organen zum Umfeld d»anarcho-ter- 
roristischen Szene gerechnet worden. 
1980 war sie dann wegen Verstoßes 
gegen das Kriegswaffenkantroll- und 
Sprengstoffgesetz zu 21 Monaten Haft 
ohne Bewährung verurteilt worden. 
Ihr war vom Gericht zur Last gelegt 
wurden, Waffen für eine Nachfolgeor- 
ganisation d» Rote-Armee-Fraktion 


(RAI) geschmuggelt zu haben. Noch 
bis Ende Februar, wenige Tage vor 
ihrer Nominierung, war sie im offe- 
nen Vollzug gewesen. 

Auch die beiden Berlin» Benedikt 
Harim (Platz drei) und Michael 
KKckner (Platz sechs) mußten sich 
bereits vor Gericht verantworten. 
Nachdem sie im Juni 1983 mehr als 
zwei Monat» in. Untersuchungshaft 
gewesen waren, hatte rie das Bahn» 
Kammergericht Anfang dieses Jahres 
zu je zweieinhalb Jahren Freiheits- 
entzug ohne Bewährung verurteilt 
Häriin (28) und Klöckn» (25) hatten 
bei dem Sponti-Blatt „Radikal“ als 
Journalisten gearbeitet Weil dort 
Bekennerbriefe und Strategiepapieire 
von Revolutionären Zellen und Mili- 
tanten nachgedruckt worden waren, 
wurden sie wegen Billigung und Un- 
terstützung ein» terroristischen Ver- 
einigung nach dem Strafgesetzbucb- 
paragraphen 129 «verurteilt, Aller- 
dings z eichneten sie im „Radikal- 
Impressum nicht verantwortlich. Bei- 
de haben inzwischen den Bundesge- 
richtshof angerufen, um eine Revi- 
sion des Urteils zu erreichen. 

Als vierter „schülemder“ Europa- 
Abgeordneter der Grünen soll künf- 
tig Frank Schwalba-Hoth (Platz fünf) 
aus Marburg im Straßburg» Parla- 
ment ritzen. Er hatte im vergangenen 
Sommer als hessisch» Landtagsab- 


geordneter bei einem Empfang in 
Wiesbaden den amerikanischen Ge- 
neral Paul Wütiams mit Blut be- 
spritzt D» General hatte allerdings 
davon abgesehen, gegen den 33jähri- 
gen Lehrer Anzeige zu erstatten. Un- 
geachtet dessen hatte es üb» die Ak- 
tion von Schwalba-Hoth innerhalb 
d» Grünen wochenlang kontroverse 
Diskussionen gegeben. 


Fest steht bish», daß die sieben 
„Europa-Grünen “, zu denen noch Un- 
dine von Blottnitz (Platz vi»), eine 
48jahrige Hausfrau aus Lüchow- 
Dannenberg, wo sie sich in Bürgerin- 
itiativen hervorgetan hatte, und die 
Antiiy ^ariatBJfy i»hhaiMflAr m Doro- 
thee Hermont (41) aus Remagen 
(Platz rieben) gehören, zur,, Halbzeit* 
der zweit»i Wablpoiode des Euro- 
paparlaments zugunsten der „Nach- 
rück»“ Ausscheiden müssen. Denn 
vorsorglich hatte d» Hauptausschuß 
d» Grün»! Anfang des Jahres be- 
schlossen, daß anders als im Bundes- 
tag von d» „Rotation“ keine Ausnah- 
mengemachtwerden dürfen Ihre 
Einstellung zu Europa hatte Brigitte 
Heinrich auf dem Kar lsruher Partei- 
tag mit den Worten: „Dieses Schem- 
pariament ohne legislative und exe- 
kutive Funktionen sollten wir haupt- 
sächlich als Tribüne für Öffentlich- 
keitsarbeit nutzen.“ verdeutlicht» 


KRITIK 




Georgswerder 
ist überall 


D » zynische Titel dies» Reporta- 
ge üb» die Schreck»! d» Gift- 
müllhalden ist leid» Alltagswirk- 
lichkeit in den Diskusrionen zwi- 
schen Politikern, Wirtschaftsunter- 
nohwipn, Bürgern und Wissenschaft- 
lern: Tot umgefellen ist noch keiner 
(ZDF). Ab» d» Spielraum für Zynis- 
mus in Umwdtfragen wird immer en- 
ger. Daran haben Sendungen wie die 
von Renate Juszig und Wolf Kbiter- 
ding kein»! geringen Anteil. 

Zu verharmlosen ist hi» nichts. 
Nicht nur d» Mullberg von Ge- 
orgswerd» im Süden Hamburgs ist 
eine Zeitbombe - Georgswerd» ist 
überall Die in d» Sendung genann- 
ten Orte, an denen Umwettskandale 
drohen, können nur als Beispiele die- 
nen. Auf 30 000 wird die Zahl alt» 
Mülldeponien geschätzt Auf vielen 
davon wurden vermutlich hochgifti- 
ge Substanzen abgeladen, ohne daß 
es heute möglich wäre, die H erkunft 
zu ermitteln oder Schuldige zu be- 
nennen- 

Man darf von Sendungen dieser 
Art wohl keine Objektivität erwarten. 
Sie mal*" schwarz-weiß, sie ver- 
breiten Horrorvirionen, und sie gera- 
ten dabeiimm» leicht in Gefahr, dem 
Anliegen eh» zu schaden, dem sie 
dien»! wollen. So enthielt die Sen - 
dimg ifpmp Hinweise darauf daß die 
wissenschaftliche Erkenntnis üb» 
die drohend»! Gefahren mit dem ra- 
santen technischen Fortschritt d» 
Chemieproduktion einfach nicht 
Schritt gehalten hat Bis heute gibt es 
ernstzunehmende Wissenschaft!», 
die Zusammenhänge zwischen Um- 
welt- und Gesundheitsscbäden einer- 
seits und den riesigen MüHgräbem 
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1UI T ag em kae 

IUI Me rate Zorn eed lkn Bande 

Spieberie in 13 Tellen nach dem 
gleichnamigen Roman von Kurt 

2-TeU; DU* Mut probe 
Der reiche Bauer Karaman be- 
schuldigt Blanko des Diebstahls, 
worauf dieser fest genommen 
wird. Zwar glauben die PoBzisten 
an Brankos Unschuld, doch aus 

Ä vor der Macht Karamara 
sie ihn nicht frettassen. 
UM Poctoi Isupplet 

Zefchentricnerie- In 13 Teflon 
L Teil: Der wunderbare fliegende . 
Marmeladenbaum 

IBAS btemafloeale» Bettender -CMO 

Internationales Springchampionat 
von Deutschland 

Obertragung aus dem Reitst odlan 
Aachen 

Sprecher: Hans-Hefnrich Isenbart 

17MQ Tagestckav 

Dazw. Reglonaiprog ramme 

IBM Tagenckae 
3B.1B Ae keWgee Wassere 


1&2S Breakdaece 
UjOOkeete 
IUI ijBwuTiike 

Wie die Kartoffeln in den Keller 
kommen 

Peter Lustig sitzt hoch oben auf 
dem KJ rach bäum und hilft dem 
Bauern bei der Ernte. Dabei er- 
fährt er, wie Kirschen wachsen 
und wie der Baum aussieht, bevor 
er voller Fruchte hängt. 

Anschi. heute-Schlag zellen 
IMS Kompass 

Sn Lexikon mit Bildern und Berich- 
ten - Kräfte (4) 


Das Spiel mit der Schwerkraft / Sn 
Menü hh Weltraum/ Der Mond 


Schweller Spielfilm (1930) 

Mit Gustav Knute, Hans Jörg Felmy, 
Cordula Trantaw, Hanns Lothar 
u.a. 

Regle: Alfred Weidenmann 
Das Schweizer Dorf St Peter er- 
hält sein Wasser Ober eine hätze- 
ner Leitung von den Gletschern. 
Sne Lawine beschädigt die Lei- 
tung. Das nimmt der BOraennel- 
ster des Ortes, Waldbch (Gustav 
Knuth), zum Anlcfi, den bei ihm 
verschuldeten Blatter (Karl 3ohn) 


zur Reparatur zu zwingen. Bei den 
Reparaturen kommt Blatter ums 


Menü hh Weltraum /Der Mond 
zieht das Wasser an 
ITjBO be et e / Ae» dem I ffe dere 
17.1» Teto-Wes trierie 

Zu Gast: Hanne Haller und Micha- 
el Holm 

Anschi. heute-Schlagzeilen 

1UB Der laege Treck 

Scouts 

Eines Morgens ist Scout Lester 
Hackett, der die FamHte Chisholm 
nach Kalifornien führen soll, ver- 
schwunden. Die Brüder Will und 
Gkleon besehEeften, Ihn zu su- 
chen. . 

19JM beete 
19JD Direkt 

Die Arbeit der UmweUschutzorgo- 
nisatian Robln Wood steht heute 
Im Mittelpunkt des Xgendmaga- 
zfns. Wie sieht ihre Arbeit aus, wet- 
- che Aktionen werden gestartet, 
welche Reaktionen rufen sie her- 
vor? 

3B.1E r eB b a B t e r o pn reel stuclmf t 

Deutschland - Spanien 


Und noch auf eines vergaßen die 
Autoren hinzuweisen: Die Erkennt- 
nisse üb» die Gefahren d» Müllb»- 
ge «»den gigantische gesellschaftli- 
che Folgekosten produzieren.. Die 
R prhnung wird uns noch präsentiert 
werden. dg 


ti J» Bmeapoakt 

Unsen» Steuern - Alles Idar zur Re- 
form? 

Moderation: Wölf Feiler 

22JM Tageatkeawn 

ZSJBe Hkk Iwh, Chief Itpector 


Reporter: Rolf Kramer 
Übertragung aus Paris 
21.11 he u te f o e re oi 

Mit Bekanntgabe der Gewlnnzah- 

fen de« rrtttwochdatto - 7 aus 38 

TI TB ■lm»nrtnliiHio T ipii TI 

(Aufzeichnung} 

OJt MtMMnopaarabtwKkaft 

Ponugat - Rumänien 


letzte Folge: Der Kronzeuge 
Ah Chief Inspeeter Nick Lewis den 
Ganoven Pete Wolfe, einen klei- 
nen Krimkietien, der für Ihn manch- 
a»a} als Spitzet «beitet, treffen 
wfil, flöchtet dieser vor Ihm. Wenig 
später erfährt Nick Lewis, Wolfe 
sei tat aus dem Ffcjfl geborgen 
worden. 

2US Tageredm 


Abzeichnung aus Nantes 

SpropM Hirn 

Aktuelles aus der Hfanbranche 
Von. Helmute Dhnko und Peter Ha- 

& . 


Ja&iI984 


Haus der Freundschaft I Schulsenator Grolle wollte gehen 


Konsequenzen » gegenub» «nim 
im Beamtenstatus ziehen will, die 
in dies» Form mit betrügeri- 
schen M anipulationen ihres S chuTler * 
ters solidarisieren. Sich» ist, daß 
Groll» « qrh in dies» Sache auf erbit- 
terte Auseinandersetzungen mit d» 
O fwgimtsphplh wff pff mg d» Hanse- 
stadt PTwryirten muß. Schon v»langt 
ein ^Aktionskomitee Gesamtschule 
Fannsen-B»ne bkäbt!“ vom Senat 
ri» Deputation d» Schulbehör- 
de, es müKen an dies» Schule unter 
allen Umständen 5. Klassen einge- 
richtet w»den, obwohl die Anmelde- 
yahipn dafür nicht auscjchen. 


Des Gutachtens, das d» ; Haushalts- 
ausschuß des Bund wdages a nfflftg. 
dert hatte. Die SPD-Oppcraitkra rieht 
in dem Bericht ihre Befürchtungen 
.auf beklemmende Weise“ bestätigt 
und ford»t vom Kauri» die Abberu- 
fung Schwara-S ch ill mffl . 

Der Rechnungshof .wär zu dem 


Das ^Aktionskomitee“ äußerte 
s ic h auch zu den festgestellten Fäl- 
srhpng wir „Wir 'halten Manipulati- 
onen bei doa Anmeldezahleii, feÖs sie 
vorgenommen worden sind, für 
faigrh Solches Veriutten schadet 
t\f*m politisdifin Kampf um die 
Durchsetzung d» Gesamtschule.“ 
hCtglied» d» Schulleitung und des 
Eltenibeinites, die in diese Affäre v»- 
wickelt sind, dürften jedoch nicht 
.^kriminalisiert“ weiden: „Wenn en- 
gagierte Freunde der Gesamtschule 
Farmsen-Berne zu solchen Mitteln in 
der gr») ^ il p plrti » yiiw Auseinand»set- 
zung gegriffen haben sollten, so liegt 
d» Grund dafür in dem von der ge- 
genwärtigen Schulpolitik hervorge- 
rufenen nT fiahrfiphm ruinösen Wett- 
bewerb zwischen den Schulen zum 
Anmeldetennm.“ 


minister auf ein großes untemehroe- 
risches Risiko »ngdassen. bat, und. 
die Bentabflität d» Kupferverkabe- 
hmp fraglichsei, d»m die fonahmen 
üb» die Anschiufttichte beruhten 
nicht auf soj^Sltigen Märktaiialysen, 
sondern auf „entemeh manschen 
Soll vergaben.* Die Investitionsko- 
sten müßten um 65 Prozent höh» 
angesetzt werden, statt 13,5 auf 21 
Milliarden Mark, weü nur mit Teilko- 
stendeckung gerechnet worden sei, 
eine Vollkostemkalkuation, in der 
auch zJB. die Personalkost»! umge- 
legt würden, ab» angebracht sei Ob- 
wohl nach dem Bericht nur höhere 
Gebühren zur Rentabilität führen 
können, will der Minister säe „kurzfri- 
stig“ nicht anheben. 

SchwareSchiOing machte zugleich 
deutlich, daß » keine flächendecken- 
de Verkabelung der Bundesrepublik 
anstiebt, sondern nur eine d» Bal- 
lungsräume. Die SPD fragte darauf- 
hin, wie die dünn besiedelten CDU- 
Lind» Schleswig-Holstein und Nie- 
dersachsen wohl auf diesen Ructoaig 
reagieren würden. Die erforderliche 
Anschlußdi chte vnn Hfl bis 80 Prozent 
bezieht Schwarz-SchiHing nicht auf 
die Zahl d» Haushalte, sondern mir 
auf verkabelte Wohneaiaheiten. Ein- 
deutig drohte Schwarz-Schilling den 
ländern, die nicht rasch entspre- 
chende Mediengesetze für SateQiten- 
aendung an s chüfen, mit de»« Enfepg 
des Ausbaus von Richtfirnkstrecken. 
Der SPD-Abgeordnete Paterna kün- 
digte deshalb an, manwerde dann die 
Kompetenzai des Postausschusses, 
üb» die d» Minister sich hinwegsetr 
zen wofle, gerichtlich prüfen lassen. 


AP, Bonn 

Aufwendung»! für private Breit- 

hnnri .Kah*»!nn;ichh~s«> Tri yfe- - 

len lällen steuerlich absetzbar sein,:. 
Nach Angaben des Bundesfinanzmi- 
nisteriums seien private Breitband-' 
Anlagen, die im Zuge der Errichtung 
eines Gebäudes eingebaut würden, 
sowie die einmaligen Anschhißge- . 
bühren als Teil d» Herstellungsko- 
sten absetzbar. Der Einbau ein» pri- 
vaten Anlage in ein bestehendes Ge- 
bäude sei regelmäßig als Erhaliungs- 
aufwand zu behandeln. Die An- 
schluß- und laufenden Geibühren in 
beste h e nden Gebäuden gelten als 
W»bungskosten. Übernimmt der 
Miel» die Kosten für den Einbau ei- 
ner privaten Breitband-Anlage, sind 
dies allerdings nicht abzugsfähige 
Kostai der Leb ensfü hrung. 
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Franzarischer Spielfilm (1973) 
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Spielfnm (194Z) 
ÖT°°fe, Afec Gtrinne», 
Anthony Quirm u. a. 
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Die Kuh 
auf dem Eis 

Mk. - Die Regteruogschdä der 
zehn EG-Staaten müssen sich nun 
auch noch mit den Subventionen 
für die deutsche I andwirtschaft be- 
scfaaftigen. Überraschend lraiw der 
Hinweis der EG-Konmüssion, die 
geplante Erhöhung der Vorsteu- 
erpauschate statt um drei gtesch um 
fünf Prozent sei mit den EG- 
Bestimmungen nicht', vereinbar, 

wahrlich nirbt . . 

Eing Einigung, faU<; sie über- 
haupt erreicht werden kann, wird 
teurer, kömmt sie nicht, dann droht 
eine Kl a ge gegen, die Bundesrepu- 
blik vor dem Europäischen Ge- 
richtshof. Denn h eim L Juli als Ter- 
min für die höhere Pauschale soll es 
bleiben. 

Irgendwie inujB die Kuh vom Hs. 
Denn nicht nur bei den Rindvie- 
chero sind die Markte verunsichert, 
haben die Preise abgezogen, weil 
sich die Bauern in Erwartung der 
höheren Vorsteuerpauschale, die 
sie nicht abführen müssen, noch 
mit Verkäufen zuzückhaüten. Denk- 
bar wären auch Ersatzlosungen, die 
den Einwendungen Rechnung tra- 
gen. Politisch sind ctp na<»H den 
Festlegungen dw B undcsreglen iB g 
jedoch nicht mehr möglich. Ganz 
gleich was passiert, ein Problem 
bleibt den Verantwortlichem Sie 
müssen den Bauern klar machen t 
daß jetzt ein Ausgleich für eine Be- 
lastung gezahlt wird, die zum größ- 
ten Teil erst am L Januar eintritt 


Wird das versäumt, dann steht neu- 
er Unmut der Landwirte ins Haus. 

Papier-Boom 

Wb. -So froh klangen die Nach- 
richten aus der deutschen Papierin- 
dustrie schon seit Jahren nicht 
mehr „Voll ausgelastet*, meldet 
der Branchenverband, »mÄ- „Viele 
Papierfabriken laufen in vier 
Schichten, rund um die Uhr, auch 
an Wochenenden.* Von der Ent 
Wicklung - gestiegene Werbeausga- 
ben und höherer Verpacknngsbe- 
darf ließen die Nachfrage in den 
ersten Monaten des Jahres 1984 um 
gut 10 Prozent steigen - ist die 
Branche einigermaßen überrascht 
So viel Gutes auf einen Schlag 
macht aber auch gleich wieder miß- 
trauisch. „ ... hat der Verband 
Zweifel, ob der Mehrabsatz im In- 
land allem aus dem tatsächlichen 
Verbrauchszuwachs gespeist wird 
oder ob- nicht ein Teil in höhere 
Knndenlager geflossen ist*, folgt 
die skeptische Anmerkung. Und 
zum festen Repertoire gehört natür- 
lich auch die kritische Anmerkung 
zur Ertragslage. Preiserhöhungen 
von vier bis fünf Prozent bis zum 
Mai hätten die „dramatisch“ (im 
Schnitt um zehn bis 15 Prozent) 
steigenden Kosten für Rohstoffe 
und Heizöl bei weitem nicht auflan- 
gen können. Doch diese Klage zielt 
schon auf die Zeit nach dem Boom, 
dessen Dauer wtemaw? abzuschät- 
zen vermag: Solange die Maschinen 
auf vollen Tünnen laufen, wird alle- 
mal gut verdient 


Anpassungs-Probleme 

Von HANNA GIESKES 


D ie Bauwirtschaflr kommt aus den 
Sorgen nicht heraus: Zwar wird 
zur Zeit wesentlich mehr gebaut als 
im letzten Jahr, aber die Bachweiten 
der Aufträge gehen zurück. Zwar 
konnte die Kurrarbeit kräftig gesenkt 
werden, aber immer noch sind rund 
120000 Bauarbeiter, arbeitslos. Und 
es stellt sich die Frage, ob emeHran- 
cfae noch gesund ist, die trotz hoher 
Produktion so viele Arbeitslose aus- 
weist 

Dagegen spricht die Zahl der Kon- 
kurse: Sielag mit 546 Fällen im ersten 
Quartal dieses Jahres um 10,5 Prozent 
über dem Stand des Vorjahres. Und. 
anders ate' in anderen -Branchen ver-' 
ringera sich mderBauwirtschät die 
Kapazitäten durch Konkurse nicht 
Die. TWtT der Unternehmen ist trotz 
steigender Zahl derlnsahrenzen bis- 
her gleich geblieben, weil es leicht ist, 
pme Banfirma zu'grimden. Oftmals 
ist (fesMr den fallierten Unternehmer 
die einzige Chance, eigene Arbeitslo- 
sigkeit zu vermeiden. 

Der geringe Kapitalbedarf der zur 
Gründung eines Baugeschäfts nötig 
ist - die gebrauchte Betonmischma- 
schine wird auf Kredit gekauft und 
aus dem Erlös des ersten Auftrags 
bezahlt hält aber nicht mir die Ka- 
pazitäten mder Branche unrentabel 
hoch, sondern, er leistet auch einer 
besorgniserregenden Unterkaphali- 
siexung Vorschub: 1981 lag die Ei- 
genkapit&Lquote in der. deutschen 
Bauwirtschaft im . Durchschnitt bei 
Prozeß seither soll sie - aktuelle 
Zahlen wird die Deutsche Bundes- 
bank in Kurze voriegen -noch weiter 
gesunken sein. B hatehtakenneir - be- 
haupten, sie tendiere gegen Nuß; das 
bedeutet, daß große Teile de- Bau- 
wirtschaft demnächst den Banken 
gehören werden. . 

D iese Struktur ist zweifellos nicht 
gesund. Es ist vor allem die gro- 
ße Masse der Mit t elstän d ler in dar 
Branche, die darunter leiden. Sie, die 
nichts mehr zuzusetzen haben, stehen 
unter dem Zwang zum Anschlußauf- 
trag, den sie auch dann heremneh- 
men müssen, wenn ste dabei nicht auf 
ihre Kosten kommen. Das ist um so 
wahrscheinlicher, je knapper die Auf- 
träge werden. Dies wiedöiim geht an 
die Substanz. So resultiert derviel- 
fech beklagte w ruinose“ Wettbewerb 
am Bau zum großen Teü ans einem 
strukturellen Manko der Branche - 
aus ihrer Unfähigkeit zur Kapari tats- 
beremigung. Vermutlich wiid : die 


Bauwirtschaft diesmal keine Zeit ha- 
ben, die Polster wieder anzusetzen, 

die Sie in Her le tateT| fl fry w ffrinin urert Q . 

renhat 

Dafür gibt es verschiedene Gründe. 
So muß dieser Wirtschaftszweig 1984 
eine Lohnkostensteigerung von 4,3 
Prozent verkraften, während die Bau- 
preise seit anderthalb Jahren kon- 
stant sind. Außerdem steigt die Nach- 
frage wieder langsamer. Die Baupro- 
duktion wird sich in diesem Jahr vor- 
aussichtlich um fünf Prozent erhöhen 
-nach 0,9 Prozent 1983 -.aber für das 
nächste Jahr rechnet die Branche nur 
hoch mit einem Plus von zwei bis drei 
Prozent 

- TVr W hlmimg smiwkt' RffhAmt gpfiät- 

tigtj ffir doi Wirtschaftsbau wadeh 
dte Aussichten um so trüber, je länger 
die Investitionsneigung in den Unter- 
nehmen durch Streiks gedämpft 
wird. Im öffentlichen Bau, wo es der- 
zeit einige Lichtblicke gibt hangt at 
les davon ab, wieweit der Staat bereit 
sau wird, in Zukunft zugunsten von 
Investitionen auf Konsum zu verzich- 
ten. 

H ier sind Fragezeichen ange- 
bracht Mit der politischen Wen- 
de wurde 2 war die dringend erfarder- 
Ikhe Konsolidierung da öffentlichen 
Haushalte emgpteitet, aber schon da- 
mals setzte sie vor allem bei dm öf~ 
fenthchen lnvestitionen an und weni- 
ger beim öffentlichen Konsum. Nun 
wäre eine B tfhfarap»nA»n mg nötig: 
Eine Volkswirtschaft, in der nicht 
mehr für die Zukunft gebaut wird, 
gibt sich selbst dm Anschein der Re- 
signatum. 

Notwendig' wäre auch eine schärfe- 
re Gangart in der Finanzpolitik. Neue . 
Subventionen wie an dte deutschen 
. Bauern sind jedenfalls bei einer Brut- 
toverschuldung von weit über 100 
~Mftlmr d i|ni - Mark nteht angebracht 
Diese dref MflHardm werden für In- 
vestitionen ebensowenig zur Verfü- 
gung stehen wie dte Milliarden, dte 
der Staat an Pexsondkosten ausgibt 
- Es ist keineswegs vorrangig ein 
Problem der Bauwirtschaft, ob in die- 
sem Staat wieder mehr investiert 
wird. Ihre Rolle innerhalb der Ge- 
samtwirtschaft erhält sie lediglich 
anfernnd der Erfahrung; Haft sie seit 
jeher Vorreiter da- Konjunktur war- 
nach oben wie nach unten. Sollte es 
auch diesmal so sein, dann müssen 
wir uns bald um unsere Konjunktur 
wieder Sorgen machen. 


VERKEHRSPOLT 1 1K / Dollinger und Gohlke sprachen mit dem Kabinett 

Die Bundesbahn benötigt mehr Geld, 
um ihre Investitionen zu realisieren 


HANS-JÜRGEN MAHNKE, Bonn 
Dte Bundesbahn braucht mehr Geld aus Bonn als vorgesehen. Bundes- 
verkehrszmmster Werner Dollinger und Bundesbahn-Präsident Reiner 
Gohlke haben gestern im Bundeskabinett poch einmal versucht, dies den 
Ministern zu vpwfci rtfiphMi Andp mfaüg gpjpn die notwendigen Zukunfts- 
investitionen der DB gefährdet oder die Neuverschuldung würde die 
Rahn wtedArttefer in di» VArinetannA bringen: 


Der Vorstand der Bundesbahn be- 
nötige, soll er die Bahn konsolidieren, 
eine Aufstockung des Plafonds der 
Bundesleistungen, betonte Verkehrs- 
minister Dollinger unmittelbar vor 
den Beratungen über den Bundes- 
haushalt 1985. Dabei müsse bedacht 
werden, Haß jede MiTHawfe zusätzli- 
cher Verschuldung die Wirtschaftser- 
gebnisse der DB da- folgenden Jahre 
mit 80 bis 100 Millionen Mark bela- 
stet Seiner Ansicht nach hat der Vor- 
stand der R»hn die Aufwandsenk- 
Wicklung gut im Griff. 

Der Abbau der Neuverschuldung 
sei nicht nur durch TSgpnanghmuginu 
gyn des Unternehmens zu pptw-iwv 
Es sei denn, es weide ein Substanz- 
vertust bei dm vorhandenen Anla- 
gen, eine Überalterung von Anlagen 
und Fahrzeugen und ein Verzicht 
oder eine zeitliche Verschiebung der 
für dte DB wichtigen Zukunftsinve- 
stitionen in das Streckennetz und die 
Fahrzeuge in Kauf genommen. 

Unabhängig davon müßten mittel- 
fristig Wege gefunden werden, wie 
dte Kapitalstruktur der DB verbes- 
sert und dte Neuverschuldung in en- 
gen Grenzen gehalten werden kann, 
um dem Vorstand nachhaltig den Ah . 
bau der Defizite zu ermöglichen. Da- 


AUF EIN WORT 



Die Abschaffung des 
Rechtes der Sonderver- 
kaufe, die Liberalisie- 
. rung des Rabattgesetzes 
und der Ladenöff- 
nungszeiten werden im 
Markt zu erheblicher 
Unruhe, zur Verwirrung 
der Verbraucher und 
vor allem zu stei g end en 
Kosten in unserer Bran- 
che fuhren. J) 

Br. Waller Deuss, Vorstandssprecher 
der Karstadt AG, Essen 

FOTOrXffPDARCHJNGBJ 

„US- Aufschwung 
vertiert Tempo* 

dpa/VWD, Hamburg 
Der Aufschwu ng in d m USA wird 
nach Ansicht des HWWA-fnstituts für 
Wiortschaftsfbrsdmng, Hamburg, im 
weiteren Verlauf des Jahres 1984 
wahrscheinlich merklich an Tempo 
vertieren. Mit tfar ghsghnitHwOi hacHk 

Prozent werde der Zuwachs dennoch 
weit über dem des Vorjahres liegen 
(3,3 Prozent). Die Beschäftigung wer- 
de ebenfalls lang sa mer zunehmen. 
Der Preisanstieg werde rieh ange- 
sichts der stabilitütsorientierten 
GeMpohtik nur wenig beschleuni- 
gen; dte Verbraucherpreise würden 
Sich im Ja h rtxsA i r t-hsphn itf um etwa 
fünf Prozent e rhöhe n, nach 3,2 Pro- 
zent 1983. Das HWWA begründet sei- 
ne Einschätzung vor allem mit dem 
Auslaufen zyklischer Impulse. 


zu fa#» bereits im vergangenen Jahr 
eine Arbeitsgruppe um dm Bankier 
Hermann Josef Abs Vorschläge un- 
terbreitet, die jedoch keinen Eingang 
in dte Leitlinien ge- 

falteten haben, dte das Kabinett löSe 
November einstimmig verabschiedet 
hat Die Fremdverschuldung dm 

Bahn liegt bei 35,6 Milliarden Mark. 

Die 7-inqhplnstimg ist auf rund drei 
Millinrripn angretwgpn imti macht 
mit rund zehn Prozent der Aufwen- 
dungen aus. Dte Investitionen «rei- 
chen 14 Prozent 

Reiner Gohlke m achte deutlich, 
daß die DB von ihren ursprünglichen 
Vorstellungen, nach denen die Neu- 
und Ausbaustrecken außerhalb des 
bestehenden Plafonds aus dem Bun- 
deshaushalt finanziert werden soll- 
ten, Abschied nehmen mußte. Von 
der a™g»inp«i«ii»n Erhöhung der 
Bundeskästungen werde es jedoch 
abhangen, in welchem Umfang die 
DB auf dm Weg zu einer neuen, mo- 
dernen, zeitgemäßen Bahn gebracht 
und wie sie Schritt für Schritt von 
Hypotheken der Vergangenheit in 
Form der überhöhten Verschuldung 
befreit werden kann. 

Dte KinleitUDg Her Knnsnlidienmg 
sei mittel- und langfristig nicht er- 


reichbar, ohne daß dte Finanzierung 
der wilmnft snrM»ntierten Investitio- 
nen zur Steigerung der Wettbewerbs- 
fähigkeit und zur Gewährleistung der 
angestrebten Produktivitätssteige- 
nmg sichergestellt ^ wird. Von 1983 bis 
1990 sollten nach den Vorstellungen 
der Rahn 40 Mffliarrtgn Mark inve- 
stiert werden. Kernstück sei der Aus- 
bau des Streckennetzes mit insge- 
samt 14 Milliarden. Herausragende 
Bedeutung komme auch der Ent- 
wicklung einer neuen Fahrzeuggene- 
ration für den Schnellverkehr zu. 
Deshalb müßten die Neubaustrecken 
schnell fertiggestellt werden. 

Getragen werde die Untemeh- 
menspohtik der Rahn durch ainp aus- 
gewogene Strategie von erheblichen 
investivm Anstrengungen in dte Be- 
reiche, wo die DB einen Markt hat, 
und tiefereifenden bedarfsorientter- 
ten KapazB&taanpassungen im Be- 
reich d« Anlagen, der Fahrzeuge und 
des Personals. Alle Planungen seien 
auf Schnelligkeit, Pünktlichkeit und 
Zuverlässigkeit ausgerichtet Dte 
schwierige Umsetzung der Kapazi- 
tätsanpassung wie die Umstellung 
des Schienenpersonennahverkehrs 
auf Busbedienung, Strecken stflle- 
gungm im Güterverkehr und dte 
Schließung von Ausbesserungswer- 
ken « eien ohne die politische Unter- 
stützung nicht durchsetzbar, betonte 
Gohlke. Dollinger wies darauf hm, 
daß die T^itlinte der Bundesregie- 
rung Strukturanpassungen, aber 
auch Mut zu mehr Markt einschlösse. 


AUSGLEICHSZAHLUNGEN 


Aufstockung auch ohne die 
Zustimmung aus Brüssel 


W TT.H gl .M TT ATlT.TgR, fjrrwnh ^ 
Die Bundesregierung will dm En- 
de März vereinbarten Einlmmmena . 
Au sgleich für dte deutschen Bauern 
auch ohne Zustimmung der Brüsse- 
ler Kommission aufstocken. Sie 
" drangt auf »inen Beschluß auf höch- 
ster politischer Ebene, der eine nach- 
trägliche Genehmigung der nationa- 
len Brihilfm ermöglichen soll. 

R iitirftiflgrnflhtiiTigsiministerlg - 

nazKiechte am Rande einer Minister- 
ratssitzung zu erkennen gah, hat 
Bonn dte Emwande der Kommission 
imri pinig w Rartngrregierungen vor- 
ausgesehen. Als erfreulich empfand 
der Ministar jedoch, daß die Kommis- 
sion vorast auf eme formelle Ent- 
scheidung verzichtete und One Be- 
denken nur in Form eines Briefes 
zum Ausdruck brachte. 

Eine klare Verbotsmtscheidung 
hätte es dem Bundespräsidenten er- 

JAPAN 


Schwert, die vorgesehene Aufetok- 
kiing des Vorabzugs bei der Mehr- 
wertsteuer durch seine Unterschrift 
in Kraft zu setzen. Das Gesetzge- 
bungsverfahren dafür soll noch in 
dieser Woche abgeschlossen werden. 
Kipohlp qualifizierte das Schreiben 
der EG-Behörde als eine „Meinungs- 
formuherung in Form eines Briefes*. 
Dieses Vorgehen der Kommission ha- 
be die Tür für eine politische Lösung 
offengehalten. 

In ihrem Schreiben hatte die Kom- 
mission (in Beantwortung eines Brie- 
fes von B nnrieskangiAr Kohl) die Be- 
reitschaft geäußert, die von Bonn be- 
schlossene zei tli che Vorwegnahme 
ftes F. mknmmpngfln s glAirhfi hinzu-. 
nehmen, die einseitige Aufstockung 
des Vorsteuerabzugs von 3 auf 5 Pro- 
zent jedoch als eine Verletzung des 
Brüsseler Agrarkompromisses be- 
zeichnet. 


Weißbuch fordert verstärkte 
Investitionen im Ausland 


dpa/VWD, Tokio 
Japan sollte seine hohen Kapitalre- 
serven vestärkt für Direktinvestitio- 
mm in den westlichen Partnerstaaten 
und für Entwicklungsprojekte in der 
D ritten Welt « w T teetggn und damit Im- 
pulse für dte Belebung der Weltwirt- 
schaft gehen- Diese Empfe hlu n g gibt 
das diesjährige Weißbuch zum inter- 
nationalen Ha ndel, das vom Kabinett 
in Tokio gebilligt wurde. Nach der 
Analyse des Handels- und Industrie- 
ministeriums (Mm) leiden nicht nur 
die ikrtwicklun gslander, sondern 
«neh die meisten anderen westlichen 
Industriestaaten, unter Kapitalman- 
w ährend Japan Hanlr hoher Spar- 
raten und fortdauende 1 Leistungsbi- 
lanzüberschüsse in die Rolle einer 
jungen Gläubigemation* hinein- 
wachse. 

U nter dem pmg rammattephgn Titel 

„Japans RdDe bei da Förderung 
weltweiter Strukturanpassungen“ be- 


grüßt das Mm in diesem Zusammen- 
hang den „rapiden Auf wartstrend der 
japanischen Direktinvestitionen im 
Ausland seit Beginn der 80er Jahre, 
insbesondere der Investitionen in der 
Fertigungsindustrie der ent w ic ke l ten 
Länder*. 

Unter den westlichen Partnerlän- 
dern rangiert Japan beim Volumen 
der Anslandsanlagen zwar noch an 
vierter Stelle hinter den USA, Groß- 
britannien und der Bundesrepublik, 
verzeichnete aber mit knapp 20 Pro- 
zent im Jahresdurchschnitt zwischen 
1976 und 1982 die höchsten Zu- 
wachsraten. 

Von den Neuinvestitionen im Fis- 
kaljahr 1983 in Höhe von 8,1 Mrd. 
Dollar (phis 5,7 Prozent) entfielen der 
offiziellen Statistik zufolge 891 MOL 
Dollar auf die EG, was einer Steige- 
rung von 26,2 Prozent gegenüber dem 
Vorjahr entspricht 


ENTWICKLUNGSHILFE 

Sonderprogramm 
für Afrika 

KAREN SÖHLER, Bonn 
Dte Hungersnot in vielen Landern 
Afrikas hat Enf wrpkhiTiggmmigtPr 
Jürgen Wamke veranlaßt, ein Son- 
der hflfe progg amm - Volumen 50 mhi_ 
DM- für diese Staaten auszuarbeiten: 
Für eine Nahrungsmittel-Soforthilfe 
stehen 25 Mil?. DM zur Verfügung. Da 
diese Form der Unterstützung dte 
Probleme verdrängt, aber nicht löst, 
dienen dte verbleibenden 25 MDL DM 
der inng ^ H V i st i gen Emährungssiche- 
nrngi T ^ndw ir tschafüiche Produkti- 
onsmittel, Saatg ut «nH TmpfctefTA zur 
Bekämpfung von Viehseuchen sollen 
den betroffenen Staaten geliefert wer- 
den. 


Mit d iffw i Maßnahmen hofft 
Wamke das ungenutzte Potential der 
oft brachliegenden Landwirtschaft 
besser auszuaihöpfen. Denn die Man- 
gel im Agrarsektor sind mit verant- 
wortlich für dte Notlage auf Hgm afri- 
kanischen Kontinent Darüber hinaus 
wird die Situation verschlechtert 
durch d as Rgufi ntgningip va phstami 
um drei bis vier Prozent, durch, die 
Devisen raubenden Öleinfuhren und 
durch die mangelhafte Infrastruktur. 
In manchen Ländern werde auch dm* 
Fehler begangen, dte Erzeugerpreise 
auf so niedrigem Niveau festzulegen, 
daß jeglicher Produktionsanreiz zu- 
nichte gemacht würde. 

Aus dem Entwicklungsetat fließen 
nebe n den bilateralen Leistungen 
MDI 1^ L32M I1L 

gramm der EG und 51 Mül DM in das 
UN-We lternä hrungspro gramm. Der 
größte Brocken dieser Zahlungen 
entfallt ebenfalls auf Afrika. 


Ausgaben steigen 
1985 drei Prozent 

HEINZ HECK, Bonn 

Die Ausgaben für öffentliche Ent- 
wicklungshilfe sollen in den nächsten 
Jahren starker steigen als die Bun- 
desausgaben insgesamt Nach dem 
„Chefgespräch" mit Finanzminister 
Stoltenberg kann Entwickhmgsmini- 
ster Wamke mit einem Etatansatz von 
6,6 Milliarden Mark für 1985 rec hnen; 
das entspricht einer Steigerung von 
3,3 Prozent Für dte Zeitspanne 1986 
bis 1988 (mittelfristige Finanzpla- 
nung} ist eine Zunahme um jeweils 
3^> Prozent auf dann 7,4 Milliarden 
geplant Formell muß dieses Ergeb- 
nis bei der Verabschiedung des Haus- 
halts am 3. Juli noch eingesegnet wer- 
den. 

Mit den Verpflichtungsermächti- 
gungen (VE) muß Wamke noch auf 
restriktivem Kurs verharren. Für Ka - 
pit alh ilfe erhielt er 2^5 Milliarden 
(unter Einschluß von 200 Millionen 
Mark - rasch abfließender- Warenhü- 
fe), für Technische Hilfe 950 Millio- 
nen Mark VE. In dieser Höhe kann 
das Mrnfsterrum 1985 neue Verpflich- 
tungen gegenüber Entwicklungslän- 
dern eingehen, die in den Folgejahren 
zu Mittelabflüssen führen. Ange- 
sichts eines hohen Zusagestaus aus 
der Vergangenheit („Pipeline“) 
drängt Stoltenberg auf Zurückhal- 
tung bei Neuzusagen, um das Obligo 
unter Kontrolle zu halten. 

Im Etat wurden keim» Mittel für 
einen Zusatzfonds der Internationa- 
len Entwicklungsorganisation (IDA), 
einer Weltbanktochter, veranschlagt 
Ohne USA und Japan wird es nach 
deutscher Vorstellung keinen Zusatz- 
fonds geben. 


WIRTSCHAFT # JOURNAL 


Immer mehr Bußgelder 
für Schwarzarbeit 

Bonn (AP) - Ungeachtet der stren- 
ger gewordenen Vorschriften und der 
hohen Bußgelder nimmt die 
Schwarzarbeit offenbar immer weiter 
zu. Wie dm* Zentralverband des Deut- 
schen Handwerks (ZDH) ermittelt 
hat, haben die Ordmmgsbehörden 
der Bundesrepublik 1983 für 
Schwarzarbeit Bußgelder von zusam- 
men 6,5 Mül DM verhängt, das sind 
L2 Mül- DM mehr als im Vorjahr. Der 
ZDH sieht dadurch seine Meinung 

bestätigt, Haft die Be stimmu n gen ge- 
gen die Schwarzarbeit noch strenger 
gefaßt weiden müßten. Nach der 
Bußgeldliste, die der ZDH nach Erhe- 
bungen -Seiner 42 Kammer n msam. 
mensteüte, wurden die meisten Buß- 
gelder mit fest 1,4 Mül. DM im Mau- 
rerhandwerk und mit 1,13 MÜL DM 
im Dachdeckerhandwerk fällig. 

Gipfeltreffen auf Kuba 

Havana (AFP) - Die Regierungs- 
chefs der Comecon-Staaten, der Wirt- 
schaftsgemeinschaft der Ostblock- 
länder, wollen im Oktober dieses Jah- 
res eine Gipfelkonferenz auf Kuba ab- 
halten. Dies sagte der stellvertretende 
Regierungschef Kubas, Carlos Rafael 
Rodriguez, in einem Interview, das 
die kubanische Parteizeitung „Gran- 
ma* veröffentlichte. 

US -Zahhmg sb flanz 

Washington (dpa/VWD) - Die Zah- 
lungsbilanz der USA schloß im ersten 
Quartal di es es Jahres mit einem Re- 
korddefizit von 19,4 Mrd. Dollar (rund 
52£ Mrd. DM). Dies teilte das US- 
Handelsmmisterium in Washington 
mit Do- hohe Fehlbetrag in der Han- 
delsbilanz wurde nach Angaben des 
Mirristeriums etwas durch die verbes- 
Seite T MgngflMgfamgfthflaTig ggmfl- 

dert 1983 hatte die US-Zahlimgsbi- 
Janz ein Defizit von 41,6 Milliarden 
Dollar. 

Zahhmgsbereit 

Manila (AFF) - Die Philippmen 
werden ihre Auktandsverbindlichkei- 
ten in Höhe von 25 Mrd Dollar zu- 
rückzahlen. Dies erklärte Präsident 
Ferdinand Marcos. Die Opposition 
hatte gefordert, daß die in der Periode 
des Kriegsrechts von 1972 bis 1981 


angenommenen Kredite nicht zu- 
rückgezahlt werden sollen. 

Industriepreise gestiegen 

Wi e s baden (dpa/VWD) - Dte Indu- 
striepreise stiegen in der Bundesre- 
publik im Mai um 3,2 Prozent gegen- 
über dem entsprechenden Voijahres- 
monat Im April und März hatten die 
Jahresveränderungsraten bei jeweils 
3,1 Prozent gelegen. Nach Mitteilung 
des Statistischen Bundesamtes in 
Wiesbaden erhöhte sich der Index der 
Erzeugerpreise gewerblicher Produk- 
te von April bis Mai um 0,2 Prozent 

Kredit gestrichen 

New York (dpa/VWD) - Argenti- 
niens Gläubigerbanken haben nach 
Darstellung informierter US-Banken- 
kreise einen geplanten Kredit-Beitrag 
von 125 MüL Dollar (337,5 MUL DM) 
gestrichen, den das Land zur Zahlung 
von 450 M3L Dollar (1^22 Mrd. DM) an 
überfälligen Zinsen mitbenutzen 
wollte. Die 450 M3L Dollar an überfäl- 
ligen Zinsen müssen bis Ende Juni 
gezahlt sein. Sonst müssen dte US- 
Banken für dte notleidenden Kredite, 
deren Zinszahlungen seit 90 Tagen 
und mehr überfällig sind, Ab- 
schreibungen vornehmen. 

Leifheit an die Börse 

Nassau (AFP) - Die Leifheit Inter- 
national GmbH, Nassau/Lahn, soll in 
eine AG mit 20 MüL DM Grundkapi- 
tal umgewandell werden. Das Unter- 
nehmen stellt nichtelektrische Haus- 
haltsgeräte her und gehört derzeit 
zum Firmenverband ITT. Im Herbst 
dieses Jahres soll dte Deutsche Bank 
die Leifheit-Aktien von ITT überneh- 
men und an den Markt bringen, die 
Böiseneinführung ist geplant 

Anleihe von McDonald’s 

München (sz) - Eine Anleihe über 
100 MüL DM legt die McDonald’s Fi- 
nance Company N.V. über ein 
internationales Ran l«*n konso r tiu m 
unter Führung der Bayerischen 
Veremsbank AG, München, auf Die 
Emission ist bei einer Laufzeit von 
zehn Jahren mit einem Zinssatz von 
7,75 Prozent und einem Ausgabekurs 
von 100 Prozent ausgestattet (Zinster- 
min 1. Juli)- Die Zulassung für die 
Münchener und Frankfurter Börse 
wird beantragt 
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Optimismus 

Die Aktienbörse sucht fonu- 
hch nach Anregoixpai, um nach 
oben aosbrechen.- zu können. 
Das wurde erneut am Dienstag 
deutlich, als vor altem der Be- 
rufshandel auf den umrund 22 
Punkte gestiegenen New Yor- 
ker Dow-Jones-Iödex mit Käu- 
fen reagierte und damit ange- 
sichts der ieersi Märkte freund- 
liche Kurse verursachte. Da 
sich an den innaxpolitimhen 
Belastungen, vor - altem mit 
Blick auf die "Emfausemänder- 
setzungen, aber zihdUs geändert 
hat, blieb im 'Grunde nur än 
Hauch von Optimismus -äbrig. 
Im Verlauf setzte ‘sich die 
freundliche Tendenz nicht wei- 
ter fort Vielmehr schwankten 
die Notierungen auf dem etwas 
erhöhten Niveau leicht . . 

.Ein paar richtige „Ausbre- 
cher gab es dennoch; Allianz 
Versicherung zum Beispiel ge- 
wannen drei Prozent ihres Wer- 
tes. Und bei Nixdorf zeigte sich 
verstärkt daß die- Zeit der er- 
sten Gewinnmitnahmen vor- 
über ist Jedenfalls stieg auch 
dieser Kurs zeitweilig bis um 
acht DM. 


Nach längerem Leiden starb am 11. Juni 1984 im Alter von 
82 Jahren 


Prof. Dr.-Ing. Dr. rer. nat. h. c. 

Siegfried Balke 


ehern. Bundesminister für Post- und Femmeldewesen sowie 
Bundesminister für Atomkemenergie und Wasserwirtschaft. 
Träger des Großkreuzes des Verdienstordens der Bundesrepu- 
blik Deutschland, des Bayerischen Verdienstordens und zahl- 
reicher weiterer in- und ausländischer Orden und Ehrenzei- 
chen. 


Mit Dank und Verehrung 
im Namen seiner Freunde 

Werner Moritz 



Maximilianstraße 27 
8000 München 22 


Die Beerdigung fand auf Wunsch des Verstorbenen in aller Stille statt. 


ALSEN-BREfTENBURG 

Zkfiwnt- Und KafcvMrka GmbH • Hamburg 

OB AWOtidil Om notntaaor Co/lNVTr /IttNlJyCMttSOHTl. rWlDiKJOr 

Aufgrund dn 23»isctMn dar Hammoor Zament AMtangesoUacftaft. HBmmow. und uns am 
2B. Juni 1972 ab p— rhl oka an en UnMmatuiiaf»v*n»ge8 (§ 4 Aba. 2) haban wir an dia 
auflantahandan Akttonir» dar Hammoor ZamentAkbengeertlPctian gern. §30* AktG als 
AuMtoieh alnan Betrag von 0M 12m ja Ha mm oonAkde fm Nannbatrag von DM SO- für 
daa Ga ac Wtt a|a br 19m zu zMitaa Dia AMonAre arbaltan auSardam von dar Zahtstafi« 
alna StatMigutBChrffi In HMw von DM &9Z. 

Zahl ib d l a n und wattara Ek i zaWwk a n hinan wir dar VaiWanfflchung hw Bunda aa n a Mgar 
Nr. 114 «om 20. Juni 1984 zu ancnafiman. 

Hamburg, dan 19. Juni 1984 

DER VORST ATC 


RaeMadi - Werkhalle - Garage - Keller inKieht? 

Langzeitsaniarung mit der patentierten Aquex-nosslgfone °. Einfach auf- 
efteichen - rollen -spritzen. Haftet auch auf feuchtem Untergrund, hochela- 
stisch, wasserdicht, jedoch dampfdurchlässig, wetterbeständig, völlig naht- 
tos, vollflächig haftend. 

ihre Sicherheit durch unsere mehr als 20jährige Erfahrung. 
Infonnationen direkt vom Hersteller. 


I ii 9 ll =» c*5. 3 


Friedhofstr. 26, D-79Ö0 Ravensburg 
Tel. 07 51 12 22 19. Telex 732892 


S a flr a BrlUantan 

von Idar-Obe rstclncr Schleiferei zu 
eSmtigen Preises. 

Zuschriften unter A 1480 an WELT 
Verla» 





FERNSCHREIBER, neu u. gebr., 
mach. u. elektr.. An- u. Verkauf. 
EUROSIGNAL, neu u. gebr. An- u. 
Verkauf. Wir nehmen Ihre alten Ge- 
räte in Zahlung. Fa. Dahlem, 

Pf. 12 53. 6670 SL Ingbert. 

Tel. 0 68 94 / 5 1 1 97, Tx 4 429 436. 


Gebraucht-Computer 

• An- und Verlauf , 

• Berktun^ kostenlos 

• Angebote unverbindlich 

■ Ersatzteile sehr preisgünstig 

• Ait-/Schrott-Com|mter zur Ersafz- 
teQgewimnuig laufend gesucht. 

LABIBGMBH. TeL: 057 41/ 80 10 
Post! 1240. 4990 Lübbecke 1 





^.Xheff- 

Chance 

Bold in die Gesdiöftsleitung einzu- 
trelen und in einigen Jahren die • 
alleinige GeschäterOhruna zu über- 
nehmen: Diese Chance Dielet ein 
nordrhewwvesfföfoches Unterneh- 
men, das Zu den Marktführem der 
Branche 'in Europa gehört, einem jun- 
gen, schon erfolgreichen Verkaufs- 
managen Erfahrungen aus dem 
jslon-feod-Bereich“ würden ihm sei- 
nen Start lm Vertrieb von Kunststoff* 
Markenartikeln und Körperpflege er- 
leichtern. 

Dies ist eines von vielen Interessan- 
ten Stellenangeboten am Samstag, 
23. Juni, im großen Stedenanzeigen- 
tell der WELT- 

Nutzen Sie alle Ihre Berufs-Chancen. 
Kaufen Sie sich die WELT. Nächsten 
Samstag. Jeden Samstag. 


J 1 KNAUER 

NOTIZ QUADER 


76-6 B'terac.'v'Bader 



WASAG-CHEMIE 

Aktiengesellschaft 

Essen 

- Wertpapier-Ken r>-Nr. 775 700 - 

Die ordentliche Hauptversammlung vom 19. Juni 1984 hat 
beschlossen, für das Geschäftsjahr 1963 eine Dividende in 
Höhe von DM 8,— je DM 100,- Aktiennennbetrag auf das 
Grundkapital von 15 Mio. auszuschütten. 

Die Dividende wird ab sofort gegen Einreichung des Ge- 
winnanteitscheines Nr. 23 unter Abzug von 25 % Kapitaler- 
tragsteuer von unserer Gesellschaftskasse sowie von sämt- 
lichen Niederlassungen der nachstehenden Kreditinstitute 
ausgezahlt: 

Deutsche Bank AG 

Bayerische Vereinsbank AG . . 

Dresdner Bank AG 
Westfalenbank AG 

Soweit die Aktien bei einem Kreditinstitut verwahrt werden, 
haben die Aktionäre nichts zu veranlassen. 

Mit der Dividende ist ein Steuerguthaben von 9 /i8 der 
Bruttodividende je Aktie verbunden, das auf die Einkom- 
men- oder Körperschaftsteuer der inländischen Aktionäre 
angerechnet wird. 

Die Verbuchung der Dividende erfolgt ohne Abzug von 
Kapitalertrag Steuer und zuzüglich der Ko rpersc haftsteuer- 
gutschrift, wenn ein inländischer Aktionär seiner Bank eine 
Bescheinigung seines Finanzamtes im Sinne von § 36 b 
EStG (Nichtveranlagungs-Bescheinigung) verlegt 

Essen, den 20. Juni 1984 

Der Vorstand 


I. G. Farbenindustrie Aktiengesellschaft 

in Abwicklung 

Frankfurt am Main Silbe rbo ms traße14 

Wertpapier^Kenn-Nr. 575 907 

Einladung 

zur ordentlichen Hauptversammlung 

wn 2. August 1984, 930 Uhr, im großen Saal des Hotels Frankfurter 
Hof, Kateerplatz, Frankfurt am Main. 

{Dia vofistämSga Bekanntmachung erfolgt hn Bundosanzmgar Nr. 11* vom20. JunM964J 1 


Für die WEIT sind rund 17.000 Zeitungstrager 
jeden Morgen im Einsatz. 



' Kostenloser 
Gesarmkatalogund 
Häncflematfwete dürch; 

S 091 58/17-0 

Tel« 624 135j VI? i 


DQUpHIN 
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SCHIESS / Mit Roßkur aus der Kurzarbeit 

frißt 

J. GEHLHOFF,DSsseldorf 
-Einen Verlustabschluß auch für 


Dividende 



HENKEL / Familienkonzem mit „vielen gesunden Beinen“ - Glänzende Bilanzstruktur 

In der Chemiekonjunktur herrscht noch Aufwind 


1981 und ein n roinHpfrt>>THf ausgegli- 
chenes Ergebnis“ erst für 1985 kün- 
digte die vor allem auf den Bau 
schwerer; f/eriaEugmaschinen spe- 
zialisierte Düsseldorfer Schiess AG 
auf der Hauptversanmünngünen Ak- 
tionären an (mit 28 Prozent von 18 
MÜL DU Aktienkapital- die Allianz 
Versicherung*- AG). Der 1983ö- Ab- 
schluß brachte zwar der Schiess- 
Gruppe aus 269 (228) UHL DM Um- 
satz, davon 79 (70) Prozent aus dem. 
Export, und 259 (245)1421 DM Ge- 
samtleistung im laiifanripn Geschäft 
einen Gewinn von 4^ Mlfl DM. 

Aber zumckgesteQte Sozialplanko- 
sten von 9,7 AGU DU für den 1984 
. durchgeführten Personalabbau um 
-530 ai^xrachläOOLeutedrehten den 
"AG -Jahresüberschuß von .1,4 Mm 
DM Vorjahresüberschuß (daraus 4 
DM Dividende) in 5,4 Mül- DU Ver- 
hüt, der aus nun noch 7,2 MiTi DU 
Rücklagen ausge glichen wurde. Spa- 
ter als andere wurde Schiess von Hem 
nun. schon ein halbes Dutzend Jahre 
wahrenden konjunkturellen Nveder- 


Doch 1983 fidder Auftragseingang 
auf 130 (331) M2L DÜ zurück. Er ist 
zwar in den ersten fünf Monaten von 
1984 wieder um 44 Prozent höher als 
vor Jahresfrist ausgefallen, was der 
Vorstand als erstes Signal genereller 
- Besserung auch in der Branchenkon- 
junktur wertet Aber das 1984er Er- 
gebnis werde noch vom Tief der Auf- 
träge des Berichtsjahres, zum Teil 
obendrein zu »unbefriedigenden 
Preisen“ gebucht, belastet sein. Zu- 
dem werde der Abbau von Personal 
und .sonstigen fixkosten“ erst 1985 
den vollen Entlastungseffekt bringen. 
Immerhin wurde nun als erste Folge 
der Roßkur beim Personalabbau die 
zeitweise hohe Kurzarbeit beendet 

Wiederum mit Schwergewicht bei 
der Modernisierung des Maschi- 
nenparks wurden die Sachinvestitio- 
nen 1985 mit 8,5 (1QJ)) MUL DM bei 8,4 
(7,8) MÜL DM Abschreibungen fortge- 
setzt Der ohnehin hohe .aultrags- 
neutrale“ Entwicklungsaufwand 
wurde um gut 25 Prozent gesteigert 
Für einen weiteren Schritt zu neuer 
Blüte hält der Vorstand .eine noch 
stärkere Zusammenarbeit“ w»'* Kon- 
kurrenten. So hat man für Großver- 


J. GEHLHOFF, Düsseldorf 

Erneut habe rieh bestätigt, daß 
Henkel ein gut diversifiziertes Unter- 
nehmen ist, das auf vielen gesunden 
Beinen steht, solide finanziert ist und 
auf eine Reihe von Märkten gute 
Wachstumschancen hat Helmut Sih- 
ler, Vorsitzender der Zentralge- 
R chaftsfuhp in g in der Düsseldorfer 
Henkel KGaA, münzt dieses UrteÜ 
nicht nur auf das bei diesem 108 Jah- 
re alten Famflienontemehmen, dem 
viertgrößten deutschen Chemiekon- 
zem, erfolgreich wie überall in der 
Chemie verlaufene Jahr 1983. 

Das neue Jahr verspricht sogar 
noch besser zu werden. Zwar werde 
g«*h das bis End» Mai 1984 erzielte 
Weltumsatz-Wachstum von 12 Pro- 
zent im vollen Jahr wohl auf etwas 
weniger als 10 Prozent abschwächen. 
Seit Juni spüre rnan *nmai ml Zulie- 
fergeschäft an die Autoindustrie auch 
die Streikfolgen. In der großen Sparte 
Fettchemie mit 17 (16) Prozent 1983er 
Umsatzanteü «wqq wegen der 
(vorübergehenden) Hausse bei Ko- 
kosöl, dessen Preis derzeit fast vier- 
mal so hoch wie im Zehrüahresdurch- 
schnitt bis 1982 liegt und nicht voll 
auf die Produktpreise abgewälzt wer- 
den könne, wohl mit Halbierung des 
Betriebsergebnisses rechnen. Doch 


über die ganze Henkel-Produktpalet- 
te hinweg werde 1984 eine weitere 
Verbesserung des Ergebnisses brin- 
gen. 

Das konnte sich schon 1983 sehen 
lassen. Der kaum veränderte Jahres- 
überschuß des Tnlandsk n ^zema von 
dem die Eigentümerfiumlie mit 9 (8,5) 
Prozent Dividende auf 300 MUL DM 
Grundkapital nur ein Drittel be- 
kommt, ist da kein Maßstab. Denn 
erstens bleibt im immer noch nicht 
veröffentlichten Weltabschluß ver- 
borgen, welche Gewinnteile den zahl- 
reichen Auslandstöchtem b elassen 
wurden, die mittlerweile 55 Prozent 
oder gut die Hälfte muhr als noch vor 
pinpwn Jahrzehnt zum Weltumsatz 
beisteuern. 

Zweitens und vor allem nutzte 
Henkel mit Minderung des EEV- 
Steueraufwands auf 43,6 (53,1) MüL 
DM diesmal besonders kräftig steuer- 
sparende Thesaurieruagsmöghchkgi- 
ten. So wurden die Preissteigerungs- 
rücklagen auf 89 (21) Mül- DM aufge- 
stockt und die Penrionsrflckstellun- 
gen mit Vollanpassung an die neuen 
Sterbetafeln um 97 (26) auf 663 MüL 
DM verstärkt Um gut die Hälfte ist 
denn auch der Netto-Cash-flow ge- 
stiegen. Er deckte überreichlich die 
Ge samtinv estitionen, die beim In- 


landskonzem ihr bisheriges Maxi- 
mum erreichten, weltwest mit 386 
(371) MUL DM fortgesetzt wurden und 
auch 1984 diese Größenordnung be- 
halten sollen. 

Eirud^ weiterer Hinweis zur 
bilanz: Die Eigen kapitnlquote sei bei 
stattlichen 10 Prozent geblieben 
(„darauf legen wir als Familiengesell- 
schaft größten Wert“), womit sie um 
gut ein Drittel höher liegt als bei den 
Weltkonzemen Bayer und Hoechst. 
Beim Inlandskonzem zeigen nicht 
nur die 1^8 (1,31) Mrd. DM Eigenka- 
pital mit ihrer Anlagedeckungsquote 
von unverändert 89 Prozent und ih- 
rem Bilanzanteil von 44,4 (47,2) Pro- 
zent wtw weiterhin glänzende Bilanz- 
struktur. Erst recht güt das für die 
geringe Effektivverschuldung von 
174 (163) Mill. DU, darin nur 10 (12) 
MÜL DM (langfristige) Bankschulden, 
die nun den außerordentlich niedri- 
gen Verschuldungsgrad von nur dem 
0,4 (0,6)facheii des Netto-Cash-flows 
ergibt Das ist seit Beginn der Hen- 
kel-Publizität (1971) der beste Wert 

Auf klarem Wachstumskurs sind 
seit 1983 praktisch alle sieben großen 
Henkel-Sparten. Bei Wasch- und Pfte- 
gemitteln mit 52 (54) Prozent Umsatz- 
anteü, wo Hgnkrf der größte Inlands- 
anbieter ist, habe man bei nachlassen- 


dem Konkurrenzdruck der markenlo- 
sen Billiganbieter Mark tanteile da- 
heim zurückgewonnen. Die im we- 
sentlichen der gleichen Produktgrup- 
pe zurechenbare „Großverbrau- 
cher-Sparte blieb bei 7 Prozent Um- 
satzanteiL Unverändert auch mit je- 
weils 7 Prozent des Weltumsatzes die 
Sparten Kosmetik und Spezialpro- 
dukte sowie mit 19 Prozent die Kleb- 
stoff-Sparte, in der Henkel ebenso 
wie als fettchemischer Verarbeiter 
von nativen ölen und Fetten welt- 
größter Produzent ist Anorganische 
Produkte, deren AnteU auf 10 (9) Pro- 
zent stieg, zeigen wie der Gesamt- 
bereich chemischer Zwischenpro- 
dukte des Konzerns auch 1984 die 
deutlichsten Wachstumsimpulse. 


Henkel-Gruppe 
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Umsatz 

4455 

+ 7,4 

Gesamtlnvestitkmen 

311 

+30.7 

SacfalnvestitianenErgeb 

337 

+ 29,5 

Netto-Cash-flow 

404 

+ 54£ 


77,4 

+ 

Ausschüttung 

27 

+ 3 Ji 


• Davon 4,7 (4,0) Mrd. DM bei AuslandsUtcb- 
teru. 


gang un Werkzeugmaschinenbau ge- 
troffen.- Rund 200 MOL DM schwere 
Rußland-Aufträge hatten da der Fir- 
ma, 1982 noch ei™» positive Entwick- 
lung beschert. 


zahnungsmaschmen eine lan gfristig*» 
(und breite) Kooperation mit der Fir- 
ma „Liebherr Verzahn technik“ ver- 
einbart. 


HEIZUNGSBAU / Branche zu 100 Prozent ausgelastet 


SPANIEN / BeteÜigungserwerb bei der Commerzbank 


BOSCH-TELEKOMMUNIKATION / 5 Mrd. Umsatz 


Wartung im Vordergrund 


HANSJ.MAHNKE,Bonn 

Die konjunkturelle Entwicklung in 
der Bauwirtschaft verläuft sehr un- 
terschiedlich. „Bei unseren Finnen 
sind Klagen relativ gering“, erklärte 
Herbert Rudolf; Hauptgeschäftsfüh- 
rer des Bundesverbandes Heizung 
Klima- Sanitär (B HKS ), in Bonn. Er 
ve ranschla gt die Auslastung s eines 
Bereichs auf 100 Prozent auch noch 
für das dritte Quartal Einige Finnen 
hätten sogar Schwierigkeiten, geeig- 
nete Arbeitskräfte zu foulen. 

Mit der Installation von Hexzungs-, 
Luftrings-, Klima- und gesundheits- 
technischen Anlagen sind in der Bun- 
desrepublik 1330 Industrieunterneh- 
men mit jeweils mehr als 20 Arbeit- 
nehmern beschäftigt, wovon rund . 
: 1000 Firmen im BHKS organisiert 
sind. Mit 66505 (1982: 68174) Be- 
schäftigten im Jahresdurchschnitt 
wurde 1983 ein Umsatz von 6,94 
Mrd.(6,81) Mark erwirtschaftet Zum 
Vergleich: Die Handwerksbetriebe 
.dieses Bereichs brachten es mit rund 


9500 Betrieben und 109 000 Beschäf- 
tigten auf einen Umsatz von 114 Mil- 
liarden Mark. 

Zwar sei. auch bei den BHK&- 
Firmen die Zahl der geleisteter Ar- 
beitsstunden im Marz um vier Pro- 
zent gegenüber dem Voijahresmonat 
gesunken. Rudolf erklärt die „Delle“ 
vor allem damit, daß wegen des dro- 
henden Arbeitskampfes Arbeiten 
vorgezogen worden seien. Für Januar 
und Februar gibt er das Plus mit vier 
und sieben Prozent an. 

Die vergleichsweise günstige Ent- 
wicklung hange damit zusammen, 
daß die Firmen sieh in den letzten 
Jahren verstärkt auf die Instandhal- 
tung und Wartung geworfen hätten. 
Der Service sei verstärkt worden. 
Überdies spiele die Renovierung eine 
große Rolle. Selbst die öffentliche 
Hand gehe jetzt wieder dazu über, 
Anlagen zu erneuern. Der Wirt- 
schaftsbau habe für. die BHKS . 
Firmen ein größeres Gewicht als dm* 
Wohnungsbau- 


Die Aktionäre 

ROLF GÖRTZ, Madrid 

Der erste deutsch -s panische Ban- 
kenaustausch, vollzogen von der 
fWnmarzhanlc und BancO Hiigpann 
Americano, fand die Zus timmung der 
Generalversammlung von Banco His- 

pann Ammwinft nbra» Gegenstimme. 

Nach dem Abkommen übernimmt 
die Commerzbank 11 Prozent der Ak- 
tien der spanischen Bank, da« «and 
6,42 MüL Aktien zu 225 Prozent seines 
Nominalwertes - umgerechnet etwa 
134 MüL DM. Banco Hispano Ameri- 
cano muß für die Üb ernahme von 7,5 
Prozent des Aktienkapitals der Com- 
merzbank 143 Mül- DM aufbringen. 

Damit wird die Commerzhank 
Hauptaktionar des breit gestreuten 
Aktienkapitals von Banco Hispano 
Americano, die genau wie die 
Cammerzbank an dritter Position in 
der nationalen Rangliste liegt. Wie 
der Vorstandsvorsitzende von His- 
pano vor den Aktionären erklärte, sei 
HiPMr Schritt eme Konsequenz des 
vor elf Jahren vollzogenen Beitritts 


stimmen zu 

zum Zusammenschluß bedeutender 
europäischer Banken und ein Schritt 
in Vorbereitung auf den spanischen 
Beitritt zur Europäischen Gemein- 
schaft 

Im vergangenen Jahr erreichte die 
spanische Bank mit einem Nettoge- 
winn von 11,73 Mrd. Peseta! einen 
Gewinnzuwachs von 18,4 Prozent ge- 
genüber 1982. Dieses Ergebnis ent- 
spricht dem allgemeinen Gesun- 
dungsprozeß der spanischen Banken 
nach der Krise, in die das spanische 
Banken System insgesamt in der zwei- 
ten Hälfte der siebziger Jahre geriet. 
In jener Zeit mußte eine Reihe von 
Banken, darunter auch bekannte In- 
stitute wie Urquijo, aufgeben. Ihre 
Übernahme durch andere Banken 
wurde wesentlich von der Bank von 
Spanioi gestützt; eine Operation, die 
nach der Wahl vom Oktober 1982 
auch die Zustimmung dar sozialisti- 
schen Regierung und ihres Finanzmi- 
nister Mig uel Boyer fan d 


Wachstumstempo nimmt zu 


WERNER NE1TZEL, Stuttgart 

Der Markt der Tplplrnrnmiinilra . 
tion, der im Durchschnitt der letzten 
Jahre um sechs Prozent jährlich ge- 
wachsen ist, wird na^h Einschätzung 
von Kurt Schips, Geschäftsführer der 
Robert Bosch GmbH, Stuttgart, in 
a at> fcnmm Amten Jahren eher i yy?h 
ein flotteres Wachstumstempo vorle- 
gen. Für die Bosch-Gruppe, die sich 
bereits seit geraumer Zeit auf jenem 
Felde betätigt und die in den letzten 
Jahren mit einigen neuen Engage- 
ments von sich reden machte, bildet 

der Solrfw der TaI rfrnmmii nilratin n 

neben der Kraitfehizeugausrüstung 
ein weiteres starkes Bein. 

Immerhin beschäftigt Bosch (ein- 
schließlich der BAteiTig tin g s gA«u»11. 

schäften) in dieser Sparte fast 40 000 
Mitarbeiter, der Umsatz belief «rieh 
( ein schliA Blich da Unterhaltungs- 
elektronik) in 1983 auf rund 5 Mid. 
DM. So befaßt sich beispielsweise der 
Geschäftsbereich Femsehanlagen 


mit Sitz in Darmstadt (2000 Beschäf- 
tigte) mit der Ausrüstung von Fern- 
sehstudios und Übertragungswagen 
mit videotechnischen Anlagen. 

Bei der Blaupunkt-Werke GmbH, 
Hfldesheim, sind 10000 Mitarbeiter 
in Wiedergabe- und Empfengstech- 
nik beschäftigt: Dazu gehören ferner 
der Geschäftsbereich Elektronik mit 
Sitz in Berlin (2000 Beschäftigte), die 
seit Januar dieses Jahres mehrheit- 
lich zu Bosch gehörende frühere 
AEG-Tochter Telefonbau und Nor- 
malzeit (16 600 Mitarbeiter) sowie die 
ehemalige AEG-Tochter ANT Nach- 
richtentechnik GmbH, Backnang, die 
5600 Beschäftigte zählt An ihr hält 
Bosch eine Beteiligung von über 40 
Prozent Darüber hina us liefert der 
Bosch-Geschäftsbereich Tedix, Hei- 
delberg, mit seinen 800 Mitarbeitern 
die Kreiseltechnik zur Stabilisierung 
der von ANT mit Nachrichtentechnik 
ausgerüsteten Satelliten. 


P + S-HV / Verhandlungen mit Maxhütte yor Abschluß 


GERLING-KONZERN ALLGEMEINE / 4,5 Milliarden Mark Konzernprämie - Günstigerer Schadenverlauf 


Erneut hohe Verluste 


DOMINIK SCHMIDT, Hannover 

Die Stahlwerke Peine-Salzgitter 
AG CP +.S) wird .das Geschäftsjahr 
1983/84 (30.9.) erneut mit einem hohen 
Verlust abschließen. P-fS-Vorstands- 
chef Kurt Stähler geht zwar davon 
aw/daß der Fehlbetrag unter dem 
des Voijahres (161 MBL DM) liegen 
wird. Trotz der Besserungstenden- 
zeu, so Stähler vor der Hauptver- 
sammlung, müßten aber „immer 
noch hohe Mbnatsveriuste" hinge- 
nommen werden. 

In den ersten acht Monaten des 
laufenden Geschäftsjahres hatP + S 
die Rohstahlproduktion um 11 Pro- 
zent auf 2,3 MBL Tonnen gesteigert. 

Kommission von Anfang 1984 haben 
nach den Worten Stähters zu einem 
leichten Rückgang da 1 Walzstahlim- 
porte und zu einer Stabilisierung der 
Preise vor allem, bei Flachstahl ge- 
führt- 

. Trotz der zur Zeit noch unbefriedi- 
genden Ertxagslage fiihlt sich P + S : 
für die Zukunft gewappnet Stähler. 
und Aufsichtsratschef Ernst Pieper 


verweisen auf das l aufende Umstruk- 
turienmgsprogramm, das bis Ende 
1985 Investitionen von 700 MBL DM 
erfordert. Mit dem gesamten Pro- 
gramm sei eine deutsche Erhöhung 
der Produktivität und da- Abbau von 
3250 BAlA gSfhirffsmttgtiAdAm vET- 
bunden. Davon werden rund 200 Mit- 
arbeiter bereits im .laufenden Jahr 
ausscheiden, so daß Ende September 
die Beschäftigtenzahl bei P + S unter 
12 000 liegen wird. 

Möglichkeiten der' Zusammenar- 
beit prüft P + S derzeit mit der bayeri- 
schen Maxhütte, die noch bis Ende 

auf dem HüttengeUrade in . Salzgitter 
nutzt Geplant sei die Schaffung pfnes 
fl hprflärhprr ypr«v)p1nn g<gpnt mmK in 
Salzgitter, in das auch die Bandbe- 
schiehtungs- und Profflieranlage so- 
wie eine neu zu errichtende elektroly- 
tische Bandverzinkungsanlage einge- 
braebt werden solL Die Verhandhnv 
gen mit der Maxbütte stünden kurz 
vor dem Abschluß. Im Walzstahlbe- 
reich rechnet Pieper für 1983/84 mit 
einer Erzeugung von 2,6 MBL Tonnen. 


Ergebniswende beim Kompositversicherer 


HARALD POSNY, Köln 

Konsequente Bestandssaniemng, 
und selektive Zeichnungspolitik, die 
zwangsläufig auch zu freiwillig aufge- 
gebenem Geschäft führen müssen, 
hahpn bei der Geriing-Konzern Allge- 
meine Versicherungs-AG (GKA), ei- 
nen der führenden deutschen Kom- 
positversicherer mit deutlichen Ge- 
sdiäftsschwerpunkten im Industrie- 
geschäft und bei kleineren bis mittle- 
ren Kimen, 1983 zu einer erstaunli- 
chen Ergebniswende geführt Nach- 
dem noch im Jahr zuvor das techni- 
sche Ergebnis einen Verlust von 60,5 
(25,1) MBL DM auswies, fiel der Ver- 
lust wieder auf 39,7 MDL DM (nach 
Veränderung der S<diwaiünmgsriick- 
steDung) zurück. 

Dabei wurde aufgrund des günsti- 
geren Schadenverlaufe, vor allem in 
der Feuer- und Transportversiche- 
rung sowie in den Technischen Versi- 
cherungen. das Ergebnis des von Ger- 
ling abgeschlossenen rfTrrfrten und 
indirekten Geschäfts um 111 MBL 
DM, aus einem Verlust von 84 MBL 
DM in einem Überschuß von 27 Mfll 


DM verbessert Auch für den Selbst- 
behalt ist eine Ergebnisverbesserung 
erzielt worden: von 52 MUL DM Ver- 
lust auf ein mit 3,4 AGIL Verlust ange- 
sichts der Prämten-Großenondnung 
fest ausgeglichenes Ergebnis. 

Das Ergebnis des allgemeinen Ge- 
schäfts wurde durch eine spürbare 
Zunahme der Aufwendungen für Al- 
tersversorgung (29,2 nach 3,7 MüL 
DM) sowie eine Sonderzuweisung zur 
Rückstellung für die gesetzliche Bei- 
tragsruckerstattung in Kfz-Haft- 
pfüchtversicherung von 72,3 auf 57 
MAL DM gedruckt Trotz erhöhten 
Steueraufwands verdoppelte sich der 
(im Jahr zuvor mehr als halbierte) 
Jahresüberschuß wieder auf 7,2 (3) 
Mm DM, aus dem der Großaktionär, 
die Holding Gerling-Konzern Versi- 
cherungs-Beteiligungs-AG (GKB) 
n»rh einem dividendenlosen Jahr 
wieder eine 10 Prozent-Ausschüttung 
erhält Lediglich die Vorzugs- und die 
Stammaktien, die sich nicht im Kon- 
zembesitz befinden, waren auch 1982 
mit 10 Prozent bedacht worden. Da- 
für werden diesmal die Rücklagen 


nicht dotiert Das verminderte 
Brutto-B eitr agsw a c h stu m resultiert 
aus sinkenden Pramienpinnahmen in 
der selbst abgeschlossenen Feuer-Be- 
trtehsunierbrechungsversicheTiing, 
der Kfe-Haflpflicht sowie im Rück- 
versicherungsgeschäft. Deutlich war 
dagegen das Wachstum im Auslands- 
geschäft (plus 5J> nach 15,5 Prozent), 
so daß das gessamte Au s l a nd sge- 
schäft mit 213 MUL DM Pramienver- 
lust 12,4 (12) Prozent des Gesamtheit 
tru gen flrnmmgns ausznacht Auf der 
Schadenseite weisen nach Sehwan- 
kungsrückstellang zwar alle Sparten 
Verluste aus, sie haben jedoch mit 
Ausnahme von Hausrat und Unfall 
ihre Schadenquoten verringert 

Der Gesamt-Konzern, zu dem ne- 
ben der GKA ein Rechtsschutz- ein 
Kredit-, zwei Lebens- und ein Rück- 
versicherer gehören, erreichte ein 
Pr amipnanflrninmen - nilT Fremdge- 
schäft - von 4,48 (4>36) Mrd. DM, da- 
von 1,13 (1,07) Mrd. DM von den Le- 
bensversicherem bei einem Neuge- 
schaft von 3,2 (3,09) Mrd. DM und 


emem Bestand von 26J) (25,7) Mrd. 
DM. Insgesamt legten die Erst- 
versicherer um 4,2 Prozent zu. Die 
Kapitalanlagen wuchsen um 10,3 Pro- 
zent auf 12J2 Mid. DM, die Vermö- 
genserträge daraus um 9,5 Prozent 
auf 984 MBL, die technischen Rück- 
stellungen auf 1,17 (1,08) Mrd. DM. 
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WEG 

Förderabgaben 
neu orientieren 

dos, Hannover 
Eine Neuorientierung der Förder- 
abgabenpolitik fordert der Wirt- 
schaftsverband Erdöl- und Erdgasge- 
winnung (WEG). In Hannover er- 
klärte Professor Heino Lubben, Vor- 
sitzender des WEG, die langfristige 
Verfügbarkeit von einhpjmi«yhAm 
Erdöl und Erdgas zumindest auf der 
Höbe der jetzigen Jahresforderung 
müsse vorrangiges Ziel sein. Wesent- 
liche Voraussetzung dafür seien eine 
gezielte Entlastung bei der Förderab- 
gabe und „weitere Anreize“, um den 
Aufschluß neuer Lagerstätten ver- 
stärkt voranzutreiben. 

An dem Mehrbedarf an Erdgas und 
Erdöl im Jahre 1983 war die deutsche 
Förderindustrie nach den Worten 
Lübbens angemessen beteiligt. So lag 
die Erdgasproduktion mit 17,2 Mrd. 
Kubikmetern um 8,4 Prozent über 
dem Niveau von 1982. Die installierte 
Kapazität der deutschen Felder aber 
sei nur zu gut 80 Prozent ausgelastet 
gewesen, ein Wert, der sich in den 
kommenden Jahren eher noch ver- 
schlechtern dürfte. 

AnMtg» 

f 

DEKA-/DESPA4nfo Nr. I 

In Zeiten unsicherer 
Entwicklung des 
Kapttahnarictzinses: 
DEKATRESOR - der 
Sparkassen-Rentenfonds 
für den sScherfieits- | 
orientierteren Anleger. 

Verstetigte Anteilpreisentwick- 
lung durch Thesaurierung der 
Erträge. 

Mehr über DEKATRESOR 
erfahren Sie vom Geldberater 
der Sparkasse. 


Sparkassenfonds ES 

Die hohe Sdmle der Geldanlage «Hi 


Importkohle weiter 
zurückgedrängt 

dpa/VWD, Hamburg 

Die erwartete Kohle-Renaissance 
ist in der Bundesrepublik nicht einge- 
treten, obwohl sich seit 1973 die 
Preisrelationen zwischen den einzel- 
nen Energieträgern nachhaltig verän- 
dert haben. Das geht aus dem Jahres- 
bericht 1983 des Vereins Deutscher 
Kohlenimporteure, Hamburg, hervor. 
Der Jahrhundertvertrag zwischen 
dem deutschen Bergbau und den 
Stromerzeugern, das exklusive Lie- 
ferrecht für deutsche Kokskohle an 
die Stahlindustrie sowie die restrikti- 
ven Bedingungen für Importkohle 
hätten dieser nur die Rolle eines er- 
gänzenden Anbieters gelassen. 

Den Grenzübergangspreis für 
Drittlands-Kesselkohle geben die 
Kohleimporteure im ersten Quartal 
1984 mit 133 DM je Tonne Steinkohle- 
einheiten (SKE) an. Damit sei inländi- 
sche Steinkohle (ab Zeche-Listen- 
preis) um 90 und schweres Heizöl/- 
Erdgas um bis zu 150 Prozent teurer 
als Importkohle. Dennoch mußten 
die Steinkohle- und Kokseinfuhren 
1983 um 15 Prozent auf 9,8 (11,5) MBL 
Tonnen verringert werden. 


NAMEN 


Armin Ziehender (47), Leiter des 
zum L Juli 1983 in Hause Peter Ek- 
kes, Nieder-Olm, gegründeten Ver- 
kaufsbereichs Gastronomie-Fach- 
handel wurde per 1. Mai 1984 zum 
Verkaufsdirektor ernannt 
Joachim Adrian Strohschnitter ist 
per 1. April 1984 Mitinhaber und Di- 
rektor der Waco, Distributors PTY 
Ltd-, Durban/Süd Afrika, geworden. 





Mit uns fahren Sie 
zum Preis eines Golfs 
um einige Klassen besser: 
Mercedes 190 E DM 66rV<M9/k»i 



Wenn Sie gerne Mercedes-Komfort Unsere Reservierungszenfrale stellt Ui- ganze 24 Stunden. Sie können übrigens 
genießen, aber nur den Preis für einen nen Ihren 190 E an allen Flughäfen und auch über Ihr persönliches Reisebüro 
Golf bezahlen möchten, dann rufen Sie an allen Stadtbüros bereit. TJnd zwar von diesem Angebot Gebrauch ma- 
jetzt bitte an und reservieren Sie per für nur DM 66,- (+ 0,49/km) oder chen. Fragen Sie noch dem Tarif 190! 

Ortsgespräch; 0130-33 66. DM 175,-{indL aller km) jeweils für (Credit Cards welcome!) 



S ixt/ Budget Autovermietung GmbH An allen deutschen Flughäfen 

Seftzstr. 9-11, 8000 München 22 und Wirtschaftszentrea 

Telefon 089/236 97-1 Weltwat 2.500 Stationen. 
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Kunststoff-Folien 
für Verpackungs-Systeme 

Das Unternehmen: Spezialuntemehmen für die Herstellung und Veredelung von Verpackungs-Folien. 1949 
gegründet. Ca. 375 Mitarbeiter (davon ca. 300 gewerblich). Sitz: Rhein-Main-Gebiet. Verarbeitet (veredelt) 
werden Mono- und hochwertige Verbund-Folien in den Materialien Zellglas, PE, PP, hochwertige Papiere, AIu- 
und Sonderfolien. Wir arbeiten sowohl im Flexo- wie im Kupfertiefdruck. Bis zu 8 Farben. Unser sehr mod erner 
Maschinenpark macht uns zu einem der leistungsfähigsten Betriebe in Deutschland. Wir fehren im 3-Schichten- 
Betrieb. - Abnehmerkreis: die gesamte verpackende Industrie sowie große Markenartikel-Firmen, soweit diese 
selbst ihre Produkte auf Vollautomaten verpacken oder durch Verpackungstirmen abpacken lassen. 

Unsere außerordentliche Umsatzsteigerung verdanken wir auch in großem Maße der Bearbeitung des Export- 
Marktes (ca. DM 20 Mio. Umsatz). Wir wollen diese Erfolge festigen und ausbauen. Wir suchen daher zum 
baldmöglichen Eintritt - spätestens jedoch zum 1. Januar 1985 - einen geeigneten Herrn als 

Leiter (Prokurist) 
Verkaufsbereich „Export“ 

— nmnittrfhar der Vertriebs-Direktion unterstellt — 

Die Aufgabe: Er soll - im Ausland - unsere Kundenkontakte intensivieren, neue Kontakte knüpfen und den 
Verkauf unserer Folien-Produktion aktivieren. Seine Gesprächspartner meist Inhaber oder Geschäftsführer des 
o. a. Abnehmerkreises. Ca. 40 Prozent seiner Arbeitszeit wird er auf Reisen sein (in den letzten Jahren ist z. B. 
unser Umsatz im arabischen Raum sehr stark gewachsen). Er ist ein „Einzelkämpfer“ , jedoch sind ihm ca. 6 
Mitarbeiter im Innendienst zur Abwicklung der Aufträge unterstellt. Er selbst untersteht direkt der Vertriebs- 

Direktion. 

Unser Wunsch: 33-43 Jahre alt. Ein Mann aus der Veipackungs-lndustrie oder einer artverwandten Branche. 
(Natürlich werden wir den künftigen Stelleninhaber gründlich einarbeiten.) Mit guten (!) Englisch-Kenntnissen. 
Eine weitere Fremdsprache (möglichst Französisch) wäre vorteilhaft, ist aber nicht Bedingung. Ein Mann, der 
selbständig arbeitet, selbst plant, selbst Konzeptionen entwickelt und auch realisiert. -Die Position (zur Zeit eine 
HAL-Ebene) ist bei Eignung durchaus entwicklungsfähig. Deshalb sprechen wir auch Verpackungs-Spezialisten 
an, die bei ihrem jetzigen Arbeitgeber auf Sicht gesehen keine Aufstiegsmöglichkeiten haben. Bei uns zählen 
Initiative, Ideenreichtum und Verhandlungsgeschick (denn die guten „Produkte“ fertigt unsere Technik seit 
langen Jahren ohne Reklamationen). Eine gute Dotierung plus Hrmen-Pkw (auch zur privaten Nutzung) sind 

vorgesehen. Plus 6 Wochen Urlaub. 

„Auf der ,interpack 84’ inDOsseMorfim Mai zeigten sich dieVerpackungsniittelherstellerdurchanszPvertidrtlk±L. 
Die Branche erlebt gegenwärtig eine gute bis sehr gute Anftragslage“ (Z imt ans der ^ebe n sm it tri-Zehm^“ vom 18. 
Mai 1984). - Eine Branche, der die Zukunft gehört. Sie sollten diese Chance wahmehmen! 

Sie entsprechen dem AnforderungsprofiI?-I>ann bitten wir um aassage fähige Unterlagen (tabeD. 

Werdegang, Zeugniskopien, neueres Foto, Ist-Einkommen, derzeitige Verantwortungsbreite, 

Kündigungsfrist, Tel. -Nr., unter der Sie erreichbar sind), die für ein erstes Gespräch mit Urnen 
Veranlassung sein könnten und ze ftnmbende Rückfragen ersparen. - Aach dann, wenn Sie bisher 
noch nicht an einen Wechsel gedacht haben. Das Beraterbüro sichert Urnen zo, absolute Diskretion 
zu wahren und eventuelle Sperrvermerke zu beachten. Sollten Sie noch eine wichtige Rückfrage 
haben, so rufen Sie bitte das Beraterbüro (Herrn Wolff) unter der Telefon-Nummer 06 11 / 

63 40 84 an. Ihre Zuschrift erbitten wir unter dem Stichwort „Leiter Export" M 483 an den 

Personal-Anzeigen- Dienst der 



KARL-ERNST WOLFF (BDU) V ▼ MANAGEMENTBERATUNG 
MARKETING • PERSONAL - VERTRIEB GMBH 
D-6000 Frankfurt/Main 70 ■ Postfach 70 12 40 ■ Tfelex 04-13676 

Internationa] arbeiten wir mit Partnern in Paris, London, Zürich, Lausanne. Mailand, Rotterdam 


Materialwirtschaft 

Als bekanntes mittelständisches Unternehmen der Lenze-Gruppe entwickeln 
und produzieren wir mit über 450 Mitarbeitern elektronische Antriebe und 
Sondermaschinen. Unsere Produkte sind seit vielen Jahren im Inland und 
auf vielen internationalen Märkten bestens eingeführt 

Für unseren Einkauf suchen wir eine(n) 

Technische(n) Einköufer(in) 

für die Beschaffung elektronische Bauteile. AuBerdem sollen Sie bereits 
in der Konzeptionsphase von neuen Projekten fachliche Unterstützung von 
der Einkaufsseite her leisten. 

Wir erwarten die Bewerbung von Elektroingenieuren, die sich auf die 
Antriebs-, Stromrichter-, Steuerungs- und Regelungstechnik spezialisiert 
haben. AuBerdem sind ausreichende Englischkenntnisse Bedingung. 

Weiterhin suchen wir für unsere Disposition eine(n) 

Materialdisponent(in) 

Erforderlich ist daß Sie über fundierte Kenntnisse auf dem Gebiet der 
Materialdisposition für die Serienfertigung verfügen. Vorteilhaft sind 
praktische Erfahrungen mit EDV-gestützten Materiaiwirtschafts- (z.8. MAS II, 
Copies) und Produktionsplanungssystemen sowie Produktionskenrrtnisse aus 
der Antriebstechnik. 

Reizt Sie eine dieser verantwortungsvollen Aufgaben? Dann senden Sie uns 
bitte Ihre vollständigen Bewerbungsunterlagen mit Lichtbild und unter 
Angabe Ihres derzeitigen Gehaltes an unsere Personalabteilung. Für 
telefonische Auskünfte steht Ihnen der Leiter unserer Personalabteilung, 

Herr Gärtner, zur Verfügung. 

Maschinenfabrik Stahlkontor Weser Lenze GmbH & Co KG, 

Postfach 425, D-3250 Hameln 1 , Sitz: Aerzen 2, TeL (051 54) 82 - 2 09 


Lenze 

Antriebstechnik 


Selbständige 

Existenz 

Moderne Ehe-/Bekannt- 
schaftsanbahnung sucht ge- 
eignete Damen und Herren für 
die Einrichtung einer Filiale, 
Kapital DM 3000 bis 15 000 er- 
forderlich. Nebenberuflicher 
Start möglich. 

CPA, Postfach 110441 
6000 Frankfurt 11 


Stellen- 

gesuche 

mder 

WEIT 


Tips für den Anzeigen- 
text, technische Informa- 
tionen und die Grund- 
regeln für Ihre Bewerbun- 
gen finden Sie in unserer 
kostenlosen Stellenge- 
suchbroschüre. 

Schreiben Sie an: 

DIE® WELT 

IMMM1H ItMMUTI^U Pf II VCITIULIM 

Anzeigenabteilung 

Stellen-Service, 

Postfach 305830 
2000 Hamburg 36 5 

Tel./ (040)347-4418.-1 s 



Geschäftsführer 
Marketing + Vertrieb 
Markenartikel 

Oipl.-Kfm., 51, klassische Manager-Karriere mit Schwerpunkt Mar- 
keting U. Vertrieb, Konzern- u. Familienflrmen. Food/Non-food, 
nachweisbare Umsatz- und Gewinnerfolge, steht ab 1._ April 1985 
[evtl, früher) als verantwortlicher Gesamtgeschäftsführer oder 
Ressortchef «Absatz“ einem vertriebsorierrtierten Unternehmen 
zur Verfügung. 

Angebote erbeten und E 7253 an WELT-Veriag, Postfach 10 08 64, 
4300 Essen, 


Technische Führungskraft, ppa 

44 Jahre. Ma schinenbau -Ing., langjährige Führungspraxis ha der 
FertigungsorganisaUon, Industrien Engineering, Produktion und 
Produktentwicklung, überwiegend metau- und kunststoffverarbei- 
tende Industrie, gute EngKsch-Kenatnisse. sucht Position als 

Gesamtbetiiebsieiter/Tecliii. Leiter 

oder .rechte Hand der Gescfaäftsleitung". Norddeutschland bevorz. 
Angebote unter H 7124 an WELT-Verlag, Fostf. 1008 64, 4300 Essen 


DMtüulttaatfii, Kram. Sept 84, sucht 

AnsteUwu zum 1. 10. 1984. Raum Ham- 

burg bevorzugt. Zuschriften unter G 
7431 an WELT-Verlag. Postfach] 
10 08 84. 4300 Essen. 


Mmmv ttHrtilnoiHwii- 

ScbwflfftacbbmsäBQr 

Ungetk RISS, und pota. Spraebkennt-: 
nlsae, sucht netten ansprtteiurvoUea 
Wirkungskreis. 

Branchenfremde Angebote ang enehm ! 
unter H 7942 an WELT-Verlag, Post- 
fach 100*64, 4300 ~ 


KHK. FÖHRUNGSKRAFT 

36 Jahre, «. Z. als Organisations- 
leiter bei Bfomposttversicherer 
beschäftigt, sucht Stelle als Be» 
zirfcsdirektor oder FlUaldlrektor 
irrt sÜd westdeutschen Raum, 
evtL auch Aufbau von Resdrkadl- 
rektion. 

Gebote erbeten u. P 7239 an 
WELT-Verlag, Postfach 100864, 


DIplom-Wirtschaftsingenleur/Dr.-Ing. 

41 Jahre -erfahren auf den Gebieten: 

• Systemanalyse • EDV-Fertigungssteuerung 

• Betriebst) rg an teatfon • MaB-, Labor- u. Medizmtechnflc 

• Warandistributton • Sctmrfngungs- u. Drucklufttechnik 

• Kosten-Nutzen-Anaiyse • Klima- u. Lüftungstechnik 

• ArbeftspftysJoiogla • Scftutzraumtectuvk 

besondere befähigt, sich schnell in neue Sachgebiete einzuerbaiten, Mitar- 
beit«- zu motivieren und zu Integrieren sowie das Betriebsergebnis durch 
Intensivierung der Zusammenarbeit organisatorischer Einheiten zu verbes- 
sern - möchte aich unterBevcuzugung des Raumes NRW/Ni ede rsac hsen 
verändern, 

Zuschriften unter K 7125 an WELT-Veriag, Postfach 100864, 4300 Essen. 


Betriebswirt grad. 

sucht Position als Leiter Rechnungswesen o. ä. 

Einschlägige Erfahrung auf dem Gebiet des Rechnungswe- 
sens (kurzfristige Erfolgsrechnung/BAB), Organisation und 
Umstellung auf EDV in mittelständischen Produktions- und 
Handelshäusern. 

Fließend Englisch in Wort und Schrift sowie Ausländserfah- 
rung (Großbritannien und Frankreich), Atter 47 Jahre, 
sofort verfügbar. 

Angebote unter B 7250 an WELT-Velag, Postfach 10 08 64, 
4300 Essen. 


FQhnmgskraft 

Export küu fmann mit Formst, techn- 

Baä kg m um t F&rdertecbmk, Weife-, 
BausteHenerf&tamgJ 
me h rt Stationäre Einsätze ln Afrika. 
Nehmt, Südamerika, Atter 42 J-, in un- 
gek. Stellung, momentan ln Nahmt su- 
per L L 85 bzw. L 7. 85 CbaDenge im! 

SpanTEngL Spmdiberafcfa. 
Angeb. erb. unter V 7244 an WBLT-i 
Vertag, Postfach 10 08 84, 4300 Essen. 


WmMnMtaalBfl, (grad.) 

33 werk, nageln. mehxjfihr. Beiüb-: 
ezfahnmg (z. Z. im Anlagenbau), flexi- 
bel, gewissenhaft und anpassungsfä- 
hig. sucht verantwortungsvolle Anga- 
be Im Armin nd- Fremdsprachen: Eng- 
lisch. 

Aiigeb. erb. u. C 7559 an WELT-Verlag, 
Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


VoHjuifsl 

Leiter Personal- und HeetatsabL In 
mlttelgr. Indnstriebetr., 42 J„ ungek. 
Omi ortsungebiiDden, sucht neue Auf-, 
gäbe. Fundierte Kenntnisse fm Ar- 
beltsrecht (Baiilebs g c rf M s n ag jiacibO 
n. Vertragsrecbt, Veriumdhingsjre- 
schick («uch la Englisch) sowie Mh- 
rungseigenschaften vorhanden. 
Zoachr. erb. u. O 72(3 an WELT-Verlag. 
Postfach 10 08 64,4300 Essen. 


Auflendienst obne Ritito 


laBimy Auslieferung 
RheteT-Pfalz. 


Za Ihrer VerfOsans steht ein ersUUssHsr 
BOtarb. mit liJXhrT Anßendlensterfshn™ 
und einer UserfUrhr von ca. 200 l„ 
Verfcehrsgflnittge Lage. dir. an der A ul. 
Abfahrt Lsudert. Anrebot bitte an ■ 
8. Podioa. Boratr. 3, 5*48 Nntafcom 


Chemlelaborant 

29 J„ ortsungebunden, Abitur auf dem 
zweiten BQdungsweg, 8 Sem. Infam»-! 

tlfc. WapMUHlw^wlwii. Pas- 

cal, PLTl. Fortran, sucht zum L August 
AnfangssteDung als Programmierer. 
Angebote erbeten unter Y 72(7 an 
WELT-Veriag, Postfach 1008 84. 4800 
Essen. 


Kaufmann 

46 Jahne, z. Z. im Innendienst, 
sacht seriöse Tätigkeit Uni 
Außendienst. 

TeL 023 02/847 02, oder unterR 
7240 an WELT-Verlag, Postfach 
10 08 64. 4300 Essen. 


PkW'Verkäofor 

87 j, seit 14 J. bei bedeutender Firma 
hi KdL tätig, der ewigen Gebtetskür- 


zungen trotz guter Verkaufserfolge] 
überdrüssig, sucht mehr als den „Ver- 
kÄwferjob“, evtL Tellbaberschalt an 
Heinem Autohaus. 

Angeb. erb. n. W 7345 an WELT-Veriag., 
Postfach 10 0084, 4300 Essen. 


Votliurist 

> J. Anwanaerfahru 


38 J., ca. 5 J. AnwäUserfahrung in Att- 
gemeiakaazlel fundierte Kenntnisse 
auf dem Gebiet des gewerblichen 
Rechtsschutzes mit Schwerpm 
Wettbewerbsredtu. sucht Stellung als} 
freier Mitarbeiter In WürUchaftsunter- 
nehxnea. 

Sind Sie an einem zuverlässigen und! 
effektiven Mitarbeiter Interessiert, 
bitte nehmen Sie Kontakt auf unter X 
7444 an WELT-Verlag, Postfach 
10 00 84. 4800 Essen. 


Produktionsleiter 

31 J„ vertu, mft. sucht iTita pr. Pos. L 
Pomw _ 

(grad.), 

fach-lögni langju TSttgk. als PnxL-L^- 
ter L Unternehmen m. 48 Min DM Jah- 
resumsatz. 

Angeb. erb. u. PK 48087 an WELT- 
Veriag, Postfach. 2000 Hamburg 38. 


mit umfangreichen Kenntnissen, 
sucht neue verantwortungsvolle! 
Tätigkeit im norddL Raum. 

Angebote unter Z 7248 an WELT- 
Verlag, Postfach 100864, 4300 
Essen. 


Dlj>L*WlrtsciL-bMj 

Indusmol-EiigiiiMr (rEFA) 

40 Jahre, ledig, erfolgreich tätig als] 
Leiter der PrtvfnVIbw^Inmir'B/ 
-Steuerung (ohne und mit ED VI. Settj 
1878 ununterbrochen in arabisdwn 
A usl a a dsprojekten, 60 Mitarbeiter. 
Bisher: d i v er se Projektaufgaben, Pro- 
lektsteuerung, PeognuuqumiDg, Ar- 
bettsablaufpläimng. FertigungsteOe- 
imd Ersatzteilewirtschaft, Pradnk- 

tionssteuerung, Anderängsdienst, 
Werfaatattsteuenmg, Werkstattgestal- 
tung. Personaleinsatzsteuerung. 
Sprachen: Franzbaisrii (gut), fundier- 
tes Englisch und Spanisch. 
Gesucht: ausbaufähige Aufgabe zum 
L November im Ausland. 
Branchen: Fahrzeugbau. Baumaschi- 
nen und Landmaschinen, evtL Anla-! 
g enhou . 

Angebote erbeten unter X 7216 an 
WELT-Verlag, Postfach 1008 84, 4800] 
Essen. 


BAU, WARTUNG, INSTANDHALTUNG 
VON TECHNISCHEN ANLAGEN 

Ing. grad., 43 Jahre, varti., über 10 JWire praktische Erfahrung mit folgenden 
beruflichen Schwerpunkten: 

• Steuerung, Wartung, Instandhaltung von stattoniran und mobilen 
technischen Anlagen 

• Koordination und (Überwachung von Bauprojekten Im Bereich 
Produktione* und Veraorgungsanlegen 

• Planung, Durchführung und Kontrolle von Maflnahmen zur Siche- 
rung von Betriebaabiaufen 

aucht entsprechende neue Aufgabe. 

Köntakfaufnahma erbeten unter A 7249 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 84, 
4300 Essen. 








ing 


Von einem namhaften Büromaschineahersteller bieten wir an; 

größerer Sonderposten heuer Telekopierer (Fax, 
Gruppe 2), manuelle oder automatische Empfänger. 

Postzulassung vorhanden. Abschluß von Service- V erträ gen möglich. 
DM 1 299,— InkL Mwst_/Gerät ab Lager. Bel Abnahme größerer 
Mengen Sonderrabatte. 

Ebenfalls Sonderposten von Kopiergeräten, elektronischen Spei- 
phw Triirpii>inn!irhi non sowie Druckern vorhanden. 

R + S Consulting GmbH, Bülowitr. 46, 3940 Wilhelmshaven 
Telefon: (0 4431) 3 33 16. Telex: 17-4 421 409. 

Teletex: 4 421 4W XSCONSU. 


Techn. Vertretung: PLZ 8 

3 Mitarb., Büro, Lager, EDV, Tx_ GesuchteProduktbereiche: 


auf Handels- od. 
erkaufen, nicht nur 


TV, Video, Homecomp., Elektronik 
Provisions-Basis. Gegeben: dynamisches 
Auslieferungslager. 

Angebote erbeten unter M 7237 an WELT-Verlag, Postfach 
10 08 64, 4300 Essen. . 


MAKLER 

JUcUea Sie ntabt Ihren Runden eine Geldanlage, an der ein bedeutendes 
GeküiBBitut beteiligt ist. zu einer hoben garantierten Rendite so bieten? 

Hltten Sie etwa* dagegen, wenn Ihre Kunden Ren di ten von durchschnittlich 
80 % p. a. und mehr aus jährlichen Ernten ln den USA erhielten? Dieser 
plan wurde von einer internationalen WlrtscbaftsprilfungsgeseLUchaft 
; und fQr gut befunden. 

Höbe PrartsloMi nad E ig en k a pU athetemgang warten auf für uns . 

Makler, tefonaatlonamaterlal in Kngltech. Franzöalacb. Deutsch und 
erhältlich. Anfragen van Investoren sind nas vrOlknaamen. 

Waltere Auskfinfle erteflL GLOBUS PLAN &A, Av. Mos-Beoos 24 - CZ2-2005 
Lausanne (Scbwelz). TeL (0041 211 22 SS 12 - Telex 25 188 MELIS CR 


Suche 

B auak quiaitour 

auch privat, auf Prozentbasis. 
TeL: #30 / 261 4953 


Düroservko Berlin 

Dieter-. FIrmemItz. Repräsentanz. 
Düna Telefon, Telex Postservice, 
Seteetodotsarbeiien. Sdiraib- 

büra Anzeigenannahme 
(Media). Rebebüfoservlce. 
Hotel-, PKW- und Flugveimlu- 
lung, Courlerdlensie In- und 
Ausland. 


TOC-Tourfsüc Dev.Corp.Ltd. 
HohenzoUemdomm 196. JL 
1000 fiedln 31 -Telefon 36 01 27*9 



KIHOER- 


PZaötxki 

4090 Hemel Potrtaeni640 
T«MfcmDZ39. i 37gi- Ten^e 228 802 kUWtJ 


Lager, u. Auslieterungsserwice 


TOOOqm Hatenflikhe 
; 30O0qm FrsiBSche 
GroBar Vttogenpark- Aua ie te r w g jaderzatt 
Ruten sie uns an. Es lotint sich. 


50% 

mehr UMSATZ 

dtzfstta dar wattbaata VstMular mit seiner 
Uettnde, ffondsn zu tefaeusn. Jadar Be- 
trieb kflrmta das auch errieten! Wta?. Fra- 
gan Sie an bst CAD1CS. 43 Essan 15, He- 
dwwarsger Sfr. 49, TeL 02 01 -4800 24 


VRKÄUFE in hauen 


Zwei 30jährige Vertief«, beste 
mn. deutsche Eenntatese. prüfen, 
SSe Vor^^e einer Vertretung für 
Nord- Italien. I 

Bclerem to Deutschland. 
Adresse: Maaslmo Destefano 
Corao Vlttorio EmanueteW» 

10 138 TORINO ITALIEN 
TeL: 0038 11 63 9631 


fWeo-Vartrteteoes. 

od. Vertriebeleiter (freiberufL) t den 
Aufeau denselben gesucht, 
ote uni er L 7238 an WELT-Ver- 
Postfach 10 08 64 . 4300 Essen. 


tnuno biltene eeellachaft sucht 

Vermittler 

für den Verkauf von vermieteten 
Eigen tumswohnmigen. 

Angeb. u.*K 7325 an WELT-Veriag. 
Pos«*«* 10 08 64. « assea- 


Wer vermarktet“ iS Um WteÄ 
dS Spruch: J»eS«te 
des Kflrper» in getetfaer Jten* to «fle n 
Saraebro? Ctefc Eaema e ha lt tniH e— L 
Jo Rainer Scheuerer. FiartHWBfr, S4 
MtSaaMUwV 


Spezialist 

f. schwierige Kurienruttr&ge & 
andere Probiß matrfgaben Ltn üj- 
u. Audand, nur anspmehsv. Ein- 
sätze erwünscht, die «ntspr.pro- 
fessionelles Vorgehen erfordern. 
Zuschriften unter ’S 5641 an 
WELT-Verlag, Postfach 100884, 
4800 Essen. 


Möbel-Designer 

(modern) sucht Fabrikanten rw. 
Zusammenarbeit. 

Angebote unter F3 48118 an WELT- 
Verlag, Postfach. 3000 Hamburg 36. - 


Bewerber auf 
Chiffre-Anzeigen . . . 


...bitten wir, die Chififre-Nnmmer aufjeden Fall dendlcb 
achtbar «yii pwi auf dem Umschlag zu vermerken. 

Gelegentlich erreichen uns Zuschriften ohne Angabe 
der Chiffre-Nummer. Um sie an die Inserenten weiter- 
leiten zu können, müssen wir sie offnen. Das kann zu 
Mißverständnissen fuhrea 

Also daran denken: Nicht nur innen im Anschreiben, 
sondern schon außen auf dem Umschlag die Chiffre- 
Nummer angeben! 

Herzlichen Dank. 

DIE ©WELT 

Diuiitimn TAcwzErrvKG fCb nnmaiuiiR « 

Anzeigenabteilung 5 


A USSCHREIB UHGSH 


ÖFFENTLICHE AUSSCHREIBUNG 


JUr den Neubau der Hauptverwaltung der Maschinenbau- und Kleinrfsenindu- 
ützie-Berufagenouenachaft an der KreuzatraSe In Düsseldorf werden im Rah- 
men einer GeneralunternehmeraiuschEeibung nachstehende Gewerke ausge- 
schrieben. 

Die Gebäude haben insgesamt cd. 41800 m* umbauten Raum und ttL 7500 m 2 
Nutzfläche sowie rd. 1250 m* Tiefgaragen flachen. Die Brultogr ua d ri B fHfc be 
beträgt rd. 13300 m 1 . 

UnMmmtete» 
rd. 0 000 m^Erdausbub 
rd. 6 500 m’ Stahlbeton 
rd. 30000 m* Schalung 
rL 850 1 Baustahl 
rd. 500 in 1 Mauerwerk 

TT W M , Mi r- «n«d 

rd. 17 m 1 Bauholz 

S. Dadudecksncsr DaekabdleMmgaarbetten 
rd. 450 m* Satteldach 
rL 900 m 2 Flachdächer 

4. I Qemp neiarfceltea und Stehfalahlechaibetten 
rd. 100 m Rinnen 
rd. &S0 m* Stehfalzb leche 

5. Hefaangi - and .Bnukwasserwämungsanlaiea 

FembeiannrhhiB für rd. 680 kW • • • 

mit Heizkörpern, Rohrleitungen und Aggregaten 

6. Wasser- und Abwaaser-InaUDariMsarbeitea 
rd. 55 Stück Waschtische 
rd. 45 Stück Urinale 
cd. 70 Stück WC- Anlagen 
mit Rohrleitungen 

t. Bvrinktenmtefa 

rd. 150 Stock Sprinkler köpfe und Rofarielttzngen 
8. LttftnngstMlinlsdie Anlagen 
vd. 10 Stück lüftungaanlagsn 
rd. 2. Stück Kälteanlagen 
mit Kanalsystemen und Aggregaten 
KWlruedinnnarbelten an Anlagen 

rd. 2000 m* Kanalisolierung 
rd. 7900 m Robri solle rung 
ii Elektrische Kabel- und Laitungsanlagen and 
Beleiw*tmig »k 5n»*r 

1 Stück Transformatorenstation mit 2 Transformatoren je 500 kVA 
I StÜCk Nleriprflpanmmgghmipi-iw>i> t«»lhiiig 
1 Stüde Notstronsaggregat 150 kVA 
. nL 1200 Stück Beleuchtungskörper 
und Installation 
11* BHtssehutaa ahnen 
12. Ftermpreehmn lagen 

rd. 300 Fereqsechapparate 
Leitungsnetz 
IS. Aufhuganlagea 

8 Fersonenaufzüge für 11 Cescfaoaae 
1 LasstenauSzssg für 2 Geschosse 
1 Fersonenaufzug für 8 Geschosse 
1L Fliesen- und Flatienarbeftea 
rd 1800 m* Wandfliesen 
rd 550 m* Bodenfliesen 
15. Es trich und Bodenbeligaib ei t e n 
rd 8000 m* Oberböden 
.16. ScUoaserartieltea 

nL U0 m Treppengeländer, Umwehrungen. Roste 
und Kleineisenarbeiten 

17. Zwischendeck» and Zwischenwände 
rd. 4500 m* Decken 

‘nL 1800 m 1 GK- Wände 

18 . NatanrerkstelnariwtteB ln hmear&nmen 
rd 400 Stufen 
rd. 150 m* Bodenbelag 
Natm werioteluarbelteu Un Fielen 
rd 1250 nr AuBcntassade 

18. KfiMrfaune 
28. BewegUche Trennwände 
BL Gevüattnuurbeltea 

BL Mrtanb wrbeHen - Fenster. TOren nd Fsassde 
au Ammmhun riuckL Vertfmsaausrbetten 
rd 1600 m s Fenster 
rd 120 m x Türen 
rd 850 m 1 Fassade 
n, Ttechlerarbelten 

rd. 350 Stück Innenlüren und Feinausbau der Sttzungsrimmer 

24. Antrieb- and TaperierarbeKen 

25. FeueriSsdier 
28. BeachUdenmg 
27; Dekoration 
28. BeUsnwubm 
28. Entrelnlgung 
38. Straflenbauarbelten 

^ Bindemitteln 

*L knntehallibnnnbcltea 

5SÄ 


^ gfarirar Autertigneg bk 

ErtuaufstenniD; ^ 

WlA rÄÄ °« bä ^ ffleinelwbdteln 


Pie (Mtoung de r Angeb ote erfolg 

Ktein«dswdnriustrie-Bm.i ^^ t1 i ^^^ lt l g™ ^ Masdrinenhan- um 

m«n-6.OG.4000DÖssiddQ^^«Sfrete!^ W:luAH ^ Sit * un ** xIm 

^ te H»he von 
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Die Bieter sind an ihre Aawhnta m. _ 

ZuschlBgfrijai^fbundea Aagebot * “m 30. Uovemhet 1984 (Ahlauf de 


Der HuptceaeUiftsffiliKr 

Ttrtretegjg. 
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WMF / Dividende auf zwölf Prozent aufg estockt 

Ergebnis stark verbessert 


‘ ; WERNER NETTZEL, Stuttgart 

Trotz eines leichten Rückgangs des 
• Gruppenumsatzes um ein Prozentauf 

\ MÜL DM verbesserte die Würt- 

- tembergische Metallwarenfa bri k AG 

(WMF), Geislingen, im Geschäftsjahr. 
1983 ihr Ergebnis deutlich. Der Jah- 
resüberscbuß stieg auf 9,0 (0,6) MUL 
DM. Aus ihm werden auf (fas mehr- 
heitlich bei Rheinmetall liegende Ka- 
pital jeweils 12 Prozent Dividende für 
■ 40 MUL DM Stamm- und 10 Mm 
Vorzugsaktfan ausgeschüttet (Haupt- 
versammlung am 20. Juli). Für 1982 
. waren 6 Prozent Dividende nur für 
die Vorzugsaktien gezahlt worden. 

• Der Auslandsanteil am Gruppen- 
nrn s a tz ist mit fast 20 Prozent in etwa 
konstant geblieben. Vom Umsatz der 
Muttergesenschaft von 564 wm DM 
(minus 2 Prozent) entfielen 30 Pro- 
zent auf die Artikelgruppe Bestecke/ 
Geschenke/Glas, 28 Prozent auf das 
Objektgeschäft, 25 Prozent auf die Ft 
li' : ' lialen und 17 Prozent auf Kochge- 

. — ■ schiri/Haushaltswaren. 

Die WMF rechnet es sich als Erfolg 
_ an, daß sfa entgegen dem Trend im 

deutschen Facheinzelhandel ihre 


Umsätze in diesem Vertriebsbereich 
. um über 5 Prozent ausweiten konnte. 
Auch bei Bestecken wurde eine Um- 
satzsteigerung erzielt- Im Geschäfts- 
bereich Geschenke standen sinken- 
den Umsätzen mit versilberten Tafel- 
geräten deutliche Umsatzsteigerun- 
gen bei Zinn gegenüber. Umsatzein- 
bußen gab es durch Sortimentsberei- 
nigungen -und Hüttenschließung im 
Geschäftsbereich Glas. Ein leicht ge- 
stiegenes Gesamtvolumen wies der 
Bereich Kochgeschin/Haushahs- 
waren auf 

Vorrats- und Schuldenabbau be- 
wirkten einen Rückgang der Zinsbe- 
lastung auf 1,6 (2ß) Prozent vom Um- 
satz - neben den Wirkungen von Ra- 
tionalisierungsmaßnahmen und 
Strukturber einigung ein wesentli- 
cher Faktor bei der Ergebnisverbes- 
serung. Die Investitionen von wieder- 
um 21 MilL DM lagen in der Größen- 
ordnung der Abschreibungen. Der 
Anteil des Eigenkapitals an der Bi- 
lanzsumme verbesserte sich auf 39,2 
(36,3) Prozent WMF zählte in der 
Gruppe am Jahresende 4843 Mitar- 
beiter (minus 8^ Prozent). 


WELT DER # WIRTSCHAFT 


IVECO MAGIRUS / In der Bundesrepublik wird weiterhin entwi ckelt und produziert - Kapitalspritze von Flat 

Mit dem Verlustabbau zügig vorangekommen 


. WERNER NETTZEL, Ulm 

Der um Konsolidierung bemühte, 
»um Fiat-Konzern gehörende Ulmer 
Nutzfahrzeugbauer Ivecö Magirus 
AG wird auf dem Wege des Verlust- 
abbaus weiterfahren. Nach Angaben 
des Vorstandsvorsitzenden Berod 
Kosegarten liegt das Unternehmen 
im Verlaufe der ersten fünf Monate 
dieses Jahres im Ergebnis um gut ein 
Drittel besser als im Vorjahr, wenn- 
gleich der Umsatz in diesem Zeit- 
raum mit 580 M51L DM um 6,5 Prozent 
unter Vorjahresniveau blieb. 

Trotz des arbeitskampfbedingten 
derzeitigen Produktionsstillstands 
(der freilich in eine Zeit nach wie vor 
unzureichender Kapazit ä tsausla - 
stung fiel) geht Kosegarten davon 
aus, die Absatz-, Umsatz- und Pro- 
duktionszahlen des Vorjahres wieder 
annähernd erreichen zu können. Mit 
weiteren Einsparungen und Rationa- 
lisierungsmaßnahmen, jedoch ohne 
Crash-Programm mit Entlassungen, 
wül man auf einen weiteren deutli- 
chen Abbau des Verlustes hinarbei- 
ten. Gleichwohl soll der Belegschafts- 
stand in 1984 im Wege individueller 


Vertragsauflösungen um etwa 500 
Mitarbeiter ab gebaut werden. 

für den Iveco-Verbund gehe auch 
nach dem kürzlichen Wechsel an der 
Holding-Spitze von Giorgio Manina 
zu Giorgio Garuzzo, daß in der Bun- 
desrepublik nicht nur verkauft, son- 
dern weiterhin auch entwickelt und 
produziert werde. In diesem Zusam- 
menhang verwies Rosegarten auf die 
dem Ulmer Unternehmen erst un- 
längst verabreichte weitere Mat- 
Kapitalspritze von XI5 MDL DM. Seit 
1980 summiert sich die Ka pitalzufbhr 
auf 505 MDL DM. 

Der im Iveco-Verbund erwogene 
weitere Kapazitätsabbau, der voraus- 
sichtlich die französische Iveco- 
Produktion tangiert, dürfte zu gewis- 
sen Produktionsverlagerungen füh- 
ren, von denen sich auch die Ulmer 
einiges versprechen. Die Überlegun- 
gen zur Neuverteilung des „Ku- 
chens“ laufen noch. 

Trotz der schwierigen Marktver- 
hältnisse, die von Aufbagsflaute und 
heftigem Preiswettbewerb gekenn- 
zeichnet sind, hat Iveco Magirus im 
Geschäftsjahr 1983 auf der Basis ei- 
nes sfr pf f prt Eos tenmanagemcn ts ei- 


nen um fest 43 Prozent auf 108 (189) 
MOL DM reduzierten Jahresverlust 
ausgewiesen. Mit dieser drastischen 
Verringerung um über 80 MDL DM 
habe man- so Kosegarten-die Aufla- 
ge der Gesellschafter erfüllt. Immer- 
hin war der Magnus-Umsatz im Be- 
richtsjahr um 34,1 Prozent auf 1,59 
Mrd. DM zurückfflgangen, was ent- 
sprechend stark auf das Ergebnis 
drückte. 

Da sich insbesondere durch den 
gravierenden Nachfrageausfeü in ei- 
nigen a» ßere mo paiscben Schlüssel- 
markten die Exporterlöse nahezu hal- 
bierten, stieg der Inlandsanteil am 
Umsatz wieder auf 45 (30) Prozent 
Die Niztzfehrzeug-Produktion war - 
begleitet von Kurzarbeit und Perso- 
nalabbau um 25 Prozent auf 7895 Mit- 
arbeiter (im Jahresdurchschnitt) - um 
42 Prozent auf 10 410 (17 915) Einhei- 
ten zurückgefahren worden. 1980 lag 
die Produktion noch rund doppelt so 
hoch. In der Sparte Lkw ab 3 Tonnen 
ermäßigte sich der Maurus-Marktan- 
teil bei den inländischen Neuzulas- 
sungen auf 11,9 (12,6) Prozent 

Den entscheidenden Beitrag zur 
Ergebnisverbesserung leisteten der 


Abbau der Personalkosten um über 
160 Mfll DM oder fast ein Drittel die 
Halbierung des Zinsaufwandes um 
rund 70 MÜL DM sowie die Vemnges 
rung sonstiger Aufwendungen um 50 
Mül DM. Emschheßlich Vortrag wird 
ein Bilanzveiiust von 179,9 (71,8) MilL 
DM ausgewiesen, der auf neue Rech- 
nung vorgetragen wurde. Zum Ver- 
lustausgleich kam inzwischen die er- 
wähnte Kapitalzufuhr von 115 MDL 
DM. 

Investiert wurden im Berichtsjahr 
37 (46) MDL DM und abgeschrieben 51 
(58) MUL DM. Im laufenden Jahr sol- 
len sich die Investitionen auf minde- 
stens 40 MilL DM belaufen (mit 
Schwerpunkten in Richtung höherer 
Flexibilität und Automatisierung), in 
1985 sollen sfa um em weiteres Drittel 
angehoben werden. Weiterer Vorrats- 
und Schuldenabbau führten zu einer 
um 283 Mül- auf 1,22 Mrd. DM ver- 
kürzten Bilanzsumme. Mit einem Ei- 
genkapital von netto 195 MUL DM 
(n ach der neuen Kapitalzuführung) 
steht die Magirus-Bilanz gegenüber 
Hpm Vorjahr (188 MilL DM Netto- 
fflgenmitteP wesentlich besser struk- 
turiert da. 


MANNESMANN DEMAG / Endlich ein Silberstreif 



Neue Wege in Hüttentechnik 


J. GEHLHOFF, Düsseldorf 

In den ersten fünf Monaten von 
1984 sei der Auftragseingang in der 
Sparte Hüttentechnik der Mannes- 
mann Demag AG mit 456 Min. DM 
und mit den üblichen 60 Prozent Ex- 
portanteil um 200 Mill- DM höher als 
vor Jahresfrist ausgefallen. Endlich 
„ein Silberstreifen am Horizont“, 
aber noch keine Basis für eine langfri- 
stig stabile Verbesserung der Lage, 
sagt das für diesen rund - eine Milliar- 
den Mark_ umsetzende Demag-Be- 
reich mständigp Vorstands mitglie d 
Klaus Brück ner zu m Auftakt der 
Düsseldorfer METEC-Fachmesse da- - 
zu. 

Die Besserung ist auch nötig- Seit 
1981 mit damals 1,5 Mrd. DM hat sich 
der Auftragseingang der Demag-Hut- 
tentechnik in den letzten beiden Jah- 
ren jeweils halbiert Die Belegschaft 
wurde um ein Drittel auf 4000 Leute 
abgebaut Dies auch in Anpassung an . 
den langjährigen Trend, daß aus dem 
Hochlohnland Bundesrepublik, im- 
mer mehr nur noch Verkauf von En- 


gineering und Know-how Weltmarkt- 
chancen Hat , die heimischen Werk- 
stätten aber auf Hochwertiges mit 
nur noch etwa einem Viertel (vor 
zehn Jahren noch Dreiviertel) Anteil 
am jeweiligen Auftragswert zu kon- 
zentrieren seien. 

Rund 40 Prozent vom heutigen 
Hüttentechnik-Geschäftsvolumen 
mache die Demag schon mit Produk- 
ten, die es vor zehn Jahren in der 
Branche noch nicht gab. Brückner 

bezeichnet das alte Tndf-y für rfan ni»»h 

in der alten Stahlbranche munteren 
technischen Fortschritt. Doch fast al- 
les vom Neuen zielt auf Investitionen 
für Modernisierung, Rationalisierung 
und noch mehr Produktqualität 
Nach Demag- An sicht eine auch des- 
halb unerläßliche Zielrichtung, weil 
sich auf Jahre hinaus in der Welt nur 
wenig Wachstum in der Stahlproduk- 
tion einstellen werde. Voranschreiten 
werde mit Verricht auf Profil- und 
kleinere Fiachstahlproduktionen bei 
integrierten Hüttenwerken der Bau 
kostengünstigerer Mini-Stahlwerke. 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 

zwei neue Aktien zum Ausgabebetrag MDL DM Grundkapital. Der derzeiti- 
von je 71 DM zum Bezug angeboten 


Holzbau mit 
Problemen 

dosJELumover 

Im Zimmerer- und Holzbaugewer- 
be mehren sich nach dem relativ gün- 
stigen Geschäftsverlauf im Jahre 
1983 die Sorgen. Anläßlich des Deut- 
schen Holzbautages, der zusammen 
mit der Fachausstellung „Holzbau + 
Ausbau ’84 H vom 2L bis zum 24. Juni 
in Hannover stattfindet, wiesen Spre- 
cher des Bundes Deutscher Zimmer- 
meister auf den Rückgang der Auf- 
tragseingänge seit dem Jahreswech- 
sel bin. Der ri i ii Y»hg*»hn i ttticho 
Auftragsbestand liege mit weniger als 
acht Wochen gut ein Drittel unter 
dem betriebswirtschaftlich notwendi- 
gen Soll von drei Monaten. 

Rund 60 Prozent der insgesamt 17 
835 Zimmerei-, Ingenieurholzbau- 
und Fertigbaubetriebe in der Bundes- 
republik hätten bei eines* Umfrage ih- 
re derzeitige Geschäftslage als unbe- 
friedigend beurteilt; sie rechneten in 
den nächsten sechs Monaten znit ei- 
ner weiteren Verschlechterung. Die 
Zahl der Beschäftigten (Mitte 1983:74 
617} habe sich seit 1982 um etwa 10 
Prozent verringert. Beklagt wird das 
„ unflufikommlfohe Preisniveau“. 


Gratisaktien bei Herlitz 

Berlin (tb) - Die Herlitz AG, Berlin, 
führender Hersteller von Lernmitteln 
und Büroartikeln, gibt Gratisaktien 
aus. Der Hauptver sammlung am 3L 
August in Berlin wird vorgeschlagen, 
das Kapital aus Gesellschaftsmitteln 
im Verhältnis 4:1 von 80 auf 100 MDL 
DM mit Dividendenberechtigung ab 
L 1. 1984 aufzustocken. Das teilte die 
Gesellschaft mit Der Umsatz im Kon- 
zern ist nach diesen Angaben in den 
ersten fünf Monaten 1984 um 30 Pro- 
zent gestiegen. Der Gewinn hat sich 
in dfosewi Zeitraum auf g rund der 
auch im Ausland wieder gut angelan- 
fenen Geschäfte verdoppelt 

Kapftaferhöhfmg geplant 

Hannover (VWD) - Die Magdebur- 
ger Feuerversfaherungs-AG, die 
mehrheitlich zur Schweizer Rück- 
gruppe gehört, schlägt der Hauptver- 
sammlung am 24. Juli 1984 eine Erhö- 
hung des Grundkapitals um 12 Min. 
auf 42 MDL DM vor, wobei die neuen 
50-DM-Aktien ab L Oktober 1984 ge- 
winnberechtigt sein sollen. Den Ak- 
tionären sollen auf fünf alte Aktien 


werden. Für 1983 wird ein Bilanzge- 
winn von 7,67 (3,11) Min. DM ansge- 
wiesen und die Ausschüttung einer 
unveränderten Dividende von 7,50 
DM je volleingezahite Stammaktie 
vorgeschlagen. Ferner soll im Zusam- 
menhang mit der beabsichtigten Ka- 
pitalerhähung über eine Zusatzaus- 
schüttung von 10,75 DM je voDeinge- 
aahth» Stammaktie e n t schie den wer- 
den. 

Ertrag hielt nicht Schritt 

München (sz.) - Getragen von der 
Konjunkturbelebung in der Textilin- 
dustrie erzielte die Spinnerei Neuhof 
AG, Hof; 1983 ein Umsatzplus von 8,5 
(5,6) Prozent auf 56,5 Mill. DM. Nicht 
Schritt halten konnte damit der Er- 
trag, der durch starke Rohstoffver- 
teuerungen und höheren Personal- 
aufwand belastet wurde. Der Jahres- 
überschuß verminderte sich 0,31 (0,6) 
Mill. DM Ausgeschüttet wurde aus 
dem Bilanzgewinn von fast unverän- 
dert 0,3 Mfll. DM wieder eine Dividen- 
de von 48 DM je 400-DM-Aktie auf 2,4 


ge Auftragsbestand sichert nach An- 
gaben des Unternehmens die Vollbe- 
schäftigung für die nächsten Monate. 

Herbert Stabrin 75 

Bonn (DW.)-Am 21. Juni vollendet 
Herbert Stabrin, Mitinhaber und Ge- 
schäftsführender Gesellschafter der 
„Stonsdorferei,, W. Koeroer & Co. 
und einer der Senioren der deutschen 
Spirituosen-Industrie das 75. Lebens- 
jahr. Zusammen mit seinem Bruder 
Otto hat er nach dem 2. Weltkrieg die 
„Echt Stonsdorfer“ - Kräuterspirituo- 
se aus Stonsdorf, im schlesischen 
Riesengebirge, erhalten. Seinen end- 
gültigen Sitz fand das Unternehmen 
1957 im schleswig-hoisteinischen 
Norderstedt-Stonsdorf. 

Iduna-Kennzahlen 

Bonn (DW.) - Durch ein techni- 
sches Versehen erschien in der Tabel- 
le der Iduna- Versicherungen am 18. 
Juni die Zeile Colonia Versicherun- 
gen. Die Zahlen weisen allerdings 
richtig die Geschäftsdaten der Iduna 
aus. Wir bitten um Entschuldigung. 



CIT1BANK 

Bemühungen 
um Mittelstand 

INGE ADHAM, Frankfurt 

Die Citibank AG, Frankfurt, ist mi 
dem Geschäftsjahr 1983 nicht unzu 
frieden, obwohl sfa das glanzende Er- 
gebnis des Vorjahres nicht wiederho 
len konnte. Zwar steigerte sie ihrer 
Zinsüberschuß bei nochmals verbes 
serter Marge auf 109,5 (85) MÜL DK 
(inklusive Beteiligungserträge) unc 
deckt damit 131 (114) Prozent ihre: 
Verwaltungsaufwandes ab, iir 
Dienstleistungsbereich fielen die Er 
träge jedoch mit 36,3 MDL DM uu 
knapp 54 Min. DM niedriger aus ab 
im Vorjahr. 

Dieser Rückgang stammt, wie die 
Citibank-Vorstände bei der Vorlage 
des Geschäftsberichts erläuterten 
vor allem aus dem kommerziellen De- 
visengeschäft. Im Klartext: Die Citi 
bank mußte für viele ihrer expoitori 
entierten Kunden Devisentenninge 
schäfte über den Jahreswechsel hin 
aus machen. Die daraus noch zu reali 
gierenden Gewinne werden erst ii 
diesem Jahr fällig und verbucht 

Weiter gestiegen sind im nicht 
zinsabhängigen Geschäft die Ertrage 
aus dem Zahlungsverkehr und den 
Auslandsgeschäft; nach Ausschüt 
tung an die stille Gesellschafterin Ci- 
tibank Overseas Investment Corp 
von gut 28 (48,8) Mill DM bleiben 8J 
(20) Mm. DM Jahresüberschuß, die ar 
die ADeinaktionärin ausgeschütte 
wenden sollen. Die haftenden Eigen- 
mittel machen 12,9 (12,6) Prozent dea 
auf 3,8 Mrd. DM gesunkenen Bilanz 
summe aus, das Geschäftsvohimer 
wuchs um 9,4 Prozent auf 5,6 Mrd 
DM. 

Wachstumsspielräume sieht die Ci 
tibank vor allem im Bemühen uir 
mittelständische Finnenkunden. Voi 
diesem Hintergrund ist die Eröffriuni 
einer Filiale in Nürnberg im Apri 
dieses Jahres zu sehen, den bisher < 
Standorten sollen weitere folgen. Da 
bei stehen Dienstleistungen für inter 
national orientierte Unternehmen in 
Vordergrund, ln diese Richtung ziel 
auch die Forcierung des Investment 
Banking und das Elektronische 
Bankgeschäft (CitiBanking), das in 
zwischen 70 deutsche Kunden inten- 
siv nutzen. Trotz der zur Zeit auch be 
der Citibank nur schwachen Kredit 
nachfrage - im vergangenen Jahr wai 
das Kreditvolumen mit plus 3,8 Pro- 
zent auf 4,1 Mrd. DM bei 21 (16) Pro 
zent Auslandsanteil nur verhalten ge 
wachsen - rechnet die Citibank mii 
einem „befriedigenden“ Ergebnis. 


... ... 

im - - 

na 




• 



•, ^ Jii © 

_w 



V 


tanz 

1 








| 


vest 


t 

1 




• miesnnanz. 



Wer heute seinen Vorsprung im Markt 
sichern will, muß nicht nur den Markt genau 
kennen, sondern auch innovativ handeln. Und das 
bedeutet Planung und Investitionen. Mietfinanzie- 
ren Sie. Denn nur an den Produkten verdienen Sie. 
Nicht an den Produktionsmitteln. 

Die mietf inanz hat das Knowhow in Investi- 
tionsfinanzierung. Wirfinanzieren Ihre Maschinen, 
Anlagen, Einrichtungen usw. Sie zahlen nicht für 
die Produktionsmittel, sondern nur für deren 
Nutzung. Ihr Eigenkapital kann inzwischen ander- 
weitig von Ihnen eingesetzt werden. 

mietfinanz. Unserer Erfahrung, unserem 
Wissen, unserer Finanzkraft und unserer Flexibili- 
tät können Sie vertrauen. Wir finanzieren Investi- 
tionen in Deutschland und in der ganzen Welt. 
Unsere Erfahrung ist die Summe unserer Bera- 
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WELT DES # SPORTS 


MARTIN HAGELS, Lyon 

Die Vergangenheit holt ihn höchst 
«Iten ein. Die Erinnerung an seine 
Stoßton Tage. „Wissen Sie“, meint 
Dieter Müller (30), „acht Jahre sind 
iine lange Zeit, erst recht im Fuß- 
nali.“ Damals in Belgrad. Nach 79 
Minuten führt Jugoslawien 2:1. Dann 
seht Müller den Trainingsanzug aus, 
geht auf den Platz, macht das 2:2, und 
n der Verlängerung erledigt er die 
fugoslawen vollends im Alleingang - 
1:2. Auch im Finale gegen den neuen 
Surcpameister trifft er. Und als er im 
Sommer 1976 wieder nach Hause 
commt, zum 1. FC Köln, gilt der jun- 
je Kerl als internationaler Star. 

Den Ruhm auf Vorschuß hat der 
sensible Mensch und Mittelstürmer 
Dieter Müller nie endgültig einlösen 
«innen. Zwölf Spiele, neun Tore, 
Schlußstrich unter die Karriere nach 
iem 2:3 gegen Österreich im argenti- 
lischen Cordoba. Aber daß er jetzt 
lie Kassette mit seinen schönsten 
stunden ins Videogerät schiebt, da- 
ür ist er mit den Jahren viel zu nüch- 
em geworden. Müller (lächelnd): 
.Das ist vergessen.“ 

Und daß er mit vier Treffern in 161 
Minuten wohl noch einige Zeit als 
schnellster Schütze in der Chronik 
ler Europameisterschaft geführt 
«ird, daß ihn wohl nur Michel Piatini 
lls erfolgreichster Torjäger eines 
SM-Tumiers ablösen wird, „auch dar- 
in kein Gedanke“. Die Spiele hat er 
;ich beim Urlaub in Spanien, daheim 
jei der Mutter in der Nähe von Offen- 
rach und als Gast im Fernsehstudio 
les WDR angesehen. Nochmal Held 
luf der Mattscheibe, gleichzeitig 
Trankreich-Spezialist, ab« wie ge- 
sagt, aß das löst beim Mitteisturmer 
les französischen Meisters Girondins 
Bordeaux weder Nostalgie noch an- 
lere Gefühle aus. 

Der Profi Müller freut sich für seine 
Kollegen aus Bordeaux, vor allem für 
Patrick Battiston, Bemard Lacombe 
ind Alain Giresse. Mit diesen drei 
/erbindet ihn mehr als nur der ge- 
meinsame Arbeitsplatz. „Wir vier ge- 
ien viel zusammen essen, auch mit 
len Familien. Sie haben mir gehol- 
fen, mich in einem fremden Land zu- 
Techtzufinden.“ Zum Fachlichen: Mit 
dem schnellen Battiston könne in kei- 
ner Abwehr etwas anbrennen, lobt 
Müller, und gewiß würde Freund Pa- 
irick auch in der Bundesliga für Furo- 
re sorgen. Als Libero wie im Klub 
<ämen Battistons Stärken noch mehr 
zum Vorschein. Mü l len „Der Patrick 
hat nur eine einzige Schwäche, das 
Kopfballspiel Aber dafür kann er 
nichts - das ist aus seinem Unfall mit 
Toni Schumacher übriggeblieben.“ 
Als die Rede auf den kleinen Alain 
Giresse kommt, hebt sich Müllers 
Stimme. Alain sei der beste Fußball- 
spieler, mit dem er jemals zusammen 
gespielt hat Er bewundere dessen 
phantastische Schnelligkeit, erzählt 
Müller. „Jeder will gegen den Alain 
doch treten, aber noch keiner hat ihn 
getroffen.“ Und Tigana? 

„Unser fleißigster Mann“, so Mül- 
ler. „Nur ein bißchen verrückt. Er 
bereitet zwanzig Tore vor, er selbst 
erzielt höchstens eins pro Saison.“ 
Und obwohl Tigana ein international 
anerkannter Klassespieler sei, habe er 
in Bordeaux manchmal wegen seiner 
Hautfarbe zu leiden. 

Auch der Deutsche muß immer 
wieder mal gegen Ressentiments an- 
kämpfen. Deshalb empfindet er be- 
sonderes Verständnis für den schwar- 
zen Tigana, deshalb fühlt er auch mit 
dem Schicksal Hansi Müllers, mit 
dem er ein Jahr beim VfB Stuttgart 
zusammen gespielt hat, mit Er habe 
sich mit seinem Namensvetter nie gut 
verstanden, schränkt Müller ein, 
„aber trotzdem ist der Hansi jetzt ein 
ganz armer Hund. Er hätte niemals 
Jupp Derwall einen Korb geben dür- 
fen. So blöd ist die Öffentlichkeit 
nicht Denn der Hansi hat ja dem 
Bundestrainer sehr, sehr viel zu ver- 
danken.“ 

Ob die Franzosen Europameister 
würden? „Sie fürchten, die Deut- 
schen besitzen im entscheidenden 
Moment einfach mehr Selbstvertrau- 
en.“ 


FUSSBALL / Heu te ab 20.30 Uhr fällt die Entscheidung in der Gruppe der deutschen Mannschaft 

Müllers Lob 
für kleinen 
Alain Giresse 


Die Mannschaftsaufstellung 


Nummer 1 Schumacher 
(30 Jahre/50 Länderspiele/1. FC Köln) 

4 B. Förster 5 ELH. Förster 15 Stielike ZBriegel 

(28/32/Stuttgart) (25/60/Stuttgart) (29/40/Madrid) (28/52/K’lautem) 

ia MatthSn« 10 Meier 7Brehme «AUofe 

(23/25/Gladbach) (25/13/Bremen) (23/7/K71autem) (27/31/Köln) 


11 Rummenigge 
(28/77/München) 


9 Völler 
(24/17/Bremen) 


Spanien: 1 Arconada (29/59) - 4 Maceda (27/20) - Z U r^uiaga^(2J5/lU , ^5 

1/50), 11 Carrasco 



• Bernd Försters Nase ist ka- 
putt, sein Bruder Karl-Heinz 
zieht es in der Oberschenkel- 
muskulatur, Rummenigges Knie 
schmerzt, Torwart Schumacher 
hat sich wund gelaufen. Den- 
noch: Heute spielt die deut- 
sche Mannschaft gegen Spa- 
nien, die gegen Rumänien aufs 
Feld lief. 3upp Derwalls Parole: 
„Unbedingt im Halbfinale den 
Franzosen aus dem Wege ge- 
hen. Wir brauchen einen Sieg. 
Ich will während unseres Spiels 
auch gar nicht wissen, wie es 
zur gleichen Zeit bei Portugal 
gegen Rumänien steht." 


• Entscheidung in der Gruppe 
2. Wer ins Halbfinale der Euro- 
pameisterschaft einzieht, kann 
nach den drei unentschie- 
denen Spielen auch ein Pro- 
blem werden, das mit dem Re- 
chenschieber gelöst werden 
mufi. Es gibt fünf theoretische 
Möglichkeiten, bei denen so- 
gar das Los über die Platze 
eins, zwei und drei entschei- 
den müßte. Und: Die deutsche 
Mannschaft könnte sogar bei 
einer Niederlage gegen Spa- 
nien dach noch in die Vor- 
schlußrunde kommen. Für 
Spannung ist gesorgt. 


Uli Stielike erwartet offensive und harte Spanier 
Bernd Förster spielt trotz eines Nasenbeinbruchs 


ULRICH DOST, Paris 

Eigentlich wollte Jupp Derwall erst 
beute die Mannschaftsaufstellung für 
das letzte Gruppenspiel bei der End- 
runde der Europameisterschaft in Pa- 
ris gegen Spanien (20.30 Uhr) benen- 
nen. Aber bereits gestern nach dem 
Training gab es keinen Zweifel mehr 
darüber, daß die Mannschaft beginnt, 
die auch gegen Rumänien zuerst auf- 
gelaufen ist Derwalb „Das heißt, daß 
Karl-Heinz und Bernd Förster wieder 
gesund sind, und daß die Reizung 
von Karl-Heinz Rummenigge im Knie 
auch nicht so schlimm ist“ Nicht mit- 
trainiert hat Torwart Harald Schuma- 
cher, der mit Mannschaftsarzt Hein- 
rich Heß ins Krankenhaus gefahren 
war. Doch die Sache ist nicht so 
srhlrmm. Schumacher hat sich wund 
gelaufen und wird jetzt mit Salben 
behandelt DFB-PräsLdent Hermann 
Neuberger: „Keine Frage: Der Toni 
ist heute dabei.“ 

Karl-Heinz Förster sprang gestern 
so hoch nach Kopf ballen, als habe es 
die zwei Schlage gegen seinen Ober- 
schenkel im Spiel gegen die Rumä- 
nen nie gegeben. Förster „Es war im 
Nachhinein richtig, daß ich mich ha- 


be auswechseln lassen. Die Hitze hier 
in Paris ist zudem, gut für meine Mus- 
kulatur.“ Sein Bruder Bernd brachte 
pingn Nasenbruch mit aus Lens. 
Doch auch »wird wieder dabei sein, 
weü die Nasenscheidewand nicht be- 
schädigt ist, und er demzufolge keine 
Beschwerden beim Atmen verspürt 
Bernd Förster glaubt, daß er noch 
etwas gut zu machen hat „Ich habe 
bestimmt schon bessere Länderspie- 
le als hier gemacht“ 

Jupp Derwall erwartet heute abend 
im Prinzenpark-Stadion eine spani- 
sche Mannschaft , die stark auf Offen- 
sive ausgerichtet ist „Sie dürfen sich 
nicht verstecken, wenn sie weiter- 
kommen wollen.“ Bislang, so meinte 
Spanien-Kenner Uli Stielike, hätte 
sich der heutige Gegner sehr auf sei- 
ne Abwehr-Künste verlassen, weil es 
an starken Stürmern mangelt 

Seft sieben Jahren spielt der Libero 
der deutschen Nationalmannschaft 
schon in Spanien bei Real Madrid, 
d reimal wurde er bislang spanischer 
Meister. Die Tatsache, daß er heute 
gegen Kollegen antritt, mit denen er 
sonst gemeinsam in der liga zu tun 
hat bereitet ihm kein großes Kopfzer- 


brechen: „Ich kann das sehr gut tren- 
nen. Elin AufeinandertreSfen mit den 
Spaniern kostet mich lmmi» allyn gro- 
ße Überwindung. Ich kämpfe voll für 
die Farben, die ich izn jeweiligen 
Spiel trage - an den Rest denke ich 
lieber nicht“ Er kann es sich erlau- 
ben, so zu reden, obwohl er sein Geld 
in Spanien verdient, für Deutschland 
aber den Titel holen soll 

Uli Stielike besitzt in Spanien ei- 
nen guten Namen für einen Spider, 
der aus dem Ausland kommt Er wird 
respektiert, weil es um ihn keine 
Skandale gibt, weil er ein Kämpfer 
ist Er sagt „Warn man in Spanien 
sein Geld verdient, heißt das für 
mich, daß ich Land und Leute zu 
achten habe. Dann gibt es auch keine 
Probleme.“ 

Bei der Weltmeisterschaft 1982 in 
Spanien mußte Uli Stielike mit der 
Mannschaft einmal 
gegen die Spanier spielen. Am 2. Juli 
siegte damals das deutsche Team mit 
2:1 im Bernabeu-Stadion von Madrid 
in der zweiten Finalrunde. Stielike 
erinnert sich nicht so gerne an dieses 
Spiel, denn er verlor ein Kopfball- 
Duell mit Zamora und ermöglichte 


Koppel - ein Assistent mausert sich 


D ie Journalisten gehen gerne zu 
ihm Nicht etwa, weil er eine 
Plaudertasche wäre und womöglich 
Geheimnisse herausplaudert. Nein, 
Horst Koppel, der Assistent von Bun- 
destrainer Jupp Derwall, übt eine 
ganz andere Rolle aus. Bei ihm holt 
man rieh die Bestätigung für das, was 
man mit eigenen Augen gesehen hat, 
vom Bundestrainer aber anders. 
Wenn Karl-Heinz Rummenigge 
schlecht gespielt hat, dann redet 
Horst Koppel nicht lange um den hei- 
ßen Brei hemm. Und wenn Lothar 
Matthäus ein gutes Spiel gemacht 
hat, dann wird er auch in der entspre- 
chenden Form dafür gelobt 
„Jeder nimmt die Farbe seiner Um- 
welt an", sagt ein altes chinesisches 
Sprichwort Auf Horst Koppel trifft 
das nicht zu, er hat seine oigpnp Far- 
be. Die Spirier zu schonen, sie in 
Watte zu packen und die anderen für 
dumm zu verkaufen, so meint der 
Assistent von Jupp Derwall, „das 
bringt doch nichts“. Viele glauben, 
Koppel sei der heimliche Bundestrai- 
ner, weil er die offene Sprache liebt 
und keine Angst vor großen Namen 
hat Horst Koppel: „Das ist doch so: 
Wenn man nicht durchgreift, ist man 
schnell Zweiter. Auf Machtkämpfe 
mit einem Starspieler darf man rieh 
gar nicht einlassen. Da hole ich 
lieber früher vom Platz.“ 

In Bielefeld, als er in der vorletzten 
Saison noch einen Bundesligaklub 
trainierte, hat er es nicht anders ge- 
halten, wenn er Spieler wie Pagels- 
dorf oder Lienen einfach nicht auf- 
stellte. Er hat es ihnen sogar erklärt - 
ob die Einsicht kam, war dann nicht 
mehr sein Problem. 

Die harte Masche von Rinus Mi- 
chels, bei dem er drei Jahre beim 1. 
FC Köln Assistent war, hat er nicht 
übernommen. Michel g damals zu sei- 
nem Assitenten: „Man muß die Num- 
mer elf runterholen.“ Damit war mei- 
stens Klaus Aliofs gemeint der bei 
dem Holländer Rinus Michels dar- 
über fest das Fußballspielen veriem- 



LoyaBtSt Ist Um Verpflichtung: 
Derwalh Assistent Hont KBppeL 

FOtaTEUTOPRESS 

te. Köppeh „Nicht alle waren mit Ri- 
nus Miflhrfa einverstanden, aber ich 
habe viel bei ihm gelernt Wenn er 
etwas durchsetzen wollte, dann hat er 
es auch gemacht“ 

Hörst Koppel - der heimliche Bun- 
destrainer? Das klingt so, als wenn da 
einer im Hintergrund die Fäden zieht, 
als wenn einer den Drahtzieher spfeit, 
dm* Marionetten nach seiner Vorstel- 
lung in Bewegung bringen kann, oh- 
ne daß der andere weiß, warum sie 
sich bewegen. So ist Horst Koppel 
bestimmt nicht 

Loyalität ist für ihn kein leerer Be- 
griff- Die übt er ständig zu 
Chef; ihn will er nicht demontieren, 
sondern ihn will er aufbauen. Er tritt 
ihm zur Seite, wann immer es geht 


Horst KSppeL- „Es stimmt einfach 
nicht, daß sich der Bundestrainer kei- 
ne Gedanken über Taktik macht Wir 

sprechen lange darüber, was in der 
Bundesliga so gespielt wird. Der Vor- 
wurf mit der Taktik stimmt einfach 
jucht" 

Horst Koppel -in Zukunft Bundes- 
trainer? Derzeit kann sich der frühere 
Bundesligaspieler des VfB Stuttgart 
und von Borussia Monchengtedbach 
nicht vorstellen, in dieser Position zu 
arbeiten- Das Gerede um einen vor- 
zeitigen Abschied von Derwall ist 
selbstverständlich auch an seine Oh- 
ren gedrungen. Er sagt zu diesem 
Thema: „Ich kann mir gut vorstellen, 
unter Erich Ribbeck zu arbeiten.“ Er 
selbst zeigt damit auf, daß cs- noch 
einige Zeit in der Rolle des Assisten- 
ten bleiben wüL Vielleicht steckt 
auch etwas Angst dahinter, mit 
so jungen Jahren schon dem Druck 
der Öffentlichkeit preiszugebexL 
Horst Köppel ist erst 36 Jahre alt und 
erlebt das Drama um den Bundestrai- 
ner seit wrym Jahr hautnah mi t 
Horst Koppel „Es ist schlimm, was 
der Bundestrainer zur Zeit alles ein- 
stecken muß. Für alles wird er verant- 
wortlich gemacht“ Und er hat sich 
seine Gedanken gemacht, ob er so 
gute Nehmerqualitäten besitze wie 
sein Che£ „Ich bin ein anderes: Typ 
als Jupp Derwall, vielleicht sensiblen. 
Auf jeden Fall leide ich jetzt schon 
mit ihm, ich weiß nicht, wie es wäre, 
wenn ich an seiner Stelle wäre.“ 

1970 hat der inzwischen verstorbe- 
ne Hannes Weiswefler den Spieler 
Horst Koppel mit nach Mexiko zur 
Fußball- Weltmeisterschaft zu einer 
Informationsreise mitg enommen. 
Schon damals war der große Trainer 
Hannes Weisweüer von den jungen 
Horst Koppel begeistert: „Den mache 
ich mal zu meinem Assistenten.“ Für 
Weisweller ist es leider nie dazu ge- 
kommen, Jupp Derwall aber darf rieh 
glücklich schätzen, daß Koppel nicht 
den Dolch im Gewand trägt 

ULRICH DOST 


Rumänien spricht von „unerhörter Faszination 66 


rid/dpa, Nantes 

In den Trainingsquartieren vor den 
Toren von Nantes knistert es. Sowohl 
bei den Portugiesen als auch bei den 
Rumänen spürt man die Spannung 
vor dem letzten Gruppenspiel beider 
Mannschaften heute im „Stade de la 
Beaujoire“ in Nantes. In der Zeit zwi- 
schen 20 ßO und 22.15 Uhr laufen die 
Drahte nach Paris heiß, wo zur glei- 
chen Zeit Deutschland und Spanien 
aufeinandertreffen. „Spannender 
geht es nicht“, lautet der einstimmige 
Kommentar von Fernando Cabrita 
und Morcea Lucescu, den beiden Trai- 
nern der Rivale» von Nantes. 

Für Cabrita, den 62 Jahre alten 
Chef des portugiesischen Trainersta- 
bes, ist die derzeitige Situation, in der 
alle vier Teams der Gruppe zwei noch 
aus eigener Kraft ins Halbfinale ge- 
langen können, „in erster Linie eine 
ungeheure Nervenbelastung". Rumä- 
niens Coach Mircea Lucescu dagegen 
.gewinnt der ganzen Sache etwas Po- 
sitives ab. Der 38 Jahre alte frühere 


Nationalspieler empfindet vor der 
entscheidenden Begegnung „vor al- 
lem eine unerhörte Faszination“. 

Beide Trainer streben den bisher 
größten Erfolg ihrer Verbände bei ei- 
ner Europameisterschaft an, denn 
keines der beiden Teams hat jemals 
das Halbfinale erreicht. Für die Por- 
tugiesen liegt ihr bisher größter Er- 
folg, der dritte Platz bei einer Welt- 
meisterschaft, schon 18 Jahre zurück. 
Die Rumänen haben als bestes Er- 
gebnis die yi»r t»lfliwl- T Mlnahme bei 
der WM 1974 in Deutschland voxzu- 
weisen. 

Weder Cabrita noch Lucescu haben 
Aufsteüungssorgen, sie plagt höch- 
stens die Qual der Wahl Obwohl es 
bei den ^Portugiesen hn letzten Spiel 
gegen die Spanier (1:1) vor allem mit 
dem Toreschießen haperte, wird Tor- 
jäger Fernando Gomes auch gegen 
die Ruuänen zunächst nur auf der 
ttanir gitypn. Der 27 Jahre alte Stur- 
mer paßt nicht ins taktische Konzept. 
Er selbst allerdings rieht e i n en aride- 


ren Grund für seine Verbannung ins 
zweite Glied. „Vielleicht nimmt man 
mir meinen Wedasel von Porto nim 
AC Mail an d übel“, vermutet Gomes. 

In der rumänischen Mannschaft 
gibt es derartige Probleme nicht 
Dean jungen Lucescu maehto dage- 
gen das gut besetzte Mittelfeld der 
Iberer lange Zeit Kopfzerbrechen. 

Mittler weite ist er ab« überzeugt, ge- 
gen den gefehriiehen Spielmacher 
fThnTana »fas richtige MiHrf gefunden 
zu haben. Verraten wollte Lucescu 
sein Idee a l ler din gs nicht „Das wird 
bis zum Anpfiff mein Geheimnis blei- 
ben“, sagte er. 

Während sich die Portugiesen un- 
beschwert vorbereiten konnten, muß- 
ten die Rumänen am Montag barfuß 
trainieren. Ihr Gepäck war nach da: 
^Niederlage gegen Deutschland in 
r *bB auf dem Transport nach Nantes 
im Flughafen von Lille hängengeblie- 
ben. Lucescu sagte zu dem Mißge- 
schick: „Das hatte uns gerade noch 
gefehlt. Weil wir uns nicht umziehen 


konnten, stanken wir alte fürchter- 
lich.“ 

Bride Trainer zeigen großen Re- 
spekt vor dem Gegner, wenngleiches 
so aussieht, als wollten sie dem ande- 
ren dteFavorilenrolte zuschieben. Ca- 
brita erklärte: „Die Rumänen schnit- 
ten bisher unter Wert ab. Sie sind viel 
stärker, als es jetzt auf dem Papier 
ausschaut.“ Lucescu lobte ebenso: 
„Die Portugiesen besitzen ein außer- 
ordentlich fähiges Team, das für jede 
Überraschung gut ist." 

Obwohl das Gruppenspiel noch 
nicht angepfiffen ist, lassen steh die 
beiden Trainer schon üb» die 
Wunschgegner im Halbfinale aus. Ca- 
brita hofft auf eine Niederlage der 
Deutschen und spekuliert: „Die Fran- 
zosen sind der EM-Topfavorit, darum 
würden wir lieber als Gruppenerster 
gegen Dänemark spielen.“ Dagegen, 
wfll Lucescu lieber auf die Franzosen 
treffen, „um gegen den.hochgejubel- 
ten Gastgeber zu beweisen, was wir 
wirklich können“. 


damit den Spaniern den Anschluß- 
treffer. 

Für heute erwartet der Spieler von 
Real Madrid ring spanische Mann- 
schaft, die ™*mlieh hart rinsfeigen 
wird. Stielike: „Wir müssen dann mit 
harter Spiel weise dagegen halten, so- 
weit es der Schiedsrichter erlaubt“ 
Die Spantes* werden mit Andorn Gri- 
coechea (Alletica Bilbao) einen Spie- 
ler in ihren Reihen haben, der in der 
spanischen Liga nicht spielen darf, 
weil er vom Verband gesperrt ist Goi- 
coechea hat in einem Meisterschafts- 


spiel Diego Maradona (FC Barcelona) 
so schwer veririzt, daß dieser operiert 
weiden und mehrere Wodaen pausie- 
ren mußte. Zuvor war Bernd Schu- 
ster sein Opfer, der deshalb nicht mit 
zur WM nach Spanten fahren konnte 


Uli Stielike über den harten Spanier 
(Goicoechea: „Ich bin rin gewöhnli- 
cher Mensch, kein Her, wie jemand 
mal geschrieben hat“): „Es ist eine 
moralische Frage, ob man 
Spieler bri einem Turnier bringt, 
während er im eigenen Land gesperrt 
ist“ UÜ Stielike erwartet, daß Goicoe- 
chea heute Vorstopper spielen und 
auf Rudi Völler treffen wird. 


HEUTE 


• Groppe 2: Letzter Spieltag mit 
Deutschland — Spanien in Paris und 
Portugal - Rumänien in Nantes. Beide 
Spiele beginnen um 20.30 Uhr. 

t 2kn Fernsehen: Das Zweite Deut- 
sche Fernsehen (ZDF) überträgt das 
Spiel der deutschen Mannschaft ab 
20.15 Uhr original, Reporter ist Rolf 
Kramer. Anschließend ab 22.20 Uhr 
folgen Ausschnitte aus dem Spiel in 
Nantes, Reporter ist Günter-Peter 
PSoog. 

• Säe Situation: Deutschland zieht 
bei einem Sieg als Gruppenerster ine 
Halbfinale ein und spielt dann am 
Sonntag in Lyon gegen den Zweiten 
der Gruppe L Das ist die einfachste 
und klarste Aussage, die tot den letz- 
ten Spielen der Gruppe 2 gemacht 
werden kann. Die bisherigen drei Un- 
entschieden in dieser Groppe machen 
aber sogar Entscheidungen durch das 
Los möglich. Bei Punktgleichheit zwi- 
schen zwei oder mehreren Mann- 
schaften entscheidet zuerst die Tor- 
differenz, ist sie gleich, die mehr er- 
zielten Treffer. Sind auch sie gleich, 
entscheidet der direkte Vergleich zwi- 
schen den punktgleichen Mann- 
schaften. Ist dieses Spiel aber Unent- 
schieden ausgegangen, wird gelost. 
Und so gibt es denn fünf Möglichkei- 
ten, bei denen das Los entscheiden 
könnte: 

• L Deutschland - Spanien 1:1 und 
Portugal - Rumänien 2:L Deutschland 
und Portugal sind mit je 3:2 Toren und 
4:2 Punkten gemeinsam Tabellener- 
ster, der direkte Vergleich endete fko. 
Also entscheidet das Los, wer gegen 
den Zweiten der Gruppe 1 spielt. 

• 2. Deutschland -Spanien 0:1, Portu- 
gal - Rumänien 2:1. Deutschland ist 
ausgeschieden. Spanien und Portugal 
mit 3:2/42 gemeinsam Erster, direkter 
Vergleich 1:1 - das Los entscheidet 
über die Zuordnung im Halbfinale. 

• 3. Deutschland— Spanien 0d>, Rumä- 
nien - Portugal 1:1. Deutschland mit 
4:2 Punkten Gruppenerster. Spanien 
und Portugal mit 23/3:3 gleich, direk- 
tes Ergebnis zwischen beiden Teams 
l:L Das Los entscheidet über Platz 
zwei in der Gruppe. 

• 4. Deutschland - Spanien 1:1. Rumä- 
nien - Portugal 1:0. Deutschland mit 
4:2 Punkten Gruppenerster. Spanien 
und Rumänien mit 33/3:3 punkt- und 
torgleich. Direktes Ergebnis 1:1, das 
Los entscheidet über Platz zwei 

• 5. Deutschland - Spanien 0:1, Rumä- 
nien - Portugal 1:L Spanien mit 4:2 
Punkten Erster. Deutschland und Por- 
tugal mit 2d2/3:3 gleich, direktes Ergeb- 
nis 0:0. Das Los entscheidet über Platz 
zwei 

• Trotz Niederlage kommt die deut- 
sche Mannschaft zum Beispiel so als- 
Gruppenzw eiter ins Halbfinale: 
Deu tschlan d — st pnnten it2, Rumänien— 
Portugal tiO. Spanien mit 4^ Punkten 
Erster. Deutschland und Rumänien 
mit 3;3/3:3 gemeinsam auf Platz zwei 
Direktes Begebnis 2:1 für Deutschland, 
das damit qualifiziert ist. 

Midie, Groppe 2 


Deotscbland - Rumänien 



2:1 

Portugal -Spanien 




1:1 

Deutschland - Portugal 



0:0 

Spanien - Biimänten 



1:1 

L Deatsdtf&ad 

2 1 1 

0 

2:1 

3:1 

2. Spanien 

3 0 2 0 

2:2 

2:2 

3. Portugal 

2 0 2 

0 

1:1 

2:2 

4, Rumänien 

2 0 1 

1 

1:3 

1:3 


• Mannschaften: Portugal: l Bento 
(35/48) -1« Lima Ferelra (81/12), • Plu- 
to (22/9), 11 Enrico (28/29). 17 Alvaro 
(23/7) - 7 Carlos Manuel (28/26), 14 
Frasco (28/10), 15 Pacheco <25/ U), 13 
Sousa (27/10). 4 Chalana (25/25) -3 Jor- 
däo (31/36). — KmnäBdrn: lLung (27/21) 
- 3 Stefane scu (33/53) - .2 Rednic 
(21/28), B IorgulftSCU (28/29), 4 Un- 
gureanua (27/26) - 5 Tlcleanü (25/28) 
oder 15 Dragnea (19/2X B BÖlftni 
(30/75), 7 Coras (25/15). 8 Klein (24/30) - 
9 Camataru (24/38), 17 Zaire (25/2) oder 
19 Gabor. <23/24). - Schiedsrichter: 
Heinz FahnJer (Österreich), - Die vor-, 
aussfchtßcben AufsteDungcn des 'deut- 
schen Spiels stehe am Kopf der Seite.. 
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Weltmeister Wütbeck der 
Verzicht auf Olympia und 
die Suche nach neuen Zielen 


D ie Nachricht kam vor sechs Wo- 
chen: Willi Wulbeck leide an ei- 
ner Entzündung dar Achillessehne, 
möglicherweise- müsse der Weltmei- 
ster über 800 Meter die Olympischen 
Spiele abschreiben. Damals sagte 
FranaJosef Kemper, da- ehemalige 
800-m-Eurpparricordten „Bei seinem 
Potential er auch einen mehr- 
wöchigen Traimogsrückstand wieder 
aufholen.“ Heute sagt Willi Wulbeck: 
„Auch das all eibeste Potential ist mal 
erschöpft. Ich. ziehe jetzt voll ins Kal- 
kül, da fl es TiirMs mehr wird.“ 

Im Klartext Wulbeck (29), zehn 
Mal deutscher Meister über 800 Me- 
ter, Weltmeister und fünftschnellster 
Läufer aller Zeiten auf dieser Strecke, 
wird bei den Olympischen Spielen in 
Los Angries nicht an den Start gehen. 
Auch nicht bei den deutschen Mei- 
sterschaften am Wochenende in Düs- 
seldorf Nachdem er dafür nicht ge- 
meldet hwhpn sie ihm Ehrenkar- 
ten ins Haus geschickt So, wie man 
es eben mit Aitgedfexxten tut 
Wulbeck sagt „Ich kann mich 
doch nicht von Leuten schlagen las- 
sen, deren Namen ich noch nicht ein- 
mal kenne “ üm bißchen . Stolz habe 
er schließlich auch, und letztendlich 
ramponiere so etwas das Marken«»» 
dien Wulbeck. Dazu wäre es unwei- 
gerlich gekommen, beharrt er. Den 
Grund dafür skizziert Wulbeck im Te- 
legrammstil „Im März schon rim> 
ArinTto^hiMwrrigiing; iinlra Dann 
ph y ftnifbing lwrnp Probleme »md 
deutlich verbessertes Trainingsver- 
halten. Auf rin mal pttm* Bntrfinrinng 
im Knie, auch links. Kaum Tr aining , 
dadurch Zeitdruck wegen des nahen- 
den Saisonbeginns und . schließlich 
deshalb verbissen»- Eifer. Das Resul- 
tat volle Beschwerden. 11 

Da hat er eben voll ins Kalkül zie- 
hen m ü ssen daß es nichts mehr wird 
mit Olympia, mit den Meisterschaften 
in Düsseldorf mit der ganzen Saison. 
Steher habe er an dte schönen großen 


LEICHTATHLETIK 

Konkurrenz 
für Moses 

sid, Los Angeles 

„Und so steht es geschrieben: Mo- 
ses Goüd 84“, stand auf den T-Shirts 
der Fans im Coliseum von Los Ange- 
les. Das wird wohl eintreffen, doch 
dte Konkurrenz im eigenen Luide 
wird immer stärker. In 47,78 Sekun- 
den wies Edwin Möses über 400 m 
Hürden im Finale der amerikani- 
schen Olympia-Ausscheidungen den 
Ansturm der Jugend noch einmal ab, 
doch der 18jährige Danny Harnes 
(48,11) und der bisher wenig bekannte 
21jährige Tranel Hawkins (48,28) blies 
ben bis zuletzt auf Tuchfühlung. 

Sie beendeten damit die Medaillen- 
hoffnungen von Andte Phillips 
(48,62) und Tony Rambo, der im Halb- 
finale hinter Moses (Jahresweltbest- 
zeit 47,57) und Harnes (Junioren- 
Wdtrekord: 48,02) ln 48,16 noch be- 
ster Dritter aller Zeiten war. Harnes 
bestreitet seine erste Saison auf der. 
langen Hürdenstrecke. Hawkins, wie 
Moses aus Dayton (US-Bundesstaat 
Ohio) stammend, ist 1,96 m groß, die 
Hürden scheint er zu überlaufen und 
nicht zu überspringen. Der deutsche 
Europameister Harald Schmid wird 
es gegen sie schwer haben. 

Über 100 m der Frauen siegte Eve- 
lyn Ashford in 11,18 Sek., zog steh 
aber eine Unterschenkelzerrung zu. 
Carl Lewis sprang 8,39 m weit 


Sportfeste gedacht, dte nach Los An- 
geles stattfinden, an Zürich, an Ko- 
blenz, an Köln. „Aber da läuft einem 
ja dte Zeit für dte Vorbereitung weg. 
Tm w« ist der Sommer vorbei. Das hat 

krinen mehr“, sagt er. 

Und im nächstem Jahr? Da s eien ja 
die Verträge, dte die Lauferei notwen- 
dig machten, einerseits. Andererseits, 

was seien diese Verträge schließlich 
no ch wert, wenn er hinterheriaufe- 
Ein zwar existenter, aber nicht im 
Stadionrund aktiv werdender Willi 
Wulbeck sei hingegen immerhin noch 
der Weltmeister Willi Wulbeck. Was 
bliebe, wäre ein Büd aus der Vergan- 
genheit, ohne dte zu befürchtenden 
Retuschen der Gegenwart. 

Noch mal anfangen mit der Trai- 
ningsplackerei im nächsten Winter? 
„Wenn, dann aber nicht nur wegen 

STAND » PUNKT 

der Verträge“, sagt er. Doch dann 
kommt er noch einmal auf seinen jet- 
zigen Zustand zur ück: „Auch das al- 
lerbeste Potential ist mal erschöpft.“ 
Und schließlich: „Vielleicht sollte ich 
statt dessen lieber zwei, drei Jahre im 
Ausland leben. Vielleicht wieder in 
Griechenland leb war mal ein Jahr 
lang in Athen, als ich 16, 17 Jahre alt 
war. Da habe ich eine Menge ffir mich 
it) ügpn nm men. Das sollte ich eigent- 
lich wieda: tun. Denn ob ich nun von 
Oberhauses nach Köln umziehe, ist 
einerlei. Da verändert sich nichts.“ 
Was bri einem wie Willi Wulbeck 
auch als Parabel zu verstehen ist: Ob 
er noch rinmal über 800 Meter antritt 
oder nicht, das ist im Grunde nicht 
mehr wesentlich. 

Dieses Feld ist abgesteckt Willi 
Wulbeck ist längtt auf der Suche 
nach neuen Feldern. - 


KLAUS BLUME 


GALOPP 


Kein Start 
für Lagunas 

K.GÖNTZSCHE,Gel9ädEirdben 

Zu den wenigen hochdotierten 
Kurzstreckenpiü frm gen des deut- 
schen Turfa zählt der Ostermann- 
PokaL (Europa-Gruppe IH, 80.000 
Mark, 47 Ö00 Marte dem Sieger, 1200 
in), des 1 am Donnerstag um 16.35 Utir 
auf der Galopprennhahn in Gelsen- 
kireben gestartet wird. Neun Pferde- 
treten an, darunter aus En gland der 
Hengst Kirchner (Jockey Brian Tay- 
lor) und der Schwede Thai Eng (Oie 
Laraen). Interessantester deutscher 
Starter ist Tobrio aus dem Gestüt 
Fährhof mit Andreas Tylidri. Sein 
Ttainer Heinz Jentech versuchte mit 
ihm am 6. Mai in .Frankfurt rinpn 
Start über 2000 m* diese Distanz war 
für dm talentierten Hengst offen- 
sichtlich zu weit Weitere Starter mit 
Chancm: Diu Star (Patrik Gfison) 
und Garrick (Peter Remmert). 

34 Pferde sind nach item .letzten 
Strridrungstrimiaim 115. Deutschen 
Derby am L Juli in Hamburg noch 
startberechtigt Überraschend kam 
nur dte Streichung vm Utamaro. 

Im Ott^S dimidt -B mnun am 
Samstag in Hamburg gehen zehn 
Pferde an den Start Von den ernst- 
haften Derby- Aspiranten ist erneut 
keiner dabei, auch Lagunas wurde 
gestrichen, sein Start im Derby 
scheint aber sicher. 


SPORT-NACII RICHTEN 


Rekord-Ergebnisse 

Düsseldorf (sid) - Rekordergebnis- 
se schon vor den 84. Dorischen 
Leichtathletik-Meisterschaften am 
Wochenende in. Düsseldorf: 1976 
Sportler haben gemeldet. 

Aguüar: Kein Einsatz ? 7 

Oppau (dpa) - Noch nicht einsatzfä- 
hig ist der deutsche Kunsttununet- 
ster an den Bingen, Andreas Aguüar 
(Hannover). Aguüar hatte am 30. März 
zum zweiten Mal da« Kahnlipfn ge- 
brochen. Wenn er den Test am 2. und 
4. Juli nicht besteht wird Wolffeang 
Wagner (Amberg) nnrh Los Angeles 
reisen. 

Lobron ungefährdet 

Bad Neuenahr (Nea.) . Durch einen 
Steg über den KnMiw»p Volker 
Schlick baute Großmeister Eric Lo- 
bron (Wtesbaden/Solingen) in da 6. 
Runde der Deutschen Schachmei- 
sterschaft in Bad Neuenahr seinen 
Vorsprung aus. Er führt jetzt mit 5,5 
P unkt e n vor Raupp (Z ähringen) » 
Bäcker (Nord walde) und Schulz (Ko- 
blenz) mit je 4 Funkten. Großmeister 
Pa chman (remis gegen Hartmann) 
liegt mit 2^5 . Punkten im unteren Mit- 
tetiekL 

Kobde schlug Bunge 

Easttmrne (sid) - Kohde 

(Saarbrücken) gewann in der ersten 
Runde des mit 175 000 Dollar dotier- 
ten Tennistu rn iers von Eastbume - 
(England) gegen Bettina Bunge mit 


7:6, &L Sylvia HanDra. verlor gegen 
Mary Lou Piatek (USA) mit 3:6, 6:1, 
3:6, Eva Pfaff gegen daran dte Ameri- 
kanerin Ehse Bürgin 3:6, 3:6, 

Aus Dar Rolf Gehring 
Brirtol (sid) - Rolf Gehring (Am. 
berg) ist beim mit 100 000 Dollar do- 
tieiten Tennis-Grand-Prix-Turni« 1 in 
Bristol (England) in der ersten Runde 
ausgesrinedexL Er unterlag David 
Mustard (Neuseeland) mit 6:7, 2:6. 


/Al HIN 


VOLLEYBALL 

Länderspiel der Damen in Schwein- 

. ftrrfc Deutschland -Südkorea 2:3 (3:15 

1105 . 15 : 11 , * 5 : 9 . 10 : 15 ). 

• TENNIS 

Damentorider ln Eastbourae 
(175 000 Dollar), erste Runde: Kobde - 
-Bunge (beide Deutschland) 7:8 6;l_ 
Plate& ÄJiSAJ -v Honika (Deutschland) 
5=?. Bürgin (USA) - Pfatf 

(Deutschland) &3, 8:3, Navurtüova - 
Kiyomura (beide USA) 8:2, 6:4. - 
SS^C P ™t T, ir illeria Bristol (100 000 
Do ¥ ar ^.® n £ e Bunde:. Mustard (Neu- 
seeland) - Gehring (Deutschland) 7-6, 

GfWINNZAHIfN 

»Ä.’ssa 

aus 45“: Klasse tiSrnrn V 

unbesetzt 
.Gewähr) 
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Wörtlich 
und verbal 

mar - Was ist ein Verb? Der Du- 
den. „meint; Zeitwort, Tätigkeits- 
wort Und er fugt noch einige Zu- 
sammensetzungen bis hin zur Ver- 
balinjurie an.. Das Lateinwäiter- 
buchteüt uns nur mit, daß „ver- 
bum“ Wort oder Ausdruck bedeute. 

Der Besitz solcher Nachschlage- 
werke scheint allerdings im 
Schwinden begriffen zu sein. Die- 
sen Verdacht legt der modische Ge- 
brauch aller möglichen Ableitun- 
gen von- „Verb“ nahä. Daß sich So- 
ziologen nirht ausradrücken ver- 
mögen und statt dessen ihre Küm- 
mernisse „verbalisjeren* 1 , Haram ha- 
ben wir uns gewöhnt Aber was sol- 
len wir davon halten, wenn ein Mu- 
sikerklarer im WDR bittet, „ohne 
jeden Vgfr haflrnm men ti ff Hhe Werk 
einfach zu hören“? Oder wie sollen 
wir verstehen, wenn uns der dick- 
leibige Ka ta lo g zu der Wiener Aus- 
stellung über die. österreichische 
Photographie versichert: „Dagegen 
kann sich ein Begteittext nicht im 
verbalen Nach vollzug der ausge- 
stellten ~RflHpr erschöpfen"? 

Es wäre schön, schrieb vor länge- 
rer Zeit einmal ein Kritiker zu ei- 
nem Buch , wenn dieses wichtige 
Werk aus dtem S oziologischen ins. 
Deutsche übertragen.. würde. Bei 
den beiden Beispielen — und vielen 
ähnlichen - wäre das nicht ohne 
unfreiwillige Komik mogüch/Oder 
sehen wir das zu eng? Sind wir Ver- 
balisten {nach dem Duden jemand, 
der sich zu sehr ans Wort klam- 
mert)? . • 


„Endstation Sehnsucht“ 

Wenn eine 
große Dame 
strauchelt 

B lanch e du Bois aus einem Ha»« 
der Südstaatenaristokratie be- 
sucht ihre Schwester Stella, die in 
New Orleans den Arbeiter Stanley ge- 
heiratet hat Blancte ist perplex über 
die armselige Wohnung »nH Hah rau- 
hen Ton und reißt die Augen auf, als 
Stanley mit drei Kameraden pokert 
und säuft und, wütend über Blanches 
fiti f-hplpipn ; pT fi tylich seine Stella ver- 
prügelt So beginnt .^kidstation 
Sehnsucht" von Tennessee Williams, 
diesmä in Frankfurt/ 

Es stellt sich heraus, daß dfe-Her- 
reu du Bois das Gut verschuldet hin- ; 
terließen uncT Blähehe. das Gut nicht 
hatten konnte. Stanley hält sie für 
eine Betrügerin und fangt an, sich zu 
erkundigen. Und zum Enisetzensei- 
ner StdJa packt er dann aus: Blanche 
hat es mit Soldaten der dortigen Ka- 
serne getrieben, verlor ihre Stelle als 
CoDege-Professorinwegenihres Ver- 
hältnisses mit einem f fc hn Tcy und Inn- 
dete in einer verrufenen Absteige. 
Seine Wut rührt daher, Haß Blaryrhe 
seine rauhe, animalische, aber trotzr- 
demabsoltdglückliche EHezuzerstö- 
ren beginnt Die muß erretten. 

Blanche führt .noch die Sprache ih- 
res Hauses, ist noch eine dü Bois, 
glaubt noch, die alten Freunde zn ha- 
ben, und verheddert sich immer mehr 
in zerstörerische Biusianen. Zu ihrem 
Gebartstag schenkt Stanley ihr in 
wohlüberlegter Grausamkeit eine 
Rückfahr karte, seine entsetzte Stella, 
die schwanger ist wirdplötzlich von 
Wehen geschüttelt und muß in die 
Klinik , Stan . kommt zurück ■ und 
schnappt sich die schon halb irre 
Blanche, und danac h ist ihre Zerrüt- 
tung vollständig. Sie wird vom Arzt : 
abgeholt imd ins Ir renhaus geführt 
Stans und Stellas Ehe ist gerettet. 

Schon an diesen, paar Stfchworten 
sieht man, wie die Rollen in di es er 
Massenkarambolage vor der Endsta- 
tion gespielt weiden: Stanley weiß, 
was er ist und was er wül und muß, 
unri Hag macht Heinrich Giskes rauh 
und herzlich, rohundgescheit SteEla, 
die den Habitus .ihrer Herkunft in 
dem rasenden Glück mit diesem, Kerl 
längst vergessen hat, wird von Almut 
ffilcher ganz tapfer dargebbten. 

-.'Aber, Susanne Barthels Tflannhe ist 
wnp Katastrophe, .und das ist nicht 
ihre, 1 sondern des Regisseorä Adolf 
Presen Schuld. Sie spielt die Blanche 
so, wie eine Kleinbürgerin sich eine 
große Dame vorstellt, nämlich mit. 
entlarvender Vornehmtuerei. Und da- 
mit macht sich RTÄTw»>ie gelb e r lächer - 
lich Statt daß ae ene echte Dame 
gespielt hätte, die allein durch ihre 
Echtiieit in diesem Milieu unpassend 
erachienen wäre. Und .wenn non je- 
mand den Ein wand der College-Di- 
rektion wiederholt, eine moralisch so 
untragbare Person sä keine' Dame 
mehr, Hann irrt er sieh entsetzlich. * 
Diese .Dame hatte Lebenshunger, 
Glückshunger, und es gab nichts Bes* 
seresmehrfür sie, und das versinken- 
de S chiff und das Talzniglüek haben 
sie neurotisch g erecht, und .das ist 
das Recht auch der herrlichsten Da- 
me. Williams nennt sie dämonisch, 
aber das ist nicht notig. Wenn sie lugt, 
sagt sie dazu, säe stelle die Wahrheit 
so dar, wie sie smsoflß, also lüge sie 
nicht Kein kleiner Mann, bekäme so 
einen SatzüberdieLipperL . 

Diese. Figur muß also völlig neu 
aufgebaut werden. Das Publikum hat 
dennoch geschriaa vor Begeisterung. 
Kein Wunder, das Parkett sitzt in 
Deutschland sowieso voüerKleinbür- 
ger. RUDOLF KRÄMER-BADONI 


Die „DDR“ und die Wahrheit der Literatur 

Die Zensur geht 



Z u den vielen öffentlichen Ge- 
heimnissen- hierzulande gehört 
auch dies: daß es eigentlich käoe Li- 
teratuikritik gibt, nur ideologische 
Zensuren für künstlerische Produkte 
aller Gattungen. “ Dieser Satz steht in 
-einem Brief, den Günter Kunert^ da- 
mals noch ansässig in der „DDR“, im 
Sommer 1978 an die Readaktion des. 
„Sonntag“ schrieb, der Zeitschrift 
des Kulturbundes in Ost-Beriin. An- 
laß war eine vernichtende Kritik des 
BucbM JBs geht seinen Gang oder 
Mühen in unsrer Ebene“ von Erich 
Lost, die der Literaturpro fessor Wer- 
ner Neuheit verfaßt hatte. Gleich 
manchen andeten Knllegep f?Te eben- 
falls protestiert hatten, blieb Kunert 
ohne Bescheid. 

JHfarzuLande“ auf der anderen Sei- 
te der Grenze durch Deutschland, wo 
inzwischen beide - Günter Kunert 
wie Erich Loest - ihr Domizil aufge- 
schlagen haben, vermutete man 
schon lange einiges über die Strategie 
der „DDR“ - Zeh&urbehörden; ihr 
ideologischer Greifpunkt ließ sich be- 
stimmen. Aber ihre CTafeten Metho- 
den, das Funktionieren des zensori- 
schen Räderwerks durch die Instan- 
zen, kann mauerst jetzt bis ins Detail 
verfolgen dank einer Dokumentation, 
die Loest in der Edition Deutschland 
Archiv veröffentlicht hat Er nennt 
seinen Bericht „Der vierte Zensor“. 

So ist die Ausgangsläge: Loest hat 
sich und seine Familie nach der Haft- 
entlassung mit dem Schreiben von 
Kraminalramangn unter Pseudonym 
einigermaßen über Wasser geha lten. 
Als Ulbrichts Nachfolger Erich Ho- 
neckerin den frühen 70er Jahren ein 
kulturpolitisches Tauwetter einzulei- 
ten scheint, macht sich der Schrift- 
steller- an einen prekären Stoff Er 
schildert das leben des In genie urs 
Wolfgang W ulff , der keinen sozialisti- 
schen Ehrgeiz hat, der keine Verant- 
wortung und schon gar keine Macht 
übernehmen will und der somit nicht 
in das öffentlich propagierte Bild des 
schaffensfrohen neuen Menschen un- 
ter dem Zeichen von Hammer und 
Sichel paßt. 

Loest schickt 1974 mehrere Kapitel 
an den Mitteldeutschen Verlag in Hal- 
le, mildem er als Autor schon lange 
zusammenarbeitet Monatelang kerne 
Antwort Was ist geschehen?. Was ist 
mit dem vereinbarten Vertrag? Loest 
fragt sich: „War es vielleicht doch 
nicht so weit -her mit rier Versiche- 
rung Honeckers, daß es keine Tabus 
geben soße. ..?“ 

Auf jeden Fall, das wird ihm klar, 
ätzt in Halle jetzt eine Zensur gegen 
ihn. Sie bildet die zweite Stufe zach 
der inneren Selbstzensur jedes 
Schriftstellers ' in der „DDR“, der sich 
fragen muß, ob das, was er schreibt, 
unter den henschenden Verhältnis- . 
sen überhaupt Aussicht auf Drudde- 
gung hat Loest hat Honeckers Ver- 
sprechen wörtlich genommen, aber 
die Verhältnisse sind wieder härter 
geworden. 

Vor allem wirft man ihm vor, er 
habe den Einsatz der Volkspolizei mit 
Schäferhunden und Wasserwerfern 
gegen eine Demonstration von 
Beatles-Anhängern .auf dem Leipzi- 
ger Leuschnerpiatz unangemessen 
verzerrt Das ist der springende 
Punkt im Roman selbst und in den 
ablehnenden _ Bescheiden: Wolfgang 
Wiilff, von AinpTn Hund dm* Staats- 
macht gebissen, verwindet nie das Er- 
lebnis - und die Hüter der Ideologie 
sagen, daß aus dem Einzel fall kein 


Paradigma gemacht werden dürfe; 
zum negativen Vorfall gehöre unbe- 
dingt die ubergreifende positive Ge- 
genfigur. 

Die zu ersinnen und in den Roman 
einzubauen, lehnt Loest ab. Er ver- 
hält sich aber auch nicht stur. In man- 
chen erbitterten Sitzungen mit Lek- 
tor Hottas und Yerlagiäter Günther 
schließt er Kompromisse: Er streicht 
hier eine Passage und glättet dort ei- 
ne andere, damit die Hauen w bü- 
c hermacher von ihrer Vorgesetzten 
Behörde das Imprimatur erlangen. 
Sie schaffen es schließlich gemein- 
sam, der Roman „Es geht seinen 
Gang" erscheint in einer Erstauflage 
von 12 000 Exemplaren, die sofort 
vergriffen sind. 

Mittlerweüe hat Loest jedoch seine 
Fühler in die B undesr peublik ausge- 
streckt Die Deutsche Veriags-Anstalt 
in Stuttgart bringt 3000 Exemplare - 
in Halle gedruckt, aber auf besserem 
Exportpapier - für westdeutsche Le- 
se* heraus. Und daran entzündet sich 
der Streit, der zum „Stöben seines 
Romans in der DDR“ führt, wie Loest 
registriert. 

In der „DDR“ nämlich hat die Ge- 
schichte des Ingenieurs Wolfgang 
Wulff 1 ungeheures Aufsehen erregt 
Das Geschehen am Leuschnerpiatz 
wird besonders für die Jugendlichen 
zum Symbol von Unterdrückung und 
Freiheitsverweigerung ■ Ihr Jubel für 
die „Old Kings Combo“, der im Ro- 
man unter den Wasserwerfern der Po- 
lizei ertrinkt, dauert in der Realität 
an. Loest kann sich vor Einladungen 
zu Lesungen kaum retten. 

Dann schlägt der geheimnisvolle 
„vierte Zensor“ zu. Das flüchtige Tau- 
wetter hat äch Ende 1978 so weit 
abgekühit, daß der „dritte Zensor“, 
also nach der inneren Ebene und 
nach der Verlagsebene der Regie- 
rungsapparat mit dem aalglatten 
Klaus Höpcke an der Spitze einer un- 
bekannten Tnsfamz rl aw Schwarzen 
Peter zuspielt „Der vierte Zensor“ 
hat seinen Sitz in der allmSrhtigen 
Partei Steckt Sich H. selbst dahinter 
oder einer seiner übereifrigen persön- 
lichen Referenten? 

Loest erfahrt es nie, er weiß nur 
dies: Die zweite Auflage seines Ro- 
mans „Es geht seinen Gang oder Mü- 
hen in unserer Ebene“, für die allein 
aus dem „DDR“-Sortnnent ohne die 
Großbezieher Buchhaus und Volks- 
armee 96 000 Vorbestellungen vorlie- 
gend wird nach unendlichen politi- 
schen Querelen auf eine „Schamauf- 
lage“ von 10 000 Stück im provinziel- 
len Greifenverlag limitiert. Er hat äch 
geweigert, an der mit behördlicher 
Genehmigung gedruckten Erstfas- 
sung (die schwer genug errungen 
war) noch einmal Änderungen vorzu- 
nehmen. Hätte er es getan, wäre er 
äch angesichts der in Westdeutsch- 
land verbreiteten Fassung und vor 
seinem ohnehin schon strapazierten 
Gewissen selbst untreu geworden. 

Erich Loest hat widerstanden. Er 
hat nach sieben Jahren Zuchthaus 
weitergekämpft Seine Dokumenta- 
tion rächt über seinen eigenen Fäll 
hinaus; er berührt ebenso Wolfgang 
Häduzeeck, Günther de Bruyn, Ste- 
fan Heym, Christa Wolf und vide an- 
dere Schriftsteller in der „DDR“. 
Loest hat ganz unprätentiös ihre ge- 
meinsamen Aporien formuliert 

ALFRED STARKMANN 

Erich Loest, „Der vierte Zensor. Edition 
Deutschland Archiv im Verlag Wissenschaft 
und PoBtik, Köln, 96 1 «.80 Mark 









Das Festival „Musik auf Schloß Kirchheim“ 


, ganz neu 

ist wie beim Konzert mit italieni- 
schen und englischen Madrigalen 
nachzuhören war. nicht etwa abhän- 
gig von einer möglichst großen Ähn- 
lichkeit der Stimmen - die klingen 
beim englischen Vokalensemble 
„The Consort of Musicke“ ganz ver- 
schieden. Aber wenn sie zusam- 
mensmgen: das ist reiner Wohlklang, 
da verschmelzen die Stimmen zu ei- 
nem einzigen Instrument 
Gan 2 anders, wenn auch nicht we- 
niger perfekt und sicherlich ebenso 
lehrreich, die Festival-Eröffnung: 
Dessie Wükinson (Flute), Frankie Ga- 
vin (Fiddle) und Liam OYloinn (Du- 
delsack) erklärten Bedeutung und 
Spielweise ihrer Instrumente in der 
irischen Folk-Muäc. Die bestaunens- 
werte Akrobatik, mit der sie ihren 
Erläuterungen instrumentale Bei- 
spiele folgen ließen, machte jeden- 
falls vergessen, daß ein Konzertsaal 
wohl doch nicht die ideale Umge- 
bung für diese Art von Mngflr 
Ein gedecktes Cafäiapsticrhchen 
steht auf dem Podium, befrackte, 
ernst dreinblickende Musiker neh- 
men Platz: das „Salonorchester 
Coefln“ pfiff) geigte und trommelte 
die Salonmusik unserer Urgroßvater. 
Die. Wehr von zu Recht vergessenen 
Waken wurde beschworen, die Welt 
dp grüßen mtisikalischen Gesten, 
hinter denen nicht viel steckt Das 
aber tatst die Kölner Musiker mit so 
viel augenzwinkerndem Charme, daß 
über der allseits aufkeimenden Fröh- 
lichkeit die dürftige musikalische 
Substanz dieser Weikchen schon 
nicht mehr ins Gewicht fiel 

- STEPHAN HOFFMANN 


B esonders steif ging es bei dem 
Festival JMuäk auf Schloß 
Kirchheim“ noch nie zu: die Garde- 
robeist leger, selbst die. Künstler tre- 
ten schon mal im offenen Hemd au£ 
gepflegt wird nicht nur die hehre 
Kunst, sondern zwischendurch auch 
■mal Salon- oder Volksmusik. 

Ins Leben gerufen wurde dieses 
vielleicht liebenswerteste aller 
Musik-Festivals vor über zwanzig 
Jahren wegen des Cedernsaals" im 
Kjirchhemier Schloß, dessen architek- 
tonische wie akustische Qualitäten 
gteieh ai ma Ben überragend sind 
Nachzuprüfen war das etwa beim 
Konzert des Collegium Aureum, das 
schon seit Jahren zu den Stammgä- 
sten des Festivals zählt lind das dies- 
mal mit einem reinen Mozart-Pro- 
gramm zu hören war. Das Ensemble 
verzichtet trotz, sinfonischer Be- 
setzung nicht nur auf «wen Dingen- ' 
ten - die Koordination übernimmt 
der Konzertmeister Franz josef Mai» 
-. es musiziert mich mit alten Instru- 
menten. Und die vermitteln eine ganz 
erstaunliche Klangerfahiung: Wenn 
Mozarts Fagott- und Klarinettenkon- 
zert ; nämli ch auf dem viel leiseren 
Instrumentarium von damals gespielt 
wird, entsteht eme völlig andere, viel 
ausgewogenere Klang-Gewichtung 
zwischen Bofist und Orchester. Der 
Solist ist nicht der herausragende 
Star, sondern integrierter Bestandteil 
des Gesamtklangs. 

Zu erfahren war in Ki reKhefm frei- 
lich nicht nur etwas über ein neues, 
viel zauberischeres und zarteres 
Mozart-Klangbild, sondern auch über 
perfekten Vokalklang. Der nämlich 



W» Mora Sprach» dw Rationofisons ndt chm tr 
Costanzos Eatunnrf für das Staatsarchiv in LatiM 


röniseber Architektur vermischt: Paoio 

FOTO: KATALOG 


Das Italienische Kulturinstitut Köln stellt „Junge römische Architekten“ vor 


Rückkehr zum Handwerk des Bauens 


W ie schwieriges für einen Archi- 
tekten in einer so bewegten 
Übergangszeit d ex Architektur ist; d- 
neh eigenständigen Ausdruck zu fin- 
den, zeigt die Ausstellung „Junge rö- 
mische Architekten“ im I tafienischen 
Kulturinstitut in Köln. 45 Zeichnun- 
gen und Modelle geben Aufschluß 
über das Architektin verständnis die- 
ser jungen Architekten aus Rom, die 
in der Ifradition ihres Lehrmeisters 
Ludovio Quaroni stehen. 

Quaroni, Lehrer und Praktiker in 
Rom, vermischt die klare Sprache des 
Rationalismus, den Gebrauch von 
geometrischen Formen, Symmetrien 
und Reihungen, mit den traditionel- 
len Elementen seiner Umwelt Die 
geistige Grundlage ist so alt wie die 
Aijphitekturtheorifi selbst Schon Vi- 
truv (88 v. Chr.) stellt in seinem Werk 
„De architectuxa“ die Baukunst als 
rationale Wissenschaft dar. In Verbin- 
dung mit der itafienischen tchWitt 
und dem Handwerk zeigt sie sich so- 
gar als «nt» warme imri menschliche 
Architektur, was in den Entwürfen 
von Bauernhöfen ächtbar wird, die 
Quaroni mit Mario Ridolfi baute. 

Diese Erfahrungen, die Quaroni in 
seinen Büchern, Vorträgen und mit 
seinen Bauten vermittelt werden von 
den jungen Architekten ausgenom- 


men »nd in w»hr unterschi e dliche 
Bauaufgaben eingebracht die sie 
teils in Rom oder im Süden I taliens 
vorfinden. „Die erste Baustelle, die 
arbeitenden Maurer, die Gemütsbe- 
wegung der einfachen Leute bedeute- 
ten für mich «m Lebenserfahrung, 
eine Gelegenheit, über das Hand- 
werk, die theoretischen Prinzipien 
des Plauens »nd der A rchitektu r 
nachzudenken“, erzählt Paolo Co- 
stanzo über seine praktischen Erfah- 
rungen in Tjtma im Süden I taliens 
Der Entwurf für Sozialwohnungen 
und ein Sozialzentrum siebt deshalb 
ein Gebäude aus bescheidenen Mate- 
rialien, ohne Ver zierung en al« Angiri. 
rhiing an die Ärmlichkeit dieser Re- 
gion vor. 

Auch der Entwurf für ein Museum 
des Territorio Etneo in Zaöerano von 
Giuseppe Artidiacono geht von der 
südlichen Bautradition aus. Hier wird 
ein Museumsbau terrassenartig in 
den Gemedndeweinberg emheanggn, 
um so eine Ver bindung der natürli- 
chen Landschaft mit der kulturellen 
hATMiBten«»n. Die Konfrontation mit 
da- Tradition läßt eine besondere Be- 
ziehung zum „genius loci“ erkennen. 
Im städtebaulichen Entwurf für Co- 
rigüano faßt Arddiacono eben- 
falls die Gegebenheiten auf neue Wei- 


se zusammen: städtische Plätze und 
öffentliche Gebäude, Wohnungsge- 
biete und Grünflächen. 

„Nicht die Applikation der Archi- 
tektur mit historischen Versatzstük- 
ken zeichnet die Arbeiten aus, son- 
dern die F»Tibi n dii w c in dan histori- 
schen Z usammenhang , in de" ge- 
schichtlichen Ort selbst“, meint Os- 
wald Matthias Ungers in -wnam Ka- 
talog-Vorwort zu diesen doch eher be- 
scheidenen Projekten, die vom so- 
zialen Wohnungsbau bis hin zu städ- 
tebaulichen Entwürfen die Strenge 
des Rationalismus verfolgen. Sie be- 
ziehen äch auf das Wesentliche mit. 
unterschiedlicher Sensibilität für die 
Tradition. 

Vieles bleibt fragmentarisch - läßt 
Raum für Weiterentwicklung, wie der 
Umbau ern^s Landhauses zu einem 
archäologischen Antiquar ium imH 
die Umgestaltung des «n grpmwnifon 
Parks, basierend auf der Idee der 
Zweideutigkeit des* & imnfcnanriww 
Ruine der Appia. 

Trotz aller TTm mmmrmnpnhAit kön- 
nen diese Arbeiten als Nachfolger des 
erschöpften malerischen Stils der jet- 
zigen Architektxu angesrfien werden. 
Das verleiht fown ihre Eigenstän- 
digkeit (bis 18. Juli; Katalog 10 Mark). 

ELKEWUTHE 


Mit dem Computer auf Mr. Blooms Spuren: Joyce-Symposion in Frankfurt 


Ulysses wird fortan ganz anders sein 


L iteraturwissenschaftler, die äch 
Benfes halbe oderauch nur aus 
Neigung mit James Joyce abgeben, 
sind so rührig und eitel wie aBe ande- 
ren Forscher, dann abe auch auf ei- 
genartige Weise nnalrariimii<a»Ji ge- 
sellig und nicht ganz ohne Ironie über 
ihren Meiste und übe ihr eigenes 
Tun. Das gibt den Joyce-Tagungen, 
die alle zwei Jahre im Juni stattfin- 
den, ihr besonderes Gepräge. 

Diesmal versammelten sich die 
Joyceaner - es müssen um die 300 
gewesen sein -m Frankfurt, erstmals 
in einer Stadt, die im Leben des Au- 
tors selbst keine Rolle gespielt hat, 
doch dann der Ort geworden ist, wo 
fast das gesamte Werk von Joyce in 
einer ansehnlichen, sorgfältigen Edi- 
tion mit neuen Übersetzungen mög- 
lich geworden ist Die Stadt Frank- 
furt und vor allem ihre Universität 
erwiesen sich der Aufgabe, das neun- 
te Symposion durchzuführen, ge- 
wachsen. Unter der fachkundigen 
und diskreten Regie von Professor 
Klaus Reichert, dem eine Gruppe 
Anglistik-Studenten zur Seite stand, 
wurde ein umfangreiches Programm 
mit meistens drei gleichzätig stattfin- 
d ffmten Veranstaltungen abgewik- 
kett. Teilnehmer kamen nicht nur aus 
allen umliegenden Ländern, sondern 
von weither, selbst aus dem Libanon 
oder aus Korea. 

Joyce-Symposien sind nie einem 
bestimmten Thema gewidmet, gleich- 
wohl lassen steh gewisse Tendenzen 
ahlesen- Diesmal war es die Hinwen- 


dung zu Theorie, zu Sprache und zu 
den seltsamen Vorgängen des Erzäh- 
lens. Unverkennbar ist das wadisen- 
de Interesse an Joycens letztem 
Werk, einer immer noch kaum assimi- 
lierbaren Provo k ation, genannt „Fin- 
negans Wake j an dm 1 herumzutasten 

frmra»r rrwhr Ähnlichkei t neigt mit äB 

dem, was auch abstrakten Denkern 
unserer Zeit zu schaffen macht Als 
Tbgungs-Neuemng haben sich die 
„Iiving Book Reviews“ bewährt, 
worin äch die Autoren neuer Studien 
in mündlichen Rezenäonen ihren kri- 
tischöi Kollegen stellen. 

Da Joyce wesentlich mitgeholfen 
hat, über sein aus Worten wiederent- 
stehendes, fast nostalgisch anmuten- 
des Dublin hinaus, auch die Stadt an 
äch literarisch zu bewältigen, war es 
sinnvoll, daß eine so moderne Groß- 
stadt wie Frankfurt den Anlaß mit 
einem generösen Empfang ab schloß. 
Wolfgang Büdesheimer sprach mit 
Wärme und Einsicht überdas „Jüdi- 
sche an Mr. Bloom“, dies selbstver- 
ständlich an dem Täg, der nach Leo- 
pold Bloom, unscheinbaren 

Odysseus unseres Jahrhunderts, be- 
nannt ist 

Ebenfalls am Blooms-Day wurde 
am Morgen in der Aula der Universi- 
tät dem Enkel von Joyce, Stepheu 
Joyce aus Paris, das erste Exemplar 
einer ne t je n k ritischen Ausgabe des 
„Ulysses“ überreicht Auf den Ab- 
schluß dieses von des* Deutschen For- 
schungsgemeinschaft unterstützten 
Projektes hat man in der Fachwelt 


lange Jahre gewartet Der Roman, der 
den Leser dazu auffordert, jedem sei- 
ner kleins ten Elemente Sinn zu ent- 
locken, war 1921/1922 unter äußerst 
ungünstigen Bedingungen zustande- 
gekommen, rudern in recht unle- 
serlicher Handschrift, so daß nicht 
nur die französischen Setzer damit 
Ihre liebe Not gehabt hätten. Seitdem 
mußten wir uns mit einer unzuver- 
lässigen, ja, nachgerade fehlerhaften 
Fassung begnügen. 

En Forschungsteam in München, 
unter der kundig Leitung von Pro- 
fessor Hans Walter Gabler, hat nun - 
mit elektronischer Assistenz - einen 
kritischen Text erstellt, der den ur- 
sprünglichen Absiebten des Autors 
optimal nahekommt Wichtig ist dar- 
in vor allem der auf der jeweiligen 
linken Säte wiedergegebene synopti- 
sche Text, aus dem ersich t li ch wird, 
wie jede änzeine Stelle durch Erwei- 
terung und Zusätze gewachsen ist So 
können wir in des Schriftstellers 
Werkstatt einsichtige Blicke gewin- 
nen. Der eigentliche Text steht auf 
der rechten Säte. Keine alternative 
Lesart faßt unter den Tisch, sondern 
bloß unter oder hinter den Text So 
haben wir es fortan mit einem ande- 
ren „Ulysses" zu tun, wenn auch 
nicht mit einem radikal veränderten, 
so doch mit einem, der Verlorenge- 
gangenes wwtj rairifewininnwi t 

durch Eingriffe Genormtes wieder in 
tatsächlich Kreiertes zurückversetzt 
hat- ein „Ulysses“ mit neuen Facet- 
ten. FRITZ SENN 
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Neubau für Deutsche 
Bibliothek genehmigt 

dpa, Frankflirt 

Der umstrittene Neubau für die 
Deutsche Bibliothek in Frankfurt 
ist nach achtjährigem Tauziehen 
jetzt endgültig beschlossene Sache. 
Der sechsköpfige Verwaltungsrat 
. der bundeseigenen Institution hat 
einstimmig Entwurf eines 
Stuttgarter Architektenteams 
(Kaiser-Kaiser/Aiat) abgesegnet, 
das im zweiten Anlauf eines Wettbe- 
werbs als Sieger hervorgegangen 
war. Die Nationalbibliothek in der 
Nähe der Frankfurter Universität 
platzt mit einem Bestand von jetzt 

drei MiTlinneo R5 ritten aus den 

Nähten. Der Neubau im nordwestli- 
chen Holzhausenviertel für annä- 
hernd 200 Millionen Marte wird 
nach Ansicht von Sachkennern bis 
ins nächste Jahrtausend ausrei- 
chen. 

A. Bogoslowskij in 
Moskau verhaftet 

DW. Moskau 

Der 47jährige Literaturkritiker 
Alexander Bogoslowskij ist in Mos- 
kau verhaftet worden. Ihm wird 
„Verbreitung antisowjetischer In- 
formationen“ zur Last gelegt, indes- 
sen hat Bogoslowskjj jedoch nie- 
mals Kontakt zu Dissidenten unter- 
halten. Bei einer Haussuchung kurz 
vor der Verhaftung des Kritikers 
wurde u. a. das im 19. Jahrhundert 
entstandene Werk des Marquis de 
Custine, „Rußland im Jahre 1839“, 
beschlagnahmt Bogoslowskij hat 
im Hoechstfall mit einer dreijähri- 
gen Haftstrafe zu rechnen. 

Ein europäischer 
Filmpreis gestiftet 

dpa. Manchen 

Die Europäische Gemeinschaft 
verleiht erstmals einen Filmpreis. 
Die mit 10 000 Mark dotierte Aus- 
zeichnung wird während des ersten 
Euro päisch en Filmfestivals, da « ? am 
Samstag in München beginnt, für 
einen Spielfilm aus einem der EG- 
Länder vergeben. Die Jury aus fünf 
Regisseuren wird von dem Italiener 
Cesare Zavattini geleitet Mit der 
Auszeichnung ist zugleich eine Ver- 
triebsforderung in Höhe von 50 000 
Mark verbunden. Das nächste Eu- 
ropäische Filmfestival soll 1985 in 
LiDe in Frankräch stattfinden. 

Bessere Ausbildung 
für Sänger beschlossen 

AFP, Paris 

Mit Hilfe internationaler Operast- 
ars will Frankreich smnpm Sänger- 
nachwuchs mehr Beachtung auf 
der internationalen Bühne ver- 
schaffen. Elisabeth Schwarzkopf 
wird im kommenden Studienjahr 
am Pariser Nationalkonservatorium 
die Schüler der Abschlußklasse in 
Gesang unterrichten. Ferner soll 
auch die Wdterbildung der Ge- 
sangslehrer gefordert werden. In 
Paris und mehreren Großstädten 
werden bestehende Ausbild ungs- 
Einrichtungen erweitert, um eine 
bessere Fortbildung für Solisten 
und Chorsänger zu garantieren. 

Gesicht eines 
archaischen Kuros 

dpa, Athen 

Bä Ausgrabungen des Deut- 
schen Archäologischen Instituts im 
Hera-Heiligtum von Samos ist der 
vordere Teil des Kopfes einer kolos- 
salen Junghngsgestalt aus Marmor 
ans Licht gekommen. Der Fund ge- 
hört zu dem Torso eines archai- 
schen Kuros, den ein Wissenschaft- 
lerteam im September 1980 in Sa- 
mos gefunden hatte. Die knapp fünf 
Meter hohe Jüngfingsgestalt, die 
zweitgrößte fertig ausgearbeitete 
Figur dieser Art, die bisher in Grie- 
chenland gefunden worden ist, 
kann somit ergänzt werden. 



Eine Goldader der Komik? - Der Film „Dr. Detroit" mit Dan Aykroyd 

Vier Zuckerpuppen für den Professor 


Begegnet aH*a Schwierigkeiten 
arit vwUOffendefl EMBUen: Don 
Ayfcroydob „Dr. Detroit" 

FOTO-.RLMWHJ 


A rw»rilnic Filmemacher KrVioin^n 
völlig überzeugt davon zu sein, 
in Dan Aykroyd eine neue Goldader 
der komischen Urgewalt entdeckt zu 

hm hm, pfnpn jun g en Mann, SO scheu 
und schüchtern wie Buster Keaton, 
so beflissen und sportlich wie Harald 
Lloyd, so unverwüstlich wie Jerry Le- 
wis. Auf die beidei ersten Filme mit 
dem schon als Femsehstar gut einge- 
führten Alleskönner („Blues Bro- 
thers“ und „Die Glückritter“) folgt 
nun auch auf dem deutschen Markt 
schon der dritte, „Dr. Detroit“. Nicht 
in der Autostadt im Staate Michigan 
spielt die Geschichte, bä deren Erfin- 
dung alle Gesetze der Wahrschein- 
lichkeit und der Logik außer Kraft 
gesetzt worden sind, um den kühn- 
sten Gags die Bahn frei zu geben, 
sondern in Chicago. Dies ist nicht wie 
einst Schauplatz finsterer Flöster- 
kndpendramen, sondern eine heiter- 
sonnige Metropole, die dadurch wie- 
der eine verzweifelte Ähnlichkeit mit 
dem ewig gleichen Los Angeles be- 
kommt, d?" 1 man offenbar gerne eilt 
mal entrinnen wollte. 

Um einen kräftigen Konirast auf- 
zubringen, muß Dan Aykroyd einen 
etwas skurrilen College-Professor 
darsteßen, Hauptfach englische Lite- 
ratur, Spezialität Ritterromane, Lieb- 


lingssportart Gehen. Ein nicht sehr 
widerstandsfähiger Zuhälter der Lu- 
xusklasse kommt auf rten F.infall, 
steh ausgerechnet diesen Mann als 
Protektor aufrubauen, um sich gegen 
einen furchterregenden weiblichen 
Gangster-Boß abzuschirmen, der ihm 
an die Gurgel will Unnötig zu sagen, 
daß der wätfremde Gelehrte sich mit 
unglaublicher Geschwindigkeit in die 
ungewohnte Aufgabe hineinfmdet 
npd daß er allen Schwierigkeiten, die 
drei Drehbuchautoren vor ihm auf- 
türmen, mit verblüffenden Einfallen 
und sportlichen Glanzleistungen be- 
gegnet Nach den unerbittlichen Re- 
geln des Nonsens trabt alles einem 
Höhepunkt zu, auf dem Aykroyd zu- 
gleich auf zwei Veranstaltungen in 
einem großen Hotel in verschiedenen 
Masken und Kostümen aufzutreten 
hat; als Umkleidekabine im Sause- 
schrittdienen ihm Küche und Pantry, 
und sämtliche Utensilien des Ban- 
ketts werden als Requisiten in das 
zwercMeSerschüttemde Tohuwabo- 
hu eingebaut 

Von unfreiwilliger Komik dagegen 
ist, wie außerstande der Regisseur 
sich zeigt - er heißt Michael Press- 
man eine erotische Spannung oder 
auch nur grobe Sinnlichkeit herzu- 
stellen. Die vier käuflichen Schönen, 


die den jungen Dozenten aus seinem 
tugendhaften Leben an der Säte von 
Papa und Mama herausreißen und 
durch kräftiges Eintunken in den 
SSndenpfiihl für seine neue Aufgabe 
hem ch ten sollen, sie sind nicht aus 
Fleisch und Blut, sondern bestenfalls 
aus Marzipan. Ach, nicht einmal das, 
sie sind aus bunt eingefärbter Plastik, 
wie die beliebte Anziehpuppe Barbie, 
nur eben in Lebensgröße, und sie mö- 
gen sich noch so orgiastisch verren- 
ken - kein Hauch von Sinnenlust 
weht von der Leinwand herunter in 
den verdunkelten Saal, und ni emand 
wunderfs, daß die Tugend des jun- 
gen Akademikers unangetastet 
bleibt 

Aber das macht fast gar nichts, 
denn ebensowenig glaubhaft wie die 
Zuckerpuppen aus dem horizontalen 
Gewerbe sind die Professoren der 
Fakultät nebst ihrer Studenten, die 
Unterweltler auf ihrem bunten Ring- 
vereinsball oder die Gangsterkomgm 
mit ihren motorisierten Schlägerko- 
loimen. Es istja alles nur ein kostspie- 
lig aufgezäumter Spaß, der ein von 
Lachen geschütteltes Publikum an- 
derthalb Stunden lang die Wirklich- 
keit vergessen lassen soll 

HELLMUT JAESRICH 
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Vogelmensch 
sprang vom 
Olympiaturm 


R.-M. BORNGÄSSER, München 


Keiner der zahlreichen Besucher, 
die an diesem strhelnd blauen Som- 
mertag im Münchner Olympia-Park 
spazierengingen, hatte etwas be- 
merkt Rund um den 192 Meter hohen 
Olympiaturm bot sich eine sonntägli- 
che Idylle: Jugendliche radelten, Kin- 
der spielten Ball auf dem Rasen und 
Gastarbeiterfamilien machten ausgie- 
big Picknick. Alles geschah so sekun- 
denschnell, ohne daß es jemand rich- 
tig realisierte. Zuerst war es nur ein 
winziger Punkt am Himmel, der, je 
näher er der Erde rückte, sich als 
„fliegender“ Mensch entpuppte. Erst 
in 70 Meter Höhe öffnete sich ein 
leuchtend gelber Fallschirm und um- 
spielt von der Aura einer künstlichen 
Sonne, setzte ein Vogelmensch mit- 
ten auf dem Gehweg zu einer butter- 
weichen Landung an. Ray Kavon, so 
der Artistenname des 46jährigen 
Deutsch- Amerikaners, hat sich mit 
diesem Sprung vom Olympiaturm 
seinen Supertraum erfüllt: denn mm 
ersten Mal in der deutschen Fall- 
schirmspringer-Geschichte ist ein 
Mensch von einem festen Gebäude 
mit dem Gleitschirm in die Tiefe ge- 
sprungen. Gleichzeitig wurde mit die- 
sem Sprung jedoch auch hierzulande 
ein neues, nervenkitzelndes Freizeit- 
ve rimüg en populär gemacht, das 
schon seit geraumer Zeit in den USA 
wie eine Seuche grassiert „Base- 
Jumper“ nennen sich diese Men- 
schen - Frauen und Männer die 
fellschirm bewehrt von allem sprin- 
gen, was sonst nur auf Selbstmörder 
Anziehungskraft ausübt: Brücken, 
Hochhäuser, Kräne, Femsehtürme 
und Klippen. Erfunden wurde dieser 
absurde Zeitvertreib vom amerikan- 
sichen Bauarbeiter Owen Quinn, der 
1975 als erster Base-Springer mit dem 
Fallschirm vom 412 Meter hohen 
World Trade Center in New York her- 
unterhüpfte. Nach seiner T-andnng 
brachte ihn die Polizei eistmalineine 
psychiatrische Kifnrk Doch gegen 
dieses Phänomen einer neuen Erei- 

zeit- Abenteurer-Selb stbestätigung, 
das an Kamikaze grenzt, scheinen Po- 
lizei waie Psychologen machtlos. 
Denn zu den Base-Jumpers - „Base“ 
setzt sich aus den Anfangs- 
buchstaben der Worte . Building An- 
tenne, Spans und Earth Formations“ 
zusammen, so die vier Sprungbretter 
des Wahnwitzes -stoßen immer mehr 
Menschen hinzu. „Wir erleben eine 
neue Sucht nach sinnlosen Rekorden 
und Sensationen“, so interpretiert ein 
New Yorker Psychologe diese rätsel- 
haften todesträchtigen Aktionen. Die 
Beteiligten sehen es anders: „Wir wol- 
len bis an die Grenze unseres Mutes 
gehen“, so ein amerikanischer Base- 
Jumper. Und der amerikanische 
Base-Springer- Verband, der sich das 
Motto gab: „Zum Nutzen der Mensch- 
heit, keinem Menschen zum Scha- 
den“, behauptet philosophisch, diese 
Art zu springen sei die „Wahrneh- 
mung eines menschlichen Grund- 
rechts“. 

Klaus Heller, Werbemanager und 
selber Base-Mann, wird wahrschein- 
lich für dieses von ihm minutiös vor- 
bereitete Mün chner Spektakel mit ei- 
nem Strafverfahren rechnen müssen. 
Die Münchner Polizei erstattete An- 
zeige wegen Vergehens gegen das 
Luitverkehrsgesetz. Auch die 
Olympiapark-Gesellschaft prüft,ob 
sie Anzeige wegen groben Unfugs er- 
statten soll. „Schließlich ist der Mann 
doch einfach zwischen unsere Besu- 
cher gesprungen“, so ein Sprecher. 
Doch diese Androhungen schrecken 
das Heller-Team nicht Es plant nicht 
nur neue Stürze von Bankgebäuden 
in München und Frankfurt, sondern 
kämpft auch für die Freigabe dieses 
Sports („ungefährlicher als Autoren- 
nen“). Derzeit allerdings meldet sich 
niemand in der Agentur. Nur ein Ton- 
band läuft. Auf ihm ist die Ansage 
zwischen dem Motorengeräusch ei- 
nes auf steigenden Flugzeugs und den 
Takten aus Beethovens Schicksals- 
sinfonie zu hören. Symbol zwischen 
Himmel und Erde? 
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Von SIEGFRIED HKT.M 


I m schottischen Hochland, unweit 
vom Loch Ness am entlegenen 
Fjord Moray Firth und 60 Kilome- 
ter von der nächsten Stadt entfernt, 
liegt Gordonstoun, eine der jüngsten 
der Public Schools des Vereinigten 
Königreichs. Sie kann sich mit so tra- 
ditionsreichen Pflanzstätten für die 
Elite der Nation wie Eton, Hazrow, 
Rugby oder Winchester nicht messen. 
Sie ist auch keine königliche Grün- 
dung und wirkt wie ein Erstkläßler 
neben so bemoosten Intematsvetera- 
nen wie der Kin^ School von Canter- 
bury, wo der Lehrbetrieb anno 600 
aufgenn mm en wurde. Dennoch hat 
es dieser Spätentwickler, noch dazu 
die Gründung eines deutschen Erzie- 
hers, fertiggebracht, den altehrwürdi- 
gen Rivalen die begehrtesten Schüler 
der Nation abzu jagen: die Sohne der 
Queen. Zwei Prinzen waren jetzt bei 
den Feiern aus Anlaß des goldenen 
J ubiläums ihrer a ttpn Penne dah»i 

„Old Boys* von Gordonstoun wa- 
ren nicht nur die beiden Prinzen An- 
drew und Edward, sondern auch ihr 
Bruder, Konprinz Charles. Hinge- 
schickt hatte sie dort ihr Vater Prinz 
Philip, der 1934 einer der Schüler der 
ersten Stunde in dem Institut des 
deutschen Pädagogen Kurt Hahn war 
und der später über seine fünf Jahre 
dort sagte: „Ich mu ß ges tehen, da ß 
ich gerne an meine Zeit in Gor- 
donstoun zuriiekdenlcp- Ich kann nur 
wünschen, daß möglichst viele Jun- 
gen ihre S rhnlz»f t sp g pntpfipn mng»n 
wie ich.“ So das Geständnis eines 
Ehemalig en , der in wm>m s einer 
Zeugnisse lesen mußte: „Oft ungezo- 
gen, aber nie bösartig.“ 

Philip übernahm als Vater die Er- 


Salem-Ableger wird 50 Jahre 


7iAhnngsgnmHidt » wnw alten Dir 

rektors Kurt Hahn, dessen Schule das 
„Gy mnasium für Moral und Mus- 
keln“ genannt worden ist Der Queen 
und ihren Beratern gefiel bei der 
Wahl einer Schule für die Prinzen an 
Gordonstoun, daß es als eines der 

»in«am«f»n Internate hm T^anria kehle 

unliebsamen Zaungäste anzieht. So 
wurde Gordonstoun England« „Prin- 
zenakademie“, gelegentlich auch das 
„Königliche Internat 4 * genannt. 


tinnalan Pmtest dnrm herauf. Als 
annh England« Promter Aamany MaoL. 

Donald für den promovierten Päd- 
agogen eintrat, ließ man ihn Ami - 

gri qn an 


T -angs t sind die Z eiten des Vor- 
wurfs vorbei, Gordonstoun wolle das 

h ritia»}» Bwip^imgs gi ^n L| y rmani- 

sieten“. Ironischerweise war der Ber- 
liner Tndn«tri<»liAn«nhn Hahn wenige 
Jahre vor seinem Neubeginn in 
Sphnffinnii fn wmw (fepfgchai Hei- 
mat des Versuchs beschuldigt wor- 
den, das deutsche Erziehungswesen 
zu „anglisieren“ — an der Schule 
Schloß Salem am Bodensee, an die 
der letzte Reichskanzler des letzten 
deutschen Kaisers, Max von Baden, 
seinen persönlichen Sekretärund Be- 
rater 1920 als Direktor geholt hatte 
Kurt Hahn, der seine Pädagogik aus 
(im Rmphim gy aniimtzm des anti- 
ken Sparta und Platos Ideal einer 
staatstragenden Phüosophen-Elite 
geformt hatte, blieb als „Verderber* 
der braunen Jugend das Schicksal 
erneu Sokrates nur erspart, weil er 
pinfhi Brejcher e Freunde im Ausland 
hatte. Weil er Jude war und den Mut 
hatte, seine Schüler vor die Wahl zu 
stellen, sich entweder für Hitler oder 
Rfllpm zu mtsnteiHm verschwand er 
schon im März 1933 im Gefängnis. 
Hitler beschwor damit einen intema- 


Kurt Hahn gehörte zu der geistigen 

Elite H enter- Vier Juden, die als glühen . 

de Patrioten deutscher als viele Deut- 
sche waren. Er war bei Ausbruch des 
Ersten Weltkriegs Rhodes-Stipendi&t 
in (Word, schlug sich über Schott- 
land und Norwegen ins Reich durch, 
wo er den Auswärtigen Amt wertvol- 
le Tn fnrmatinneri über En gland 20t- 

spielte. 


Monate vor der Gründung von Gor- 
donstoun lam der zwölfjährige Prinz 
Philip nach Salem. Es war die Zeit 
der r ne?ehsf»'haifamg j Philip machte 

«eh über di» Hrtlmjngond i ^d ihrm 
Führer lustig, veräppelte sie mit sei- 
ner ironischen Nachahmung d»s Hit . 
ler-Grußes, bis es srinen Verwandten 

r at«am » ncrfiion, ihn »in knapp» Jahr 
<( p5tef von Ratern ai nphnten, ZU des- 
sen prominenten Eh»m«Kg »n neben 
Golo w»nn pn»h der liberale Knut 
KuhhnannrStamm zahlt 


■ v 


Gordonstoun pk als drmg ai tip 

schan Regiment Obwohl sich dort 
einiges geändert hat -so wurden 1972 
ap»h SrfifiWfnmm »iifgmmnmgn — 
hat man an d»n T»rtp»danlf»n df* S 
Hwrtaten RriiwAw farf yhaWm imd 

am Geist des Wahlspruchs „plus est 
ecr vous* — in dir m ehr , als du 
glaubst SglhstdiRnplm und die Ent- 
wicklung von Gemeinschaftsgeist 
werden großgeschrieben. Hahn, der 
unm S nriatiKTrnis wfoht i n»! Irtelt, wnlt 

teemejjastungsaristakraüe m beran- 
büden. Ein R»hiiW solle ,gii Erfah- 
rungen gezwungen werden“, und: „Je 
unangenehme* das ist, um so mehr 
muB er sich mit seinen eigenen 

SpVnyäpten an«pjnand»TB»ta»n a - 
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Philip mußte als Gerorinschafts- 
dienst dm Schwänestall ban»n 
Swn» Söhne wurden zum Pflichtfach 
Seenotrettungsdienst der Küsten- 
wacht herangezogen und mußten 
sich als Feueswehimanner dollen las- 
sen. Diese Schule hat ihre eigene (ans 
Regionalnetz allgeschlossene) Feuer- 


Direktor Michael Maver braucht 
über manpplncte Disziplin nicht zu 
Magen. Er sagte: „Bei den Jüngeren 
wirken drei Schläge auf den Hintern 
Wunde-. Bei den Älteren genügt 
meist de Straf spaziergang.“ De wird 1 
Übeltätern verordnet, nachdem Ma- 
ver ihn»n ins Gewissen geredet hat 
Maver: „Wir legen heute mehr Ge- 
wicht auf die Lemfacher.“ Das hiel- 
ten Kritiker von Hahns Charakteraka- 
d»mi» freilich für überfällig, denn 
ffn giäMw wisset, HaB Philip als 

SrfmlahpTiglPr immw nnch schwach 

in Orthographie war. 


Können Embryos erben? 

Tiefgefrorene Exemplare überfordern australische Justiz 


AFP /hhh, Bonn 

Zwei tiefgefrorene Embryos in ei- 
ner Klinik im australischen Mel- 
bourne haben die Justiz vor erhebli- 
che Probleme gestellt Die Ettem der 
beiden hatten zwei Eier der Frau in 
einem Reagenzglas befruchten las- 
sen, damit diese später eingepflanzt 
werden sollten. Die Eltern kamen je- 
doch im vergangenen Jahr bei einem 
Flugzeugabsturz ums Leben. Sie hin- 
teriießen ein Vermögen in Höbe von 
rund 7,2 Millionen Dollar und - die 
beiden Embryos. Was damit ge- 
schieht, müsse, so der Generalstaats- 
anwaft des australischen Bundesstaa- 
tes, Jim Kennan, „die australische Ju- 
stiz“ entscheiden. Diese verfugt je- 
doch derzeit über keinerlei gesetzli- 
che Handhabe. Ein Gesetz, das wei- 
terhelfen könnte, soll voraussichtlich 
erst E nie des Jahres in Kraft treten. 


Inzwischen haben sich auch die 
Kirchen Australiens in die Diskus- 
sion eingeschaltet Für die katholi- 
sche Kirche vertrat der Lehrstuhlin- 
haber für Moralphilosophie, Norm 
Ford, die Ansicht, es handele rieh bei 
den tiefgefrorenen Embryonen um 
„menschliche Wesen, deren Lebens- 
fonktionen nur ausgesetzt“ seien. Für 
die anglikanische Kirche plädierte 
der Vorsitzende der Kommission für 
soziale Verantwortung, Alan Ni- 


chts, dafür, die Embryos „wie ihre 
Ettem“ sterben zu lassä. 

Nach deutschem Recht können 
Qnbiyos erben. Das Erbrecht be- 
stimmt hierzu, daß derjenige „als vor 
dem Erbfalle geboren gilt, der bereits 
gezeugt war“. Daß die Zeugung au- 
ßerhalb des Körpers erfolgte, dürfte 

darauf kpm»n Einfluß hah»n Um dfe 
Rechte der beiden würde sich in der 
Bundesrepublik ein Pfleger küm- 
mern können, der amtlich bestellt 
würde. Zu dessen Aufgaben würde es 
auch gehören, dafür Sorge zu tragen, 
daß die Embryos ausgetragen wür- 
den, obwohl es hierfür auch bei uns 
keine gesetzlich»! Grundlagen gört. 

Probleme traten auch nach deut- 
schem Recht bei der Geburt der Kin- 
der durch eine Ziehmutter auf; als 

Hatto T»rfat»h»lirh» KjTifler *i» gelten 

würden. Dies dürfte jedoch auf die 
Erbstellung der KinH» n ach ihren 
„leiblichen" toten Ehern keinen Ein- 
fluß haben. Das Hauptproblem, mit 
dem sich nun in Australien eine Ex- 
pertenkommission beschäftigt, ob 
die Embryos in die Erbfolge eingetre- 
ten sind, ist nach deutschem Recht 
geklärt Allerdings könnten sie auch 
in Deutschland ihr Erbenurantreten, 
wenn sie geboren werden. Und dar- 
auf haben sie keinen Anspruch. Der 
Pfleger müßte erst eine Ziehmutter 
finden. 


Stichwort: 

Fronleichnam 


„Aussperrung“ für Pkw 

Bolognesen verbannen das Auto ans der Innenstadt 


V or 738 Jahren wurde das katholi- 
sche Kirchenfest erstmals gefei- 


ert: Fronleichnam, Leib des Heim 
Der Name ist abgeleitet vom mittel- 
hochdeutschen Vronlicham Aus- 
drude für den eucharistischen Leib 
Christi Das Fest geht auf eine Vision 
der Lütticher Nonne Juliana zurück 
und wurde im Jahre 1246 erstmals 
begangen. Aus dem Rurgang ver- 
band sich mit ihm die Sitte, die Eu- 
charistie, das Abendmahl der christli- 
chen Kirche, in einer Fronleichnams- 
prozesrion durch Straßen zu tragen. 
Im 15. Jahrhundert wurde es dabei 
Brauch, in die Prozession Kostüm- 
gruppen mit Szenen aus dem Alten 
n nH Neuen Testament »inaiffig»n. 
Die glanzvollste Szene war vielfach 
der Aufzug des Ritters St Gong mit 
der Darstellung seines Drachen- 
kampfes. Seit einigen Jahren werden 
m^»« imnw weniger Prozessionen . 
abgehalten. Bis ” |Tn IL Vatikani- 
schen Konzil sollte in dem Fest vor 
»n»tn der Glanz der katholischen Kir- , 
che zur Geltung kommen. Heute frei- 
lich ist vielfach die Bekundung von 
Glaube und Anbetung der Euchari - 1 
stie der Inhalt der Prozession. Theolo- 1 
gisch wird in neuerer Zeit gegen sie I 
eingewandt, sie überdecke den Mehl- 1 
. Charakter der Eucharistie. AFP 


KI « AU S RÜHLE, Rom 

Am Tag der Euxopswahlen fanden 
in Italien zusätzlich zwei örtliche 
Volksbefragungen statt £Sne in der 
mittelitatienischen Großstadt Bolog- 
na, die andere in der fealabrischen 
Kleinstadt Kriolo bei Catanzaro. 

In beiden Meneng es um wichti- 
ge lokale Probleme, die nach Ansicht 
der Stadtväter auf demokratische 
Weise gelöst werden mußten. 

In Bologna hatten die Bürger dar- 
über zu entscheiden, ob das histori- 
sche Zentrum innerhalb der Stadt- 
mauern' vom privaten Autoveitehr 
befreit weiden sollte oder nicht Die 
Luftverpestung durch Autoabgase 
hatte dort einen solchen Grad er- 
reicht, daß die Fachleute von ein» 
wirklichen Gefährdung der Volksge- 
sundbeit sprachen. Gegen die Ver- 
bannung des privaten Autoverkehrs 
aus dm Zentrum opponierten die be- 
troffenen Geschäftsleute und der ört- 
liche Automobüdub. Der Wahl gin- 
gen Versammlungen und öffentliche 
Debatten voraus. 

Am Sonntag fiel mm die Entschei- 
dung. Sie eigab, daß mehr als 79 Pro- 
zent der Bürg» von Bologna für die 
„grüne Linie“ sind und den Umwelt- 
schutz für vordringlich halten. Die 
Wahlbeteiligung betrug sowohl für 
die Europawahlen wie für den loka- 


len Volksentsc he id annähernd 90 
Prozent Der kommunistische Bür- 
germeister spricht jetzt von einem 
„Sieg der Vernunft“ und versichert. 
„Wir wollen keinen Kreuzzug gegen 
das Auto, wir wollen aber nicht vom 
Auto erdrückt werden.“ 


In Kalabrien ging es um die Frage, 
ob dfehedcommlichen, aber den Stra- 
ßenverkehr stark behindernden Lei- 
chenzüge abgeschafft werden sollen. 
Durch Tirioto führt eine wichtige 
Feinstraße, die bei Begräbnissen oft 
stu ndenl a ng blockiert wird. Die 
sozialistisch-kommunistische Ge- 
meindeverwaltung empfahl ihren 
Mitbürgern in Zukunft auf die Lei- 
chenzüge zu verzichten and die Bei- 
setzungsfeierlichkeiten zu vereinfa- 
chen. Sogar der Pfarrer von Tiriolo 
war für die Abschaffung. 


Doch die Mehrheit da Bewohner 
entschied rieh gegen Gemeinde und 
Kirche und wollte die liebgewordene 
Tradition beibehalten. Eis Sieg der 
Tradition. „Es bleibt alles beim al- 
ten“. Die Bewohner folgten damit 
dem Beispiel des Nachbarstädtchens 
Serra San Bruno, das sich bei eins- 
früheren Volksbefragung «um glei- 
chen Thema ebenfalls für die Tradi- 
tion ausgesprochen hafte. Kalahri» n 
ist eben nicht Bologna. 


wetter: Warm und trocken Ergötzliches bietet noch heute der „ Hinkende Bote“ 


Wetterlage: Ein Keil des Azorenhochs 
schwenkt über Deutschland langsam 
südwärts und bestimmt mit sehr trok- 
kener und warmer Luft das Wetter. 



Vorhersage für Mittwoch : 

In Norddeutschland ln der Frühe ver- 
breitet starker Dunst oder NebeL 
Sonst tagsüber sonnig und w a rm mit 
Höchsttemperaturen um 25 Grad im 
Norden und 30 Grad lm Süden 
Deutschlands. Nachts klar Abkühlung 
auf 16 bis 13 Grad. Schwacher Wind 
aus unterschiedlichen Richtungen. 
Weitere Aussichten: 

Von Südwesten und Westen auflrom- 
menrie Gewitter und zunächst noch 
schwülwarm; ab Freitag merklich küh- 
ler und unbeständig. 

Temperaturen am Dienstag , 13 Uhr: 
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dpa, Berlin 

„Leucfatthurm. in der Meerenge 
zwischen Diesseits und Jenseits“ - so 
oder ähnlich kurios nannten sieh vie- 
le der Familien-, Haus- und Volkska- 
lender, die lange Zeit in den Wohnstu- 
ben sehr populär waren und oft mehr 
gelesen wurden als die Tageszeitun- 
gen. Im Beding Museum für Deut- 
sche Volkskunde wird zur Zeit unter 
dem Titel JDer Hinkende Bote und 
seine Vettern“ eine repräsentative 
Auswahl solcher Kalender des 18. bis 
20. Jahrhunderts gezeigt Da gab es 
lim Land- und TT« Kuiii t < f lmft<lfaW . 
der, der außer dem Kalendarium 
nü tzlich e Hinweise zur Acker- und 
Gartenbestellung sowie zur Vieh- 
zucht gab, den astronomisch-astrolo- 
gischen Kalender sowie den Heimat- 
und Kindekalender. 

Neben der Bibel waren die Kalen- 
der oft da« einzige, was in d»n einfa- 
chen S chicht en gelesen wurde Für 

Regierende Anlaß genug, über solche 
Katemter Einfluß auf die Untertanen 
zu nehmen. Viele Beiträge worden 
von Pfarrern und Lehrern ge- 
schrieben. Wichtig waren ab« - vor al- 
lem für viele Kalenderbenutzer die 
zahlreichen praktischen Ups. Messen 
und Jahrmärkte wurden genau«! an- . 


gegeben wie die Fahrstrecken der 
Pferdepost Tabellen zeigten die ver- 
schiedenen Währungen, die es in 
Deutschland gab. 

Ein Kalender von 1827 trug den 
Titel „Neuer Schreibkalender Kemp- 
ten sammt einer kuram Praktik der 
vier Jahreszeiten, erstlich von dem 
Winter, von dem angenehmen Früh- 
ling, von dem lieblichen Sommer, 
von dem nutzbaren Herbst von den 
diesjährigen Finsternißen und »in 
Vetaeichmß vorzüglicher Jahrmärkte 
nebst zwey nützlichen Zins-Tabel- 
len“. Ein dickleibiger Foliant war der 
„Alma nach und SchreibkaleDder* 
von 1584 aus Görlitz, der als besonde- 
re Rarität von der Staatsbibliothek 
Preußischer Kulturbesitz ausgelie- 
hen wurde und im Titel den Hinweis 
trägt „Auff die gemeine Halb- und 
ganze Schlaguhr saznpt der Tage- 
leng / Mittagsstund / Auff und Unter- 
gang Sonn und Mond“. Der legendäre 
„Hinkende Bote“, ein Klassiker unter 
den Hau skatendem, wurde mm er- 
sten Mal 1646 in Colmar als Ratender 
veröffentlicht „Des Lahrer Hinken- 
der Bote neuer historischer Kalender 
für den Bürger und Landmann“ er- 
scheint mit diesem Titel noch heute. 
Ein Kalender zu der noch bis zum 


4. November in Berlin laufenden 
Ausstellung gibt einen informativen 
Abriß über die Geschichte der Fami- 
lien-, Haus- nnd Volkskalender. Sie 
waren für ihre einfachen Leser, so 
wird betont, Nachschlagewerke und 
Lesebuch in einem und geben rin 
Bild von den Vorstellungen, Ideen, 
Ängsten und Sorgen ihrer Zeit wie- 
der. Vor allein aber waren sie wichti- 
ge Ratgeber für den Bauern. Von den 
Mondphasen leitete man zum Bei- 
spiel Vorhersagen über günstige Tage 
fürs Holzfällen, Rä»n, HaarPM»}iTiM- 
den und sogar für das Aderlässen ab. 
Ehst vor rund 100 Jahren verschwan- 
den diese Hinweise. 


Viele Kalender gaben auch Über- 
sichten darüber, wie viele Jahre seit 

wiphHgwi F.r»igni«a»n TO rga m g on um- 

ren. Zu solchen denkwürdigen Daten 
g5hK»w unter anderem die Erschaf- 
fung d er Welt, die Sintflut, Jerusa- 
lems Z e rst ö rung, die Erfindung de s 
Pulvers und der Buchdruckerkunst 
sowie die Entdeckung der neuen 
Welt Ein 1808 erschienener „Gemein- 
nutztiebar Haus-Kalender für das ... 
Fürstenthum Fulda“ enthielt neben 
„Brauchbaren Nachrichten und Ab- 
handlungen“ auch solche „Bestim- 
mung merkwürdiger Zeitpunkte“, 


wonach unter anderem „Von Erschaf- , 
fang der Welt“ 5808 Jahre vergangen | 
waren, „Vom Anfang des deutschen i 
Kaiserthums unter Carl dem Großen“ 
1040 Jahre und „Von der Geburt Sr. 
Majestät des Kaisers der Franzosen 
und Königs von Italien, dem 15. Au- 
gust 1769“, 39 Jahre ins Land gegan- 
gen waren. 

All m ähl ic h entwickelte sich auch 
ein schulmeisterliches Podium mit 
Belehrungen über fremde Länder, 
die Entwicklung der Technik, allge^ 
meine Lebenshüfea und R»ligiSy>s 
Im Laufe des 19. Jahrhunderts wur- 
den die Jahrbücher umfangreicher, 
und die Kalendergeschichten ent- 
wickelten sich. Schnftstrifer wie Jo- 
seph von Eichendarf£ Jo hann Peter 
Hebel, Peter Rosegger oder Johanna 
Spyri schrieben für die Jahrbücher, 
ln vielen Geschichten ging es um Ar- 
me und Reiche, Ettem und Kinder, 
Verbr eche n und Justiz, Schmuggler 
und Wilderer, Soldaten; Arzte, 
Scheintote, Auswanderung und das 
Bild der Frau. Die Frau mußte 
unbedingt schön sein, aber arbei tsam 

und fromm, da ilm das Beten offenbar 
besser lag ab den Männern, die durch 

Alkohol, Kartenspiel oder Gewinn- 
sucht verhärtete Herzen hatten. 


Hohe Strafe 
für Viehdiebe 
im Sauerland 




wehr ebenso wie ihre eigene J»sht : 
„Sea Spirit“, auf der die Schüler bis 
zu H»n sheflarais und Norwegen se- 
geln. | 

Kronprinz Charles hatte sich dort j 
als Muttersöhnchen zuerst kreuz- 
elend gefühlt Fünf Jahre später sagte 
er dankbar „Gordonstou n hat meine 
Wi l l e ns k raft und Selbstdisziplin ent- 
wickelt.“ Srin Bruder Prinz Andrew 
nwhte gi»b zuerst durch Hochnäsig- 
keit unbeliebt, doch die wurde ihm 
Kp M ausgetrieben. Die Schülerinnen 
umsc hw ä rm ten ihn h»iß. Eine seufz- 
te: „ Ach, er tanzt hmmiliseh, wenn 
Annh nicht iminpr sein Leibwächter 
rrm ihn ^pwimgnhliffh»- “ 


dpa,Dortnmnd 
Zwei Mftfffeder einer Viehdieb.' 
bände, einen 26jährigen Metzger und 
oirron 37jährigen Dachdecker, verur- 
teilte die Zweite Strafkammer des 
Landgerichts Dortmund zu Freiheits- 
strafen von fünfeinhalb Jahren bezie- 
hungsweise dreieinhalb Jahren und 
neun Monaten. Das Gericht erkannte 
die beiden des banderimäßigexL Dieb- 
stahls mit Schußwaf&ngebrauch für 
sch uldig Im vergangenen Sommer 
hatten sie mit Beiten, Boteenschußge- 
räten und Kteinkaliberpistole auf 
Waden in Sauer- und Münsteriand 
rund 30 Rinder, Ochsen und Pferde 
getötet DfeTSter schnitten firnen zu- 
mast nur die wertvolleren Fleischtei- 
le heraus und ließen die Kadaver lie- 
gen. Ein 35jähnger Schweißer, der 
gemeinsam mit den Hauptschuldigen 
rin kleines Pony geschlachtet hatte, 
an spateren Raubzügen jedoch nicht . 
n>»hr beteiligt war, kam mit sieben 
Monaten auf Bewährung davon. Der 
Abnehmer des Fleisches, ein türki- 
scher Kaufmann, erhielt wegen ge- 
werbsmäßiger Hehlerei eineinhalb 
Jahre ohne Bewährung. 


Andrew rückblickend: „Die Betten 
dort waren hart Es gab nur Strohma- 
tratzen.“ Als einziger hatte der Jüng- 
ste der Queen, Prinz Edward, am Büf- 1 
fein Freude, was ihm den Spitznamen ' 

JStreber-Eddie“ eintrug. I 

Gordonstoun hat heute 460 Schü- ! 
ler. Das Schulgeld bleibt mit 18 700 
Mari t im Jahr unter der magischen 
Grenre von 20 000, die schon von eini- 
gen Public Schools durchbrochen 
wurde. 


Zweites Kind vermißt 

dpa, Köln 

Im Raum Köln-Bonn fahndet die 
Polizrijefcrt nach zwri vermißten Kin- 
dern. Außer der seit Mittwoch ver- 
schwundenen dreieinhalbjahrigen 
Marlies Magie ra aus Köln wird seit 
Freitag auch der elfjährige Bonner 
Schüler Michael Burkhardt vermißt. 
Der Junge wollte an diesem Tag Fuß- 
ball spielen und wurde seither nicht 
mehr gesehen. Er soll allerdings in 
da Vergan genheit schon mehrfach 
ausgerissen sein. Unter den 70 zum 
Fall Magiera aus der Bevölkerung 
»mggpanynm Hinw eisen befindet 
rieh noch imme r keine heiße Spur. 


Wie starb Glenn Miller? 

SAD, London 
Dfeam 15. Dezember 1944 über 
dem Ärmelkanal verschwundene Ma- 
schine mit dem amerikanischen 
Jazzmusiker Gleim Miii»r an Bord ist 
wahrscheinlich von Bomben getrof- 
fen worden, die britische Flugzeuge 
während der Rückkehr von ab- 
gesagten Ang riff auf Deutschland 
über dem Kanal ab gewo rfen hatten. 
Da« je denfalls b»hanpt»t ri»r »h»mali. 

ge britische Navigator Fred Shaw der 
amerikanischen Zeitschrift „National 
Enquirer“ gegenüber. Shaw gehörte 
damals zur Besatzung einer der zu- 
l ückgekehrten Masrhin»n_ 


Rattenplage in Kairo 

AFP, Kairo 

Ein»: wachsenden Rattenplage 
sind in d er Universität von Heluan 
bei Kairo die Examensarbeiten zum 
Opfer ge fe i ten . Die Zahl der Ratten 
hat sich in Ägypten sprunghaft er- 
höht, seit durch den Bau des Assuan- 
Staudammes die jährlichen Über- 
schwemmungen des Nil wegfallen, 
durch die viele Tiere ertranken. 


Teurer Stromausfall 

SAD, New York 
Auf 40 Mfllinnen Marie S chaH»w« »r. 
satz hat rin New Yorker Rechtsan- 
walt die Besitzerin des Luxusschiffes 
„Queen Elizabeth II“, die Reederei 
Cunard Lines, verklagt. Wegen des 
Ausfalls sämtlicher sanitäre* Einrich- 
tungen des Schiffes infolge eines De- 
fekts in der Stromversorgung wurde 
kür zlich eine Kreuzfahrt abgebro- 
chen. Der Rechtsanwalt, Teilnehmer 
dieser Reise, fordert jetzt für jeden 
der 1500 Passagiere einen Schadens- 
ersatz von 26 000 Mark- sowie die Er- 
stattung des vollen Reisepreises. 
Demgegenüber hafte Cunard Lines 
eine 15prozentige Erstattung desTik- 
kets oder aber einm 30prozentigen 
Preisnachlaß bei einer Neubuchung 
angeboten. 


Laternenanzünder gesucht 

AFP.Berfin 

_ In immer mehr W DDR"-Städten 
übernehmen Bürger Auf gab en kom- 
munaler Dienstleistungsbetriebe. Wie 
das Informationsbüro West berichte- 
te, and in Chemnitz die Einwohnerin 
ihrer Freizeit als A nzflnder <for G ag k - 
ternen tätig, die aus Altersgründen 
nicht mehr zentral gezündet wer d e n 
können. In Erfart wurden die Ein- 
wohner aufgefordert, mit der Stadt 
»Kehrverträge“ ah»icp>iTj»ft »n Bei 
e i nem Stundenlohn von vier Mark 
kann man pro Jahr bis zu 3 000 Mark 
ste u erf rei dazuverdfenen 
*AraÜ0ä * 
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Das beste ist: 

eine gute 
{Versicherung. 
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ZU GUTER LETZT 

Zetmtauswde Sockeopaare vsr- Äfe 
kaufte binnen wenigerTage ein ame- '-SU ~ 
gaflöcher Hersteller. Sie entbferten \v. ' 

«üastöche Löcher. . Der Clou : Bel ge- \ * 

tffluer Betrachtung stellten sich die $ 
„Löcher“ als emgenäfotg hautfarb&y 
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